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Grußwort  
der Ministerin für Arbeit  
und Sozial ord nung, Familien 
und Senioren des Landes
Baden-Württemberg

Häusliche gewalt, also gewalt, die im familiären Kontext ausgeübt wird, ist 
die in deutschland am weitesten verbreitete form von gewalt und betrifft 
in erster Linie frauen und Kinder. Wenn Kinder gewalt zwischen den eltern 
bzw. gewalt gegenüber einem elternteil miterleben, stellt das eine erheb-
liche akute Belastung für die Jungen und Mädchen dar und kann gravierende 
folgen mit sehr unterschiedlicher individueller ausprägung haben. Studien 
belegen, dass solche alltäglichen gewalterfahrungen bei Kindern und Ju-
gendlichen die Wahrscheinlichkeit deutlich erhöhen, diese Verhaltensmuster 
zu übernehmen und später selbst gewalt als Mittel zur Lösung von Kon-
flikten anzuwenden.

eine wirkungsvolle und nachhaltige Bekämpfung von häuslicher gewalt 
erfordert eine auf mehreren elementen basierende gesamtkonzeption. 
in Baden-Württemberg wurde bereits 2001 flächendeckend das Platzver-
weisverfahren eingeführt, bei dem der täter der Wohnung verwiesen wird. 
dadurch wird der Kreislauf der gewalt in den betroffenen familien frühzeitig 
unterbrochen. Zusätzlich bedarf es aber auch als weiteren Baustein einfach 
zugänglicher Beratungs- und Hilfeangebote für die betroffenen frauen und 
Kinder.

in Baden-Württemberg werden bei mehr als der Hälfte der in Verbindung mit 
häuslicher gewalt durchgeführten Polizeieinsätze Kinder und Jugendliche 
angetroffen. diese tatsache verdeutlicht, wie wichtig es ist, Mädchen und 
Jungen darin zu stärken, sich gegenüber gewalt zu schützen und konflikt-
lösungsorientierte Handlungsmuster zu erlernen. dazu brauchen sie auch 
angebote außerhalb der familie, möglichst an den Orten, an denen sie sich 
regelmäßig aufhalten, beispielsweise an Schulen.

ich begrüße es daher sehr, dass die Baden-Württemberg Stiftung ggmbH 
mit dem aktionsprogramm „gegen gewalt an Kindern – gemeinsam für 
mehr Kinderschutz bei häuslicher gewalt“ diese thematik aufgegriffen hat. 
es gilt nun, dieses thema als Bildungs- und erziehungsaufgabe an Schulen 
zu verankern. erklärtes Ziel der Landesregierung bleibt es, häusliche gewalt 
zurückzudrängen und ein gutes Beratungs- und unterstützungsangebot 
bereitzustellen.
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Dr. Monika Stolz MdL
Ministerin für arbeit und Sozial ord nung,  
familien und Senioren des Landes
Baden-Württemberg
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Vorwort  
der Baden-Württemberg 
Stiftung

gewalt im häuslichen Bereich ist vor allem gewalt zwischen Lebenspartnern 
und sie ist nach wie vor die am weitesten verbreitete form von gewalt, die 
abseits der öffentlichen Wahrnehmung im privaten Raum geschieht. So gab 
es 2008 in Baden-Württemberg 6.858 polizeiliche einsätze wegen häuslicher 
gewalt. die Zahl der Polizeieinsätze bei häuslicher gewalt ist insgesamt zwar 
rückläufig (2005 waren es noch annähernd 9.000 einsätze), dennoch ist die 
tatsache alarmierend, dass nach wie vor bei rund 60 % dieser Polizeieinsätze 
Kinder anwesend sind. 

Kinder sind enormem Stress ausgesetzt, wenn sie in einem von gewalt ge-
prägten Klima aufwachsen. traumatisierungen, psychosomatische erkran-
kungen, Lern- und Leistungsstörungen, problematische Rollenbilder und 
zukünftige gewaltkreisläufe sind absehbare folgen, wenn Kinder in dieser 
Situation  alleine gelassen werden. Häusliche gewalt ist daher ein sehr ernst 
zu nehmender indikator für die gefährdung des Kindswohls. 

daher ist es umso erfreulicher, dass die Betroffenheit von Kindern bei 
häuslicher gewalt in der fachlichen und politischen Öffentlichkeit zuneh-
mend wahrgenommen wird. Jedoch haben die genannten negativen folgen 
häuslicher gewalt für die Kinder Bestand. die notwendigkeit, für betroffene 
Kinder ein geeignetes Hilfsangebot vorzuhalten, war anlass für die Baden-
Württemberg Stiftung, ein mehrteiliges aktionsprogramm zu diesem thema 
zu initiieren.  

 

Bereits 2004 startete die Baden-Württemberg Stiftung das Programm 
„Kinder als Zeugen und Opfer häuslicher gewalt“. Mit einem breiten Spek-
trum von fachlich qualifizierten angeboten wurden Kinder in passende 
Hilfesysteme begleitet und bei der aufarbeitung ihrer gewalterfahrungen 
wirkungsvoll unterstützt. aufsuchende Krisenintervention und Krisenbe-
gleitung, einzeltherapie, sozialpädagogische oder psychologische grup-
penangebote für Kinder als auch begleitende Mütterarbeit  zählten zu den 
modellhaft entwickelten unterstützungsmaßnahmen, die von 300 Kindern 
und ihren (meist) Müttern angenommen wurden. an dem Programm waren 
landesweit 14 Modellprojekte beteiligt.
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die ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung des Programms waren 
auch hier durchaus erkenntnisreich. demnach wurden die angebote von den 
Schülern weitgehend positiv angenommen. erfolge zeigen sich vor allem auf 
der kognitiven ebene, d. h. in den Projekten wurde etwas gelernt. So wissen 
die Kinder nun, dass sie mit ihren Problemen nicht allein gelassen werden 
und wohin oder an wen sie sich bei Betroffenheit wenden können. die 
Projektträger konnten mit ihrer arbeit insgesamt wichtige impulse für die 
entwicklung schulischer Präventionsarbeit geben.

Mit der Veröffentlichung der ergebnisse aus beiden Programmen endet das 
aktionsprogramm „gegen gewalt an Kindern“. Sie erhalten mit der vorlie-
genden Schrift einen umfassenden einblick in die Projekte, deren Ziele und 
umsetzung. Zudem werden die ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung 
in aller ausführlichkeit dargestellt. 

unser dank gilt allen, die sich mit großem engagement in die Programme ein-
gebracht haben. an erster Stelle seien hier die Projektträger genannt. Mit ihrer 
fachlichen Kompetenz konnten zielgerichtete Maßnahmen erarbeitet und 
den betroffenen Kindern angeboten werden. Wir danken den Wissenschaft-
lerinnen, die über die Projektlaufzeit hinweg wichtige impulse geben und 
die neuen ansätze zum Wohle der Kinder durch ihre intensive Begleitarbeit 
transparent machen konnten. unser abschließender dank gilt den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern des Paritätischen Wohlfahrtsverbands, Landesver-
band Baden-Württemberg, für die wichtigen anregungen zur Programmge-
staltung, für die sehr gute Zusammenarbeit und Koordination der Projekte. 

Wie Sie den ergebnissen der wissenschaftlichen Begleitung entnehmen kön-
nen, haben die unterstützungsangebote dazu beigetragen, die Befindlichkeit 
der Kinder zu verbessern, ihre Lebenssituation zu stabilisieren und das ge-
waltaufkommen abzusenken. die Situation von Kindern als Zeugen und Opfer 
häuslicher gewalt erhielt durch das Projekt der Baden-Württemberg Stiftung 
erhöhte öffentliche aufmerksamkeit und interinstitutionelle Kooperationen 
haben sich vielerorts deutlich verbessert. 

2006 wurde das Programm „gegen gewalt an Kindern – gemeinsam für 
mehr Kinderschutz bei häuslicher gewalt“ aufgelegt, das unmittelbar an die 
erfahrungen des Vorgängerprogramms anknüpft. dieses Programm war eine 
sinnvolle und notwendige ergänzung, mit dem landesweit elf Modellprojekte 
zur konzeptionellen und inhaltlichen entwicklung und durchführung von 
niedrigschwelligen Präventions- und informationsangeboten für betroffene 
Kinder durchgeführt wurden. ebenso wurden den Kindern und möglichen 
Bezugspersonen Wege ins Hilfesystem aufgezeigt. Verbindendes element 
aller Projekte: es wurde gezielt die Kooperation mit Schulen gesucht. dabei 
konnte festgestellt werden, dass Schule von den Kindern durchaus als Ort des 
Vertrauens wahrgenommen wird.

die Methoden, die von den Projektträgern entwickelt wurden, um häusliche 
gewalt zu einem thema zu machen, waren vielfältig. geschichten in Wort 
und Bild, Handpuppenspiele oder auch filmmaterial wurden herangezogen. 
Selbstverständlich bildeten gespräche in der Klasse sowie in Kleingruppen ein 
zentrales element zur Reflektion der Materialien und Übungen. Bewegungs-
spiele sowie entspannungsübungen dienten der entlastung der Kinder, der 
förderung der Klassengemeinschaft und der Konzentration.

Herbert Moser
geschäftsführer  
Baden-Württemberg Stiftung

Birgit Pfitzenmaier
Leiterin des Bereichs  
Soziale Verantwortung 
Baden-Württemberg Stiftung
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damit nicht alleine zu lassen“
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Zusammenfassung

das interesse an der Situation von Mädchen und Jungen, die im Kontext von häusli-
cher gewalt – gewalt in der Beziehung der eltern – aufwachsen, ist erst in den letzten 
Jahren gestiegen, doch seit ende der 1990er Jahre kann im deutschsprachigen Raum 
eine beachtliche entwicklung verzeichnet werden. neuere forschungen (Kavemann & 
Kreyssig, 2006; Seith, 2006a; Seith, 2006b; Strasser, 2001) und Praxiserfahrungen von 
Pilotprojekten haben dabei eine große Rolle gespielt und nehmen maßgeblich einfluss 
auf die fachliche und politische diskussion.

in den unterstützungseinrichtungen für frauen bei häuslicher gewalt wurden spezi-
fische angebote für Kinder entwickelt und im Laufe der Jahre weiter professionalisiert. 
inwieweit dies gelingt, hängt jedoch stark von der Konzeption und den Ressourcen der 
jeweiligen einrichtung ab. eine bedarfsgerechte unterstützung ist meist nur in großen 
frauenhäusern möglich. Mit der einführung des gewaltschutzgesetzes im Jahr 2002, 
das die Wegweisung der gewaltbereiten Person aus der Wohnung erlaubt und der 
Änderung der polizeilichen eingriffsbefugnisse stellt sich erneut die frage, welche un-
terstützung Mädchen und Jungen im Rahmen des Platzverweisverfahrens benötigen, 
ob sie sich in ihrem gewalterleben von Kindern unterscheiden, die keinen Platzverweis 
erlebt haben, und welche angebote notwendig und sinnvoll sind.

Zur entwicklung und erprobung von innovativen unterstützungsangeboten lancier-
te die Landesstiftung Baden-Württemberg 2004 das aktionsprogramm „Kinder als 
Zeugen und Opfer von häuslicher gewalt“. insgesamt 14 Pilotprojekte erhielten die 
gelegenheit, unterschiedliche Praxismodelle zu erproben und erkenntnisse darüber 
zu gewinnen, welche unterstützung Kinder und Jugendliche in dieser schwierigen 
Lebenssituation brauchen, wie sie erreicht werden können, worauf sie ansprechen und 
wie ihre familien eingebunden werden können. Mit der wissenschaftlichen Begleitung 
waren Prof. dr. Barbara Kavemann, Katholische Hochschule für Sozialwesen Berlin und 
dr. Corinna Seith, Pädagogisches institut, universität Zürich beauftragt. an der daten-
auswertung wirkte dipl. Psych. Johanna Kretschmann mit. 

Vorgehen der wissenschaftlichen Begleitung

die vorliegende untersuchung wurde von Januar 2005 bis august 2006 im auftrag der 
Landesstiftung Baden-Württemberg durchgeführt und ging folgenden fragen nach:

>>  inwieweit erreichen die Projekte die Zielgruppe und welche Schwierigkeiten stellen 
sich beim Zugang zu den angeboten?

>>  Wie beschreiben verschiedene akteure den unterstützungsbedarf der Mädchen 
und Jungen (Kinder, eltern, Projektdurchführende)?

>>  Welchen subjektiven nutzen konnten Kinder und eltern aus den angeboten zie-
hen?

>>  Welche Konzeptionen wurden erprobt und was hat sich aus Sicht der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter bewährt?

>>  Welche Rahmenbedingungen sind für den aufbau und die Weiterentwicklung von 
unterstützungsangeboten entscheidend?

in der feldphase von april 2005 bis März 2006 wurden qualitative und quantitative 
Verfahren eingesetzt und Mädchen und Jungen, von gewalt betroffene eltern – fast 
ausschließlich Mütter – sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der durchführenden 
Pilotprojekte befragt. der auswertung liegen 150 kindbezogene dokumentationsbö-
gen, 37 Kinderfragebögen und 40 elternfragebögen sowie 13 qualitative interviews 
mit Mädchen und Jungen, sieben qualitative interviews mit sechs Müttern und einem 
Vater sowie zwölf interviews mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und zehn telefon-
interviews mit kooperierenden einrichtungen zugrunde.

Ausgewählte Ergebnisse

Wirkung der Angebote
die unterstützungsprojekte leisten einen Beitrag zur Sicherung des Kindeswohls und 
verbesserten die Befindlichkeit der Kinder. die Belastung der Kinder durch gewalt war 
hoch und konnte durch die unterstützungsangebote erheblich reduziert und ihre 
Lebenssituation stabilisiert werden. die gewalt in der Beziehung der eltern war über-
wiegend beendet, Kindesmisshandlung und -vernachlässigung wurden zum ende der 
gruppenarbeit und Beratungen erheblich seltener beobachtet als zu Beginn.

allerdings waren die unterstützungsangebote nur für einen teil der Kinder ausrei-
chend. auch wenn nur wenige Kinder zu Projektende akut bedroht waren, erlebte 
doch über ein Viertel der Kinder auch nach Beendigung der gruppenarbeit oder der 
Beratung bzw. therapie weiterhin unterschiedlich intensive gewalt. dies zeigt den 
Bedarf an weitergehender unterstützung, der auch von eltern gesehen wurde und der 
seitens der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie seitens ihrer Kooperationspartner 
betont wurde. 

Kein Unterschied zwischen Kindern mit und ohne Platzverweis
die unterstützungsangebote kamen sowohl Kindern im Rahmen des Platzverweis-
verfahrens als auch bei häuslicher gewalt ohne Platzverweis zugute. dies erweist 
sich als sinnvoll und erforderlich, da keine unterschiede hinsichtlich der Schwere oder 
Häufigkeit der gewalt und den von den Kindern beobachteten folgen der gewalt 
festgestellt werden konnten. die Kinderprojekte erreichten auch Kinder, deren Mütter 
nach erlebter gewalt, Polizeieinsatz und Platzverweis nicht ins frauenhaus gingen. 

Zusammenhang zwischen Angebot und Gewalterleben
die angebote stellen eine ergänzung bisheriger Maßnahmen zur Sicherung des 
Kindeswohls dar, die den allgemeinen Sozialen dienst (aSd) bzw. das Jugendamt ent-
lasten und diesen zuarbeiten können. die intensität, mit der sie sich einzelnen Kindern 
bei aufsuchender einzelberatung zuwenden können, die Bearbeitungsmöglichkeiten 
in themenspezifischen gruppen oder therapeutischen angeboten können von ande-
ren institutionen vergleichsweise nicht geleistet werden.

>>  es gab mehrere Hinweise, dass die Kinder, die vermehrt Probleme hatten, eher in 
einzelarbeit unterstützt wurden, als die Kinder, die an gruppen teilnahmen. es 
handelte sich bei ihnen nicht um schwerere gewalt, sondern um schwierigere 
Lebensverhältnisse. Sowohl sie selbst als auch ihre eltern wiesen mehr zusätzliche 
Belastungen auf.

>>  aufsuchende arbeit scheint insbesondere geeignet, um vielfältigen unterstüt-
zungsbedarf abzudecken. es gelang insbesondere, Kinder in eher ländlichen Regio-
nen zu erreichen. dazu benötigen die einrichtungen entsprechende Ressourcen.

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungs        angebote für Kinder bei häuslicher gewalt   ]
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>>  die anforderungen an die arbeit mit den Kindern sind hoch bezüglich der 
Komplexität der aufgabe und der gratwanderung zwischen Strukturierung  
und verlässlichem Rahmen einerseits und flexibilität sowie individueller  
Zuwendung andererseits.

>>  die Verknüpfung von einzel- und gruppenarbeit sowie die einbindung unter-
stützender familienangehöriger haben sich als sehr hilfreich erwiesen, um  
komplexem unterstützungsbedarf gerecht zu werden, allerdings unterschätzten 
einige Projekte den dafür erforderlichen aufwand. 

Zugang und interinstitutionelle Kooperation
auch die Rahmenbedingungen, unter denen die evaluierten einrichtungen ihre unter-
stützung für Kinder anboten, sind geeignet, den erfolg zu fördern oder zu behindern. 
neben Rahmenbedingungen, auf die die Projekte selbst aktiv einfluss nehmen können 
wie beispielsweise gute Kooperationsverhältnisse mit zuweisenden institutionen und 
eine fachlich fundierte auseinandersetzung mit der Problematik in der lokalen bzw. 
regionalen Vernetzung wirken faktoren, die jenseits der Reichweite der Projekte liegen. 

Wird ein neues unterstützungsangebot in der Praxis erprobt, stellt sich zuallererst die 
frage des Zugangs. unsere ergebnisse zeigen, dass erfolge erzielt wurden, jedoch auch 
dringender entwicklungsbedarf besteht. die Pilotprojekte erreichten ihre Zielgruppe, 
die angebote wurden von Kindern und eltern angenommen und geschätzt, doch sie 
kamen bislang weniger Kindern und eltern zugute, als möglich wäre.

>>  Zuweisungen seitens des aSd / des Jugendamtes und der Polizei fanden noch 
zu selten statt. die akzeptanz der angebote muss seitens der Leitungsebene  
kooperierender institutionen und Behörden gestärkt werden.

>>  es fehlte teilweise der politische Wille, der erforderlich ist, um angebote zu 
finanzieren und zu verstetigen. 

>>  ebenfalls fehlte es häufig an einer konsequenten umsetzung rechtlicher 
Schutzmöglichkeiten und schützender intervention sowie an einer infrastruktur, 
die den Bedürfnissen von gewalt Betroffener und ihrer Kinder gerecht wird.

trotz der kurzen Projektlaufzeiten und der begrenzten Ressourcen der Pilotprojekte 
kann in der tendenz eine positive Bilanz gezogen werden. in einigen zentralen aspek-
ten zeigte sich, dass die unterstützungsangebote ihre Zielgruppe erreichen, für Kinder 
in unterschiedlichen Situationen greifen, individuelle Lebenslagen positiv verändern 
und das lokale Spektrum an Hilfen sinnvoll ergänzen können. 

>>  gruppenangebote wurden mehrheitlich von Kindern in anspruch genommen, für 
die die anreise organisiert werden konnte und die nicht allzu sehr von zusätzlichen 
Schwierigkeiten belastet waren.

Einbindung der Eltern
die einbindung der von gewalt betroffenen eltern in die unterstützungsangebote er-
wies sich als unabdingbar und gelang weitgehend. die einrichtungen benötigen daher 
ausreichend Kapazitäten, um diesen aufgabenbereich verbindlich abzudecken sowie 
ein enges Kooperationsnetz, um zu weiteren Hilfsangeboten verweisen zu können. 

>>  elternarbeit im Kontext von Partnerschaftsgewalt ist fast durchgängig Mütterar-
beit. für einzelne von gewalt betroffene Väter sollte ein entsprechendes angebot 
vorgehalten werden.

>>  die einbindung gewalttätiger eltern ist sehr viel seltener der fall, wäre jedoch 
wichtig und sinnvoll, da diese eltern destruktiv auf die Kinder einwirken. Sie ist 
aber enorm aufwändig.

Konzeptionelle Aspekte
es ist individuell unterschiedlich, was Kindern in dieser belasteten Situation des Miter-
lebens häuslicher gewalt und bei der Bewältigung ihrer gewalterfahrungen hilft. aus 
diesem grund sollte das unterstützungsangebot individuell bezogen sein auf

>> die aktuelle Lebenssituation des Kindes und seine persönliche Sicherheit,

>>  die aktuelle Belastung des Kindes und seine individuellen Möglichkeiten 
der Verarbeitung,

>>  schützendes und unterstützendes oder aber belastendes und 
gefährdendes Verhalten von familienmitgliedern,

>> andere Probleme, z. B. in der Schule,

>>  das Maß an Belastung und den unterstützungsbedarf der Mutter / des 
gewalt erleidenden elternteils und der geschwister.

daraus kann die Schlussfolgerung gezogen werden, dass diejenigen, die unterstüt-
zung anbieten und gestalten, sehr aufmerksam für die nöte und Bedürfnisse der 
Kinder sein müssen. aufgabe der einrichtungen, die unterstützung anbieten, ist es, 
abzuklären, was das jeweilige Kind braucht und bedarfsgerecht darauf zu reagieren. 
dazu sind auch diagnostische Kompetenzen erforderlich. in der Regel wurden vor der 
entscheidung für eine gruppenteilnahme im Vorfeld einzelgespräche und Mütterge-
spräche geführt. Zeit und Personal muss entsprechend vorgehalten werden.
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1.1  Einleitung

das interesse an der Situation von Mädchen und Jungen, die im Kontext von häus-
licher gewalt – damit ist hier die gewalt zwischen erwachsenen in ehen und Bezie-
hungen gemeint – aufwach sen, ist erst in den letzten Jahren gestiegen. Seit ende der 
1990er Jahre kann im deutschsprachi gen Raum eine beachtliche entwicklung verzeich-
net werden. neuere forschungen und Praxiser fahrung von Pilotprojekten haben dabei 
eine große Rolle gespielt und maßgeblich einfluss auf die fachliche und politische 
diskussion genommen. einerseits führte die Rezeption von forschungs ergebnissen 
aus dem ausland zu einer intensivierung fachlicher auseinandersetzung (Kavemann 
und Kreyssig, 2006; Seith, 2006a; 2006b) und motivierte, Brücken zwischen den Be-
reichen von forschung und Praxis zu schlagen, die jeweils spezifisch und voneinander 
getrennt die Belange von frauen, Männern und Kindern verhandeln (vgl. Hagemann-
White, 2005). andererseits trugen untersuchungen (Seith, 2006a; 2006b; Seith und 
Böckmann, 2006; Strasser, 2001), Praxisevaluati onen (Kavemann, 2006) und neue 
Kooperationserfahrungen im deutschen Sprachraum dazu bei, dass das Problem der 
Kinder, die im Kontext häuslicher gewalt leben müssen, in seiner dringlich keit erkannt 
und ernster genommen wird (WiBig, 2004b). interventionsprojekte gegen häusliche 
gewalt bzw. Runde tische in Kommunen oder Landkreisen stellten die frage nach der 
Verbesse rung der Zusammenarbeit zwischen verantwortlichen einrichtungen und 
Behörden. dies war ein Lern- und diskussionsprozess für alle beteiligten einrichtun-
gen, denn es war nicht selbstverständ lich, dass einrichtungen wie frauenhäuser und 
Kinderschutzzentren, die auf eine bestimmte ge waltform spezialisiert sind, die aus-
wirkungen der gewalt zwischen den eltern auf die Kinder als eigenständiges thema 
bearbeiteten. auch die Jugendämter mit ihrem familienorientierten auftrag hatten 
keinen systematischen umgang mit der Problematik von gewalt in Partnerschaften 
entwi ckelt. nach wie vor bestehen getrennte diskussionen und interventionskonzepte 
in den Bereichen: (1) Schutz und unterstützung von (überwiegend) frauen bei gewalt 
in der Partnerschaft, (2) Kin derschutz und Sicherung des Kindeswohls sowie (3) umset-
zung der Rechte von Vätern nach trennung und Scheidung. die Kommunikation über 
diese Bereichen ist nach wie vor konfliktbehaftet. Betroffene Kinder geraten dabei oft 
zwischen alle Stühle.

in den letzten Jahren ist es zunehmend gelungen, die aufmerksamkeit der fachöf-
fentlichkeit zu gewinnen. dem Ziel der interventionsprojekte von häuslicher gewalt, 
mehr Kooperation zwischen den Beratungs- und Schutzeinrichtungen für frauen 
einerseits und denen für Kinder andererseits sowie den verantwortlichen Behörden 
zu etablieren bzw. zu institutionalisieren, wurde sich ange nähert. die sensibilisierte 
aufmerksamkeit für Kinder, die im Kontext von häuslicher gewalt auf wachsen, führte 
zu der Bestätigung, dass Mädchen und Jungen jeden alters in allen Phasen der gewalt 
zugegen sind – auch in hochgradig eskalierten Situationen – und meist auch anzu-
treffen sind, wenn Staatsgewalt schützend interveniert oder Beratung und unterstüt-
zung angeboten werden. Bei min destens der Hälfte der Polizeieinsätze bei häuslicher 
gewalt werden Kinder angetroffen (Seith, 2003). dies ist auch für Baden-Württemberg 
und nach einführung des Platzverweisverfahrens erhoben wor den (61 %, Helfferich 
et al. 2004, 136). die Kindeswohlgefährdung durch häusliche gewalt wird inzwischen 
von Ordnungsämtern als ein argument für das erteilen eines Platzverweises gesehen 
(ebenda).

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungs        angebote für Kinder bei häuslicher gewalt   ]
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auch im Rahmen der noch neuen pro-aktiven und aufsuchenden Beratung nach Platz-
verweis konnte erprobt werden, wie Kindern spezifische unterstützung zuteil werden 
kann. auch wenn die Projektlaufzeit mit ma ximal anderthalb Jahren zu kurz war, um 
das neue angebot gut zu verankern und es bislang nur in wenigen Orten gelungen ist, 
eine Weiterfinanzierung zu sichern, hat dieser „Startschuss“ doch in vielerlei Hinsicht 
die Wahrnehmung der Betroffenheit von Mädchen und Jungen von häuslicher gewalt 
gefördert.

1.2 Fragestellung und Zielsetzung

die Landesstiftung Baden-Württemberg hatte 2004 ein aktionsprogramm „gegen 
gewalt an Kin dern – Kinder als Zeugen und Opfer häuslicher gewalt“ zur entwicklung 
und um setzung von unterstützungsangeboten für von häuslicher gewalt betroffene 
Kinder ausgeschrieben. insgesamt 14 Projekte erhielten einen Zuschlag.3 die in auftrag 
gegebene wissenschaftliche Begleitung sollte untersuchen, inwieweit die unterstüt-
zungsangebote den Bedürfnissen der teilnehmenden Kinder und Jugendlichen ange-
messen sind und ob sie ihnen helfen, ihre gewalterlebnisse aufzuarbeiten.

die wissenschaftliche Begleitforschung analysierte die Praxis der Pilotprojekte im 
Hinblick auf folgende fragestellungen: 

>>  erreichen die unterstützungsangebote ihre Zielgruppen? Welche Vorge-
hensweise be währt sich? Welche Zugangswege erweisen sich als eher 
hochschwellig bzw. niedrigschwellig? Werden überwiegend Kinder und 
Jugendliche sowie Mütter bzw. eltern erreicht, die bereits Kontakt zu Schutz- 
und Beratungseinrichtungen hatten oder gelingt auch der Zugang für eher 
beratungsferne Zielgruppen? Welche Barrieren erschweren oder verhindern 
die teilnahme, welche faktoren erleichtern oder fördern sie?

>>  Wie begegnen die Projekte dem subjektiven unterstützungsbedarf der Mäd-
chen und Jun gen? Wie beschreiben die Mädchen und Jungen ihren unter-
stützungsbedarf? Wie wird der nutzen der teilnahme an einzel- und grup-
penarbeit sowie an gemischtgeschlechtli chen und geschlechtsspezifischen 
angeboten erlebt und beschrieben? Was hilft Kindern und Jugendlichen bei 
der Verarbeitung ihrer erfahrungen mit gewalt in der elternbezie hung?

>>  Wie beschreiben von gewalt betroffene eltern ihren unterstützungsbedarf 
und den ihrer Kin der? 

>>  Wie definieren die unterstützung anbietenden einrichtungen und institu-
tionen den Bedarf der Kinder und eltern? Wie gelingt die Verknüpfung von 
unterstützung für die Kinder und für die Mütter / eltern?

>>  gelingt der aufbau bzw. die Weiterentwicklung von Vernetzung? Welche 
Ziele werden ge setzt? Welche charakteristischen Probleme treten dabei auf? 
Welche einrichtungen und institutionen werden einbezogen? gibt es unter-
schiede zwischen städtischen und ländli chen Regionen?

die auswirkungen, die das Miterleben von gewalt in der Partnerschaft der eltern auf 
Kinder hat, werden mittlerweile in fortbildungen thematisiert und forschungser-
gebnisse aus dem in- und ausland werden diskutiert (vgl. Heynen, 2006; Kavemann, 
2006; Kindler, 2006; Seith, 2006a; 2006b; Seith und Böckmann, 2006; Strasser, 2001). 
auch der aSd und die familiengerichte sind von der entwicklung erreicht worden 
und Vertreter dieser institutionen sind in die diskussion einge stiegen (Struck, 2006; 
ehinger, 2006; Kindler u.a. 2004). Bestehende Präventionskon zepte z. B. zu sexuellem 
Missbrauch werden im Hinblick auf die besondere Situation von in häusli che gewalt 
involvierten Kindern und Jugendlichen adaptiert und erprobt.1 nach wie vor besteht 
jedoch ein defizit an forschung zu diesem thema.

in den unterstützungseinrichtungen für frauen bei häuslicher gewalt wurden spezi-
fische ange bote für Kinder entwickelt und im Laufe der Jahre weiter professionalisiert 
(Meja und Winkler-thie, 2006), inwieweit dies gelingt, hängt jedoch stark von der 
Konzeption und den Ressourcen der jeweiligen einrichtung ab. eine bedarfsgerechte 
unterstützung ist meist nur in großen frauenhäusern mög lich (vgl. dürmeier und 
Maier, 2006).

in der neuartigen Praxis der interventionsstellen, die pro-aktive Beratung nach polizei-
licher inter vention anbieten, wurde auch die Situation der Kinder und Jugendlichen in 
den familien thema. dort, wo aufsuchend gearbeitet wurde, konnten sich die Berater 
vor Ort von der Befindlichkeit der Kinder ein Bild machen. die interventionsstellen 
Schwerin und Rostock starteten daraufhin ein „Modellprojekt zur pro-aktiven und 
aufsuchenden Kinder- und Jugendberatung in fällen häuslicher gewalt“ und entwi-
ckelten eine entsprechende Konzeption (aWO Kreisverband Schwerin, 2006).

Platzverweis und Unterstützungsangebote in Baden-Württemberg
Baden-Württemberg führte bereits im Juni 2000 den polizeilichen Platzverweis bei 
häuslicher ge walt als Modellversuch ein, an dem sich 86 gemeinden beteiligten. die 
Polizei trifft im einsatz eine einschätzung der gefahrenlage und kann die gewalttätige 
Person der Wohnung verweisen und ihr die Rückkehr untersagen. nach einer positiven 
Bilanz wurde der Platzverweis im Januar 2002 zeitgleich mit dem inkrafttreten des 
gewaltschutzgesetzes2 landesweite Praxis. in das Platzverweis verfahren wurden ne-
ben den einsatzkräften der Schutzpolizei auch die Ordnungs ämter einbezogen, die die 
aufgabe haben, die dauer der Maßnahme festzulegen und – nach einer einverständ-
niserklärung der von gewalt betroffenen Person – die jeweilige erstberatungsstelle 
zu informieren, die dann ihrerseits meist telefonisch Kontakt mit den Betroffenen 
aufnimmt. diese neuartige zugehende Beratung wird „pro-aktiv“ genannt. die art der 
umsetzung weist große regionale unterschiede auf: neben frauenberatungsstellen 
und frauenhäusern wurde teilweise auch der aSd als erstberatungsstelle eingesetzt. 
die Praxis, das zuständige Jugendamt zu informieren, wenn Kinder im polizeilichen 
einsatz angetroffen werden, setzt sich erst langsam durch.

im Laufe dieser entwicklung zeigte sich immer wieder der große Bedarf an unterstüt-
zung der Mädchen und Jungen, die der gewalt in der Beziehung der eltern ausgesetzt 
sind. Von daher ist es als begrüßenswerte entwicklung zu bezeichnen, dass die Lan-
desstiftung Baden-Württemberg ein aktionsprogramm lancierte und Pilotprojekten 
die gelegenheit gegeben hat, unterschiedliche Praxismodelle zu entwickeln und zu 
erproben und damit erkenntnisse zu gewinnen, was Kinder und Jugendliche in dieser 
schwierigen Lebenssituation an unterstützung brauchen, wie sie erreicht werden 
können, worauf sie ansprechen und wie ihre familien eingebunden werden können. 

1 
1  Siehe hierzu die Evaluation von PräGT (Borris, 2006), 

das schulische Präventionsprojekt der BIG-Interven-
tionszentrale bei häuslicher Gewalt Berlin oder das 
Präventionsprojekt in Berliner Kindertagesstätten 
von BORA e. V., die seit 2006 durchgeführt werden 
sowie die Modellprojekte zur schulischen Prävention 
in Baden-Württemberg, gefördert durch die dortige 
Landesstiftung (vgl. Teil 2 in diesem Band). Konzep-
tionelle Überlegungen zur Prävention häuslicher 
Gewalt bei Kindler und unterstaller (2006).

2  Das am 1.1.2002 in Kraft getretene Gewaltschutz-
gesetz (genauer: das Gesetz zur Verbesserung des 
zivilgerichtlichen Schutzes bei Gewalttaten und 
nachstellungen sowie zur Erleichterung der Über-
lassung der Ehewohnung bei Trennung – GewSchG) 
schafft eine klare Rechtsgrundlage: „Wer schlägt, 
muss gehen“. 

3  Ein Überblick über die einzelnen Projekte  
ist zu finden auf  
www.paritaet-bw.de/lgst/projekte/kinder_gewalt/
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1.3.1 Überblick über die Datenlage

Schriftliche Befragung
>>  158 dokumentationsbögen, die pro Kind durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

ausgefüllt wurden. in die quantitative auswertung gingen 150 Bögen ein, davon 
79 aus der gruppenarbeit und 71 aus der einzelarbeit. Weitere 8 Bögen, die zu spät 
eintrafen, wurden nicht mehr in die quantitative auswertung, jedoch in die auswer-
tung ausgewählter offener fragen einbezo gen.

>>  37 fragebögen zur einschätzung der gruppenarbeit, die von den Kindern selbst aus-
gefüllt wurden. Kinder in einzelarbeit wurden nicht befragt, da es für sie vermutlich 
eine Überfor derung gewesen wäre, sich in diesem eins-zu-eins Verhältnis bewer-
tend zu äußern.

>>  40 fragebögen zur einschätzung der gruppen- und einzelarbeit mit den Kindern, 
die vom von gewalt betroffenen elternteil ausgefüllt wurden (39 Mütter und 1 Va-
ter). für die quan titative auswertung konnten aufgrund zu später einreichung nur 
35 frage bögen (34 Müt ter und 1 Vater) berücksichtigt werden, in die auswertung 
ausgewählter offener fragen wurden alle 40 einbezogen. (Zur anzahl der Kinder pro 
einrichtung siehe anhang.)

Interviews, teilnehmende Beobachtung und Dokumentenanalyse
>> 13 qualitative interviews mit Kindern, die an zwei gruppenangeboten teilnahmen
>>  7 qualitative interviews mit dem nicht gewalttätigen elternteil 

(6 Mütter, 1 Vater)
>>  Sichtung der dokumentationen von Mutter-Kind-gesprächen6 

im fall von 7 familien 
>>  Sichtung von dokumentationen der gruppenarbeit 

(Planung und Reflexion des gruppenge schehens) 
>>  interviews mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von gruppen- und 

einzelangeboten (n=12),  
davon 6 einzel interviews und 2 gruppendiskussionen mit insgesamt 6 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern, die ein zelarbeit, aufsuchende arbeit und / oder gruppen-
arbeit anbieten.

>>  10 telefoninterviews mit Kooperationspartner. diese ge spräche wurden nicht 
transkribiert, sondern in standardisierten Protokollbögen dokumen tiert.

>>  teilnahme an Begleitgremien der Kinderprojekte, an welchen bestimmte 
themen disku tiert wurden.7 

1.3.2 Vorgehen bei der schriftlichen Befragung

der dokumentationsbogen bezog sich auf das einzelne Kind. er wurde eigens ent-
wickelt und kombinierte geschlossene mit offenen antwortmöglichkeiten. der Bogen 
gliederte sich in fol gende abschnitte:

>> fragen zur Lebenssituation und Sozialstatistik,
>> fragen zur teilnahme am unterstützungsangebot,
>> fragen zur geschichte von gewalt und intervention,
>> fragen zum von gewalt betroffenen elternteil,
>> fragen zum gewalttätigen elternteil,
>>  fragen zur einschätzung des unterstützungsangebots 

und erreichten Veränderungen,
>> fragen zum weiteren unterstützungsbedarf.

1.3 Methoden

um ein möglichst vollständiges Bild von den unterstützungsangeboten und ihrer 
umsetzung zu erhalten, wurde ein multimethodologisches design gewählt, das quan-
titative und qualitative Me thoden verbindet. die wissenschaftliche Begleitforschung 
umfasste vor allem die erhebung der unterschiedlichen, an der umsetzung beteiligten 
gruppen und Perspektiven. Von besonderer Be deutung war dabei die Perspektive der 
Kinder, Jugendlichen und erwachsenen, denen die unter stützung zugute kommen 
soll.4

Schriftliche Befragungen
alle geförderten Projekte wurden in eine schriftliche Befragung einbezogen. Sie um-
fasste folgende aspekte:

dokumentation der inanspruchnahme der neuen unterstützungsangebote durch die 
Projekt mitarbeiterinnen und -mitarbeiter, Reflexion der umsetzung der unterstüt-
zungskonzepte und der Rahmenbedingungen, Reflexion der ergebnisse der unterstüt-
zungsarbeit, dokumentation der Lebenssituation und gewaltgeschichte der Kinder.
Bewertung der unterstützungsangebote aus Sicht der Kinder und Mütter / eltern.

Qualitative Interviews und Gruppengespräche
Mit einem qualitativen Vorgehen ist es möglich, erkenntnisse über die subjektive 
Sichtweise ver schiedener akteure zu erhalten. 

Folgende qualitativen Methoden wurden eingesetzt: 
>> problemzentrierte face-to-face interviews, 
>> telefoninterviews, 
>> gruppengespräche und
>> teilnehmende Beobachtung an Begleitgremien5.

die qualitativen interviews mit Kindern und Jugendlichen wurden immer persönlich, 
die interviews mit erwachsenen sowohl persönlich als auch telefonisch durchgeführt. 

angesichts der beschränkten Ressourcen, die der wissenschaftlichen Begleitung zur 
Verfügung standen, konnten nicht alle Projekte und deren nutzer gleich intensiv 
untersucht werden. die qualitative Befragung von teilnehmenden Mädchen und 
Jungen, von gewalt betroffenen eltern und beteiligten expert ist zeitaufwändig und 
erfolgte deshalb in ausgewählten Projekten und in begrenzter Zahl. telefoninterviews 
mit Kooperationspartnern der Projekte er laubten, deren subjektive Sichtweisen und 
erfahrungen zu erfassen, doch weitere vertiefte unter suchungen sind hier notwendig. 

12

4  Das Ziel der wissenschaftlichen Begleitung bestand 
nicht darin, eine Programmevaluation durchzufüh-
ren, es wäre jedoch wünschenswert, wenn dies in 
einer weiteren untersuchung erfolgen könnte.

5  Die Begleitgremien waren regelmäßige Treffen 
von Vertretern der beteiligten Pilotprojekte, die der 
Diskussion der Entwicklung, dem gegenseitigen 
Austausch und der konzeptionellen Weiterentwick-
lung dienten.

6   Da nur ein von Gewalt betroffener Vater beteiligt 
war, wird gemäß der statistischen Verteilung von 
Gewalt betroffener Eltern zuweilen von Müttern 
gesprochen und der besagte Vater unter diese 
Kategorie subsumiert. 

7   Vgl.www.paritaetbw.de/lgst/projekte/kinder_ 
gewalt/uebersicht.php?search=Begleitgremium
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indikatoren zur entwicklung gegenstandsbezogener Codes dienen und die mit Hilfe 
dieser Codes entwickelten Konzepte wieder mit dem empirischen Material konfron-
tiert und verfeinert werden. Primär stützt sich das qualitative Vorgehen auf problem-
zentrierte Leitfa deninterviews, die mit der analyse von schriftlichen dokumenten und 
der teilnahme an den Be gleitgremien ergänzt werden.

Bei der durchführung der interviews waren die forscherinnen stark auf die Zu-
sammenarbeit mit den begleiteten Projekten angewiesen, über die der Zugang zu 
interviewpartner erfolgte. es wurden gespräche mit verschiedenen Pilotprojekten 
geführt. Zum teil war es nicht möglich, ge plante interviews durchzuführen, weil sich 
die Situation der familien zu krisenhaft entwickelte oder weil am entscheidungspro-
zess beteiligte Kooperationspartner, trotz angemessener zur Verfügung stehender Zeit, 
keine entscheidung treffen konnten.

als günstig erwiesen sich die Voraussetzungen bei einem träger9, der schon seit länge-
rer Zeit gruppen für von häuslicher gewalt betroffene Kinder anbot und in seiner Kon-
zeption die arbeit mit dem von gewalt betroffenen elternteil vorsah.10 auch die tatsa-
che, dass angebote für zwei ver schiedene altersgruppen (für Sieben- bis Zehnjährige 
und für Zehn- bis Zwölfjährige) liefen, die nicht auf zehn bis zwölf treffen begrenzt 
waren, sondern deren dauer nach ersten erfahrungen – entgegen der ursprünglichen 
Planung – ausgedehnt wurde11, erwies sich als vorteilhaft. Zum Zeit punkt der datener-
hebung liefen die gruppen seit fast zwei Jahren. neue Kinder konnten in eine laufende 
gruppe einsteigen, mussten sich aber mindestens für ein halbes Jahr zur teilnahme 
verpflichten. auf grund dieser Voraussetzungen war anzunehmen, dass die Kinder über 
vertiefte erfahrungen mit dem angebot verfügen und es ihnen möglich sein müsste, 
sich zum persönlichen nutzen des an gebots zu äußern.

die eltern wurden schriftlich über das anliegen der wissenschaftlichen Begleitung 
informiert und um teilnahme angefragt. aus gründen der anonymität leiteten die 
Verantwortlichen des grup penangebots die anfrage an die eltern weiter. alle Kinder 
und die meisten eltern (alle bis auf eine Mutter) erklärten sich zu einem interview be-
reit. nach abwägungen mit den gruppenleiter, in welchem Rahmen die interviews mit 
den Kindern geführt werden könnten, erschien es am sinn vollsten, die Kinder während 
des gruppentreffens zu interviewen. die Kinder zusätzlich einzu bestellen oder sie zu 
Hause zu interviewen, betrachteten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als weni-
ger günstige Variante. aufgrund dieser ausgangslage wurden die interviews mit den 
Kindern auf eine dauer von 15 bis 20 Minuten angelegt. auch die meisten interviews 
mit dem von gewalt betroffenen elternteil fanden in der Beratungsstelle statt. Zwei 
eltern bevorzugten ein telefoninterview. die interviews mit den eltern dauerten etwa 
eine Stunde.

da die Lebensgeschichten oft komplex sind und die interviews innerhalb eines engen 
Zeitplans zu führen waren, wurden die interviews nach Möglichkeit zuerst mit dem 
von gewalt betroffenen el ternteil geführt. Zudem ergaben die Recherchen, dass die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sehr ausführliche fall  dokumentationen erstellten. 
diese falldokumentationen (umfang ca. 60 Seiten) umfassen ein träge über Mutter-
Kind-gespräche (eingangsgespräch, Zwischengespräche, abschlussgesprä che), 
gespräche mit anderen fachpersonen, Beobachtungen von Kindern und Reflexionen 
über laufende ereignisse und Prozesse. der Zugang zu Hintergrundinformationen über 
die Mütter und die falldokumentationen erlaubte es, fragen an die Kinder zu ihren 
gewalterlebnissen kurz zu halten und die gefahr von irritationen durch das interview 
zu reduzieren.

der dokumentationsbogen wurde in zwei fassungen eingesetzt: für gruppenarbeit 
und für einzel arbeit. die fragen wurden weitgehend gleich gestellt, jedoch um spezi-
fische fragen für die jeweilige arbeitsweise ergänzt. im Rahmen eines austauschtref-
fens der Projekte wurde der dokumentati onsbogen vorgestellt und seine anwendung 
erläutert, eine schriftliche information erfolgte zusätz lich. die dokumentationsbögen 
wurden von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Pilotprojekte ausgefüllt. infor-
mationen wurden in die Bögen im Laufe der gruppen- bzw. einzelarbeit eingetragen 
und die abschließenden fragen nach Beendigung der arbeit beantwortet. dies war für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein zeitaufwändiger Vorgang, der nicht für alle 
Kinder und nicht von allen Projekten ge leistet wurde. neben der beklagten Belastung 
begrüßten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter das instrument je doch auch, weil es 
einen Leitfaden zur Reflexion der arbeit mit dem jeweiligen Kind darstellte. 
der fragebogen für von gewalt betroffene eltern wurde in einer fassung für Müt-
ter und einer fassung für Väter entwickelt. die fragen wurden mit gleichem inhalt 
gestellt. der Bogen wurde durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an betroffene 
eltern ausgehändigt. ein Begleitbrief, der die Mütter bzw. Väter ansprach und die Ziel-
setzung der Befragung erläuterte, war beigelegt. die eltern füllten den Bogen aus und 
schickten ihn in einem frankierten Rückumschlag an die wissenschaftliche Beglei tung 
zurück. anonymität wurde garantiert.

der fragebogen für Kinder wurde in kindgerechter Sprache verfasst und den Mädchen 
und Jun gen durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Rahmen der gruppenar-
beit ausgehändigt. ein Begleitbrief, der den Kindern die Zielsetzung der Befragung 
erläuterte, war beigelegt. die Kinder legten den aus gefüllten Bogen in einen verschlos-
senen umschlag und gaben ihn an die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zurück, die 
die umschläge einsammelten und an die wissenschaftliche Begleitung schickten. Bis 
auf we nige, die die Hilfe der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter benötigten, füllten die 
Kinder die Bögen selbständig aus.

1.3.3 Qualitatives Vorgehen

Bislang liegen über das subjektive erleben von unterstützungsangeboten für von 
häuslicher ge walt betroffene Kinder und über die Sicht der eltern und Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter solcher Projekte im deutschen Sprachraum noch keine wissen-
schaftlichen untersuchungen vor. das Vorgehen basiert auf der forschungsmethode 
und den forschungsethischen Prinzipien, die im Rahmen des for schungsprojekts 
„Häusliche gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen“ entwickelt wurden, das 
neben einer schriftlichen Befragung von 1400 Kindern und Jugendlichen im Kanton 
Zürich, 30 qualitative interviews mit von häuslicher gewalt betroffenen Kindern 
umfasst, die über frauenhäu ser und frauenberatungsstellen in drei Kantonen erreicht 
wurden (Seith, 2006a; 2006b; Seith und Böckmann, 2006).8 ferner wurden in dieser 
untersuchung die von gewalt betroffenen Mütter so wie Mitarbeiterinnen von frauen-
beratungsstellen und frauenhäuser interviewt.

um die subjektive Sichtweise der verschiedenen akteure zu erfassen, eignet sich ein 
nicht standardisiertes forschungsvorgehen. ein qualitatives Vorgehen zielt nicht auf 
statistische Reprä sentativität ab, sondern auf das Herausarbeiten von Variationen wie 
auch typischem, von subjekti ven deutungen sowie von Strukturproblemen, die sich in 
der Praxis zeigen. das Vorgehen folgt in den grundzügen dem Verfahren der empirisch 
begründeten theoriebildung (Strauss und Corbin, 1990). die auswertung der daten 
wird nach dem Konzept-indikator-Modell durchgeführt, bei dem empirische daten als 

1

8  Weitere Informationen sind zu finden auf der 
Homepage des Schweizerischen nationalfonds 
www.nfp52.ch.

  9  Zum Schutz der Anonymität der Kinder und Eltern 
wird der name des Trägers nicht bekannt gegeben.

10  Der Träger gehört zum Typ 2 „Angebotserweiterung 
bei etablierter Beratungsstelle“  
(vgl. Kap. 1.3.4 ausführlicher).

11  Dies gilt für die meisten Gruppenangebote. Sie 
wurden verlängert, nachdem sich zeigte, dass die 
ursprünglich veranschlagte Dauer nicht ausreichte.
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Reflexion des Prozesses der Interviews mit Kindern
die Bereitschaft der Kinder, sich an der wissenschaftlichen Begleitung zu beteiligen, 
war groß. die meisten Kinder fanden es „okay“, ein Mädchen fand das interview gut, 
weil „ich kann mich aus sprechen, was früher war und so, ja, ich fand’s gut.“ (alexan-
dra, 9 Jahre). Meist gelang es relativ gut, mit den Kindern ins gespräch zu kommen. 
Manchmal war es für die Kinder schwierig, über die zurückliegenden ereignisse zu 
sprechen; manche blieben eher zurückhaltend, äußerten sich weniger genau als ande-
re. dafür gibt es verschiedene gründe: es gibt Kinder, die die gewaltvor fälle und / oder 
die trennung nicht wahrhaben wollen, die noch sehr verletzt sind und / oder die Stra-
tegie verfolgen, am liebsten alles zu vergessen. Wieder andere hatten auch mit Hilfe 
der gruppe gelernt, ihre emotionen besser zu steuern und testeten im interview aus, 
wie viel sie einer fremden von sich und ihrer familie preisgeben wollen, was bereits als 
erfolg der Kindergruppe gewertet werden kann.

die interviewmethode setzte bei den Mädchen und Jungen einen gewissen grad an 
verbaler aus drucksfähigkeit, Beherrschung der deutschen Sprache, Kommunikations-
bereitschaft und Reflexionsfähigkeit voraus. aus diesem grund konnten nur Kinder ab 
einem alter von mindestens sieben Jahren berücksichtigt werden, die, wie später ge-
zeigt wird, auch die Kerngruppe der angebotsnutzer dar stellen (vgl. Kapitel 2). die Wir-
kung des angebots auf kleinere Kinder kann zum teil aus den do kumentationsbögen 
abgeleitet werden, weitere Studien sind jedoch notwendig.

1.3.4 Überblick über die Pilotprojekte

die Kinderprojekte erprobten verschiedene Methoden wie einzelarbeit, aufsuchende 
arbeit und gruppenarbeit. Sie entwickelten ihre arbeit auf dem Hintergrund sehr 
unterschiedlicher Rahmen bedingungen. es lassen sich vier verschiedene typen unter-
scheiden, die im folgenden dargestellt werden.13 in Kapitel 5 werden die erfahrungen 
mit der umsetzung der Pilotprojekte kritisch bilan ziert. 

Typ 1: Start bei Null
>> kein Rückgriff auf bestehende Strukturen möglich; 

>>  interinstitutionelle Kooperation in Bezug auf häusliche gewalt ist noch 
nicht aufgebaut, das fehlen einer interventionsstelle erschwert den aufbau 
der angebote für Kinder, was sich insbesondere an den Zugangsschwierig-
keiten zu den unterstützungsangeboten zeigt; 

>>  wenig politischer Wille, häusliche gewalt und ihre Bedeutung für Kinder 
wird von maßgebli chen Vertretern der lokalen bzw. regionalen institutionen 
nicht wahrgenom men;

>>  der erfolg des Kinderprojekts lebt maßgeblich vom mitgebrachten 
netzwerk der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und ihrem engagement;

>>  Verstetigung ist unter diesen Voraussetzungen nach ablauf der 
Projektphase sehr schwie rig zu realisieren.

Beispiel: 
Verein zur förderung der frauen- und Kinderschutzeinrichtungen im  
Ostalbkreis e. V.

die eltern und Kinder wurden am interviewtermin nochmals über Sinn und Zweck der 
wissen schaftlichen Begleitung informiert. ausdrücklich wurde auf die Vertraulichkeit 
des gesprächs hin gewiesen und die anonymität zugesichert.12 den Kindern wurde 
erklärt, dass kein antwortzwang besteht, sie nichts falsch machen können und sie 
signalisieren dürfen / sollen, wenn sie das ge spräch beenden möchten. Sie wurden 
nochmals über ihr Recht auf nichtteilnahme aufgeklärt. daraufhin hatten sie sich 
aktiv für oder gegen die teilnahme zu entscheiden.

insgesamt wurden interviews mit 13 Kindern, 6 von gewalt betroffenen Müttern und 
einem von gewalt betroffenen Vater geführt. die 13 Kinder verteilen sich auf 7 fami-
lien. im fall von 4 fami lien nahmen zwischen 2 und 4 geschwister an den gruppen-
angeboten teil. das alter der Kinder lag zum Zeitpunkt der interviews zwischen 8 und 
12 Jahren (8 im alter zwischen 8 und 9 Jahren, jeweils 2 Kinder im alter von 10 bis 11 
Jahren und eine 12-Jährige). 10 Mädchen und 3 Jungen nahmen zum Zeitpunkt des in-
terviews an den gruppen teil. alle Kinder waren in deutschland ge boren und sprachen 
gut deutsch. die dauer der teilnahme an der gruppe variierte zwischen 4 Monaten 
und einem Jahr. ein teil der Kinder erhielt noch weitere unterstützungsangebote wie 
ein zeltherapie und / oder sozial- bzw. heilpädagogische tagesgruppen-Betreuung. 

für alle interviewgruppen wurden passende interviewleitfäden entwickelt. die Kinder 
wurden nach dem grund ihrer teilnahme an der gruppenarbeit gefragt, danach, wie 
sie die gruppe erleben und wel chen nutzen sie für sich erkennen und inwieweit sie 
Veränderungen feststellen konnten. ferner hatten sie die Möglichkeit, Kritik zu äußern 
und Verbesserungsvorschläge anzubringen.

die interviews mit den Müttern und einem Vater zielten auf die gründe für die 
teilnahme des Kin des am angebot ab und auf wessen initiative hin der Kontakt zum 
Pilotprojekt zustande kam, wel che erwartungen die eltern hatten und wie sie den 
nutzen des angebots für ihr Kind und für sich selbst sehen. außerdem wurde nach 
dem subjektiven unterstützungsbedarf der Mütter / des Vaters gefragt und inwieweit 
dieser gedeckt wird.

Mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Projekte wurden einzelinterviews 
und gruppengespräche geführt. die auswahl der interviewpartner erfolgte nach 
kontrastierenden Kriterien (art des angebots, Rahmenbedingungen, Besonderheiten 
des angebots, alter der Kinder, Regionenprinzip). gefragt wurde nach der Konzeption 
des angebots, nach erfahrungen im Zugang zur Zielgruppe und mit der umsetzung 
der Konzeption, ob und welche anpassungen notwendig waren, wie sie dem un-
terstützungsbedarf der von gewalt betroffenen eltern begegnen, wie die frage des 
einbezugs des gewaltbereiten elternteils beantwortet wird, welche Rahmenbedingun-
gen für das gelingen der Pilotprojekte notwendig sind und wie sie erfolg definieren.

für die telefonischen interviews mit Kooperationspartner wurde ein Protokollbogen 
entwickelt, in den während des telefonats die antworten eingetragen wurden. gefragt 
wurde nach der Bekanntheit des Pilotprojekts, nach konkreten Kooperationserfahrun-
gen und Kooperationsabläufen, nach der einschätzung des unterstützungsangebots 
für die Kinder und deren eltern, die eigene arbeit der Kooperierenden und die lokale 
Vernetzung. die gesprächs partner wurden durch die Pilotprojekte an die wissen-
schaftliche Begleitung vermittelt.

1

12  um die Erkennbarkeit zu verringern, wurden im Text 
namen und Ortsangaben verändert und bei Zitaten, 
wo dies zum Schutz der Interviewten notwendig 
erschien, Kontextinformationen ausgelassen.

13  Bei der Typenbildung konnte nicht allen regionalen 
und projektspezifischen Besonderheiten Rechnung 
getragen werden.
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Typ 4: Frauenhaus mit Angeboten für Kinder
>>  das frauenhaus hatte bereits angebote für Kinder erprobt und integrierte Kinder 

aus dem Platzverweisverfahren in sein laufendes angebot bzw. bot eigens unter-
stützung für die spezifische Zielgruppe der Platzverweis-Kinder an. 

>>  das Spektrum umfasst Mädchengruppen, gemischt-geschlechtliche gruppen, 
einzelarbeit und ein kunsttherapeutisches angebot für spezifische Zielgruppen 
( jüngere Kinder, verbal verschlossene Kinder, Kinder mit Sprachschwierigkeiten) 
sowie einzelarbeit. eine Jun gengruppe kam in Heidelberg durch Zufall zustande. 

>>  eine Vernetzung ist in der Regel vorhanden sowie die einbindung in Runde tische. 
durch das Pilot projekt wird die Perspektive auf die Kinder in der Vernetzung veran-
kert und die Wahr nehmung der Kinder bei den teilnehmenden institutionen und 
einrichtungen erkennbar gefördert.

Beispiele: 
frauen für frauen e. V. Ludwigsburg
frauen helfen frauen e. V. und Städtisches frauenhaus Stuttgart
frauenhaus der arbeiterwohlfahrt Konstanz 

Mischtypen:
Typ 1 und Typ 4: 
>> frauen helfen frauen e. V. Ortenau, 
>> frauen- und Kinderschutzhaus Baden-Baden und Landkreis Raststatt e. V.

Typ 3 und Typ 4: 
>> frauen helfen frauen e. V. Heidelberg
>> frauen helfen frauen e. V. tübingen

Typ 2: Angebotserweiterung bei etablierter Beratungsstelle
>>  der träger stellt mehr als minimale eigenmittel zur Verfügung, das Kinderprojekt 

wird als interessante fachliche Herausforderung betrachtet;

>> infrastruktur und einbindung in ein team sind vorhanden;

>>  die Beratungsstelle hat bereits einen festen Platz im institutionellen gefüge, 
dies erleichtert den Zu gang zu den Kindern sowie Verstetigung, geringere  
akzeptanzprobleme.

Beispiele: 
erziehungsberatungsstelle der Caritas Waiblingen 
Sozialdienst Katholischer frauen e. V. Karlsruhe
Kinderschutzzentrum e. V. Stuttgart
Psychologische Beratungsstelle Ravensburg

Typ 3:  Eigeninitiative der Schutz- und Beratungseinrichtungen für Frauen im Kontext  
(stagnierender) interinstitutioneller Kooperation

>> der impuls für Kinderprojekte geht von frauenhausmitarbeiterinnen aus;

>>   angebotserweiterung im ländlichen Raum durch intensive einzelbetreuung 
im Rahmen auf suchender arbeit;

>>  der erfolg des Projekts hängt stark vom engagement der institution und 
ihrer Mitarbeiterinnen ab. 

Beispiele:
Hilfe für frauen und Kinder in not e. V. Ravensburg
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2.  Mädchen und Jungen in Unterstützungsangeboten  
– Gewaltbelastung sowie Hilfe- und Schutzbedarf

in diesem Kapitel wird sowohl ein Überblick über die Projektarbeit als auch über die 
teilnehmen den Mädchen und Jungen gegeben. es wird beschrieben, welche Kinder 
von den Pilotprojekten erreicht wurden, wie ihre teilnahme organisiert wurde und wie 
sich ihre Lebenssituation gestaltet. darüber hinaus wird ein einblick in die gewalt-
verhältnisse ermöglicht, aus denen die Kinder kamen. gewalt im Leben dieser Kinder 
wurde in ihrer Vielfalt erfragt, nicht nur die gewalt des Vaters gegen die Mutter. es 
kann gezeigt werden, wie sich die Situation von Kindern, die an gruppenangeboten 
teilnahmen von denen unterschied, für die einzelarbeit als geeignet gesehen wurde. 
entwicklungen und Veränderungen im Leben der Kinder werden durch die sorgfältige 
dokumenta tion der Projektmitarbeiterinnen und -mitarbeiter deutlich.

die ergebnisse der dokumentationsbögen zur gruppen- und einzelarbeit mit Mäd-
chen und Jun gen bieten eine Übersicht über die inanspruchnahme und die tätigkeit 
der Pilotprojekte.14

erhoben wurden sozialstatistische daten über die Kinder und ihre eltern, einschätzun-
gen zum gewalterleben der Mädchen und Jungen, welche interventionen zur Siche-
rung des Kindeswohls veranlasst wurden und informationen über Bedingungen des 
Zugangs zu den unterstützungsan geboten.

2.1 Datenlage 

es wurden dokumentationsbögen für insgesamt 150 Mädchen und Jungen aus 14 
Pilotprojekten ausgewertet.15 insgesamt nahmen 300 Kinder am Programm teil. Sechs 
Projekte boten gruppenar beit, drei Projekte einzelarbeit und fünf Projekte beides an.

drei Viertel der Kinder, die an gruppen teilnahmen, wurden in neu beginnende grup-
pen auf genommen, die anderen stiegen in laufende gruppen ein.

die einzelarbeit war zu 84,5 % Beratung und zu 15,5 % therapie. 49 % der einzelarbeit 
war aufsuchende Beratung. Somit erfasste unsere erhebung einen hohen anteil dieser 
inno vativen arbeit. 

2.2. Welche Kinder nahmen an den Angeboten teil?

Geschlecht
die Kinder waren mehrheitlich Mädchen (insgesamt 64 % Mädchen und 36 % Jungen), 
sowohl in gruppen- als auch in der einzelarbeit, wobei Mädchen häufiger an gruppen 
und Jungen häufiger an einzelarbeit teilnahmen. der höhere anteil an Mädchen kann 
teilweise dadurch zustande kommen, dass drei Projekte spezifische Mädchengruppen 
anboten.16 es finden sich bis auf details keine statistisch signifikanten unterschiede 
nach geschlecht, weder beim Miterleben der gewalt in der Beziehung der eltern noch 
bei der eigenen Betroffenheit der Kinder durch gewalt.

2. 

Ma
..
dchen und Jungen 

    in Unterstuetzungs- 

 angeboten – Gewaltbe- 

      lastung sowie Hilfe-  

und Schutzbedarf

[   2.   ]

14  Ein guter Einblick in die Konzeption und Praxis 
zweier begleiteter Gruppenangebote findet sich 
bei Schwarz und Weinmann (2006) und Gauly und 
Traub (2006).

15  79 Bögen aus der Gruppen- und 79 Bögen aus der 
Einzelarbeit. Von letzteren gingen bis Ende März 
2006 71 Bögen in die Auswertung ein. Das Gesamt, 
auf das sich die quantitative Auswertung bezieht, 
liegt bei n=150.

16  AWO-Konstanz, Frauen helfen Frauen e. V. Orte nau-
kreis und Frauen helfen Frauen e. V. Stuttgart.
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eigenes einkommen 51 / 34,2 %

einkommen Partner 8 / 5,4 %

arbeitslosengeld i ---

arbeitslosengeld ii 84 / 56,4 %

anderes 1 / 0,7 %

unbekannt 5 / 3,3 %

gesamt 149 / 100 %

Familiensituation
die meisten Kinder haben geschwister (77 %). teilweise nahmen auch geschwisterkin-
der die unterstützungsangebote wahr. es kann jedoch davon ausgegangen werden, 
dass mehr Kinder dieser familien, als hier dokumentiert wurden, unter häuslicher 
gewalt gelitten haben.
die Mädchen und Jungen lebten ganz überwiegend (67 %) mit der Mutter und oft 
auch mit ge schwistern in gemeinsamer Wohnung. nur die beiden Mädchen, deren 
Mutter gewalttätig war, lebten mit dem Vater; acht Kinder lebten mit beiden eltern zu-
sammen (5 %). Kinder in einzelarbeit lebten geringfügig häufiger im frauenhaus oder 
einer Zufluchts- bzw. Schutzwohnung als Kinder, die an gruppen teilnahmen.

Gruppe Einzelarbeit

in Wohnung 62 79 % 49 69 %

im frauenhaus / 
Zufluchtswohnung 12 15 % 12 17 %

Bei Verwandten  
oder Bekannten 1 1 % 5 7 %

in einer einrichtung 4 5 % 5 7 %

gesamt 79 100 % 71 100 %

Alter
das durchschnittsalter der teilnehmenden Kinder und Jugendlichen lag bei acht Jah-
ren.17 der altersdurchschnitt ist in den gruppen mit 8,6 Jahren18 etwas höher als in der 
einzelar beit mit 7,7 Jahren19.
die altersspanne lag in der einzelarbeit zwischen zwei und 18 Jahren mit einem 
Schwer punkt bei den Vier- bis Siebenjährigen.20

auch in der gruppenarbeit gab es eine breite altersspanne: zwischen fünf und zwölf 
Jah ren mit einem Schwerpunkt bei den Sieben- bis Zwölfjährigen. in den gruppen 
betrug die altersdifferenz der teilnehmenden Kinder teilweise bis zu fünf Jahren.

Herkunft
die Mädchen und Jungen wurden überwiegend in deutschland geboren (85 %) bzw. 
stammen aus 13 weiteren Ländern.21 Kinder aus familien mit Migrationshintergrund 
oder von binationalen ehen sind überrepräsentiert (66 % der Väter und 58 % der Müt-
ter sind nicht in deutschland geboren).22 Von den Zugewanderten stammen sowohl 
die Väter als auch die Mütter am häufigsten aus der türkei (19 % der Mütter und 22 % 
der Väter). dies ist die größte einwanderungsgruppe in Baden-Württemberg.23 im 
Weiteren fächert sich die Herkunft der eltern auf bis zu 26 Länder auf. Sprach probleme 
stellten jedoch nur bei weniger als einem Viertel der fälle eine erschwernis für die 
teil nahme der Kinder aus familien mit Migrationshintergrund dar. Offenbar konnten 
Verständigungs probleme gelöst werden, denn Kinder, für die diese erschwernis ge-
nannt wurde, haben nicht öfter als andere ihre teilnahme abgebrochen oder unregel-
mäßig teilgenommen.

Wohnsituation
die Kinder lebten zu 58 % in der Stadt, in der sich die einrichtung befand, und zu 42 % 
im umliegenden Landkreis. dies zeigt, dass es den Pilotprojekten gelungen ist, Kinder 
auf dem Land zu errei chen. einige Projekte, die aufsuchend beraten haben, hatten 
einen besonders hohen anteil an Kindern aus dem Landkreis, dies konnte jedoch nicht 
durchgehend festgestellt werden. auch ist die anzahl der vorliegenden kindbezoge-
nen dokumentationen aus einigen Projekten so gering, dass aussagen bezüglich der 
Verteilung nicht möglich sind (zur anzahl der Kinder und des Rücklaufs pro einrich-
tung siehe anhang). diejenigen, die an gruppenangeboten teilnahmen, wohnten öfter 
(61 %) in der Stadt, in der die gruppen angeboten wurden. Kinder, die einzelberatung 
oder -thera pie wahrnahmen, lebten zu 46 % in der Stadt und öfter (54 %) im Landkreis. 
das kann mit dem grad an Verbindlichkeit bzw. flexibilität des angebots zusammen-
hängen.

Beruf und Einkommen der Eltern
die sozialstatistischen angaben zu Müttern und Vätern sind lückenhaft. Vor allem zu 
den Vätern fehlen viele informationen. So kann nichts über den grad der Schulbildung 
oder Berufsausbildung ausgesagt werden. die einkommensquelle der Mütter wurde 
fast immer dokumentiert. damit kön nen aussagen über die ökonomische Situation 
der Kinder gemacht werden, die mehrheitlich bei den Müttern lebten. Zum Zeitpunkt 
der Befragung verfügte ein drittel der Mütter über ein eigenes einkommen aus 
erwerbstätigkeit. die Mütter waren häufig24 auf die unterstützung durch den Staat 
angewiesen. Letzteres ist charakteristisch für frauen nach einer trennung oder Schei-
dung (vgl. Seith, 2003; BMfSfJ, 2003).

24  Die Erwerbsquote von Frauen lag in Baden-Württemberg im Jahre 2005 bei 48,6%.  
Quelle: Statistisches Landesamt

Tabelle 1:  
Einkommen der Mütter  

Tabelle 2: 
Wohnsituation der Kinder zu Beginn  

des Unterstützungsangebots  
(n=79 bzw. 71)

17 Standardabweichung 3

18 Standardabweichung 2

19 Standardabweichung 4

20  Trotz der Altersspanne wird des Durchschnitts-
alters wegen im Folgenden zumeist von „Kindern“  
gesprochen.

21  Albanien, Bosnien, Dom. Republik, Eritrea, Griechen-
land, Kasachstan, Kroatien, nigeria, Polen, Rumäni-
en, Russland, Serbien, Türkei.

22  Der Ausländeranteil betrug im Jahre 2004 in 
Baden-Württemberg 12 %. Quelle: Statistisches 
Landesamt.

23 Quelle: Statistisches Landesamt

24  Die Erwerbsquote von Frauen lag in  
Baden-Württemberg im Jahre 2005 bei 48,6 %.  
Quelle: Statistisches Landesamt
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2.3.1 Miterleben von Gewalt in der Partnerschaft der Eltern26

Bei den Kindern, die an gruppenangeboten teilnahmen, war in fast allen fällen die 
gewalt in der Beziehung der eltern beendet (77 / 98 %). dies ergibt sich aus den auf-
nahmekriterien der Projekte. in zwei fällen (3 %) kam es zu weiterer gewalt bzw. war 
andauernde gewalt bekannt. Von den Kindern, die einzelberatung erhielten, lebten 
neun (13 %) noch mit der gewalt und in zwei fällen (3 %) war es unklar, ob weiterhin 
gewalt ausgeübt wird.

>>  fast alle Kinder (148 / 99 %) wussten vor Beginn des unterstützungs-
angebots von der ge walt in der elternbeziehung. nur zwei Kinder  
(in einzelberatung) wussten darüber nichts oder es war unklar. 

>>  Von gewalt betroffen war meist die Mutter der Kinder (99 %) und im falle 
von zwei Schwes tern der Vater. gewalttätig gegen die Mutter war ganz 
überwiegend der Vater des Kindes (87 %), selten ein anderer Partner (9 %) 
und in einzelfällen ein Bruder oder Schwa ger. traf die gewalt den Vater,  
ging sie von der Mutter aus. War die Mutter von gewalt durch den Part-
ner betroffen, war in 13 fällen bekannt, dass sie ihrerseits auch mit gewalt 
reagiert hatte.

>>  fast alle Mädchen und Jungen hatten die gewalt gegen die Mutter – bzw. 
gegen den Va ter – miterlebt (vgl. Kapitel 3 Sicht der Kinder). die Mehrheit 
hatte gewaltsituationen mit angesehen (138 / 92 %), sechs Kinder hatten 
gehört, was passierte (4 %) (vgl. abbildung 1). diese information kam sehr 
oft von den Kindern selbst (73 % bzw. 82 %), noch etwas häu figer von den 
Müttern (84 % bzw. 85 %). Somit decken sich in der Mehrheit der fälle die 
aussagen beider Seiten. 

>>  immerhin 21 Kinder (14 %) hatten bereits in früheren Beziehungen der 
Mutter gewalt miter lebt.

>>  die Mädchen und Jungen haben teilweise schwere gewalt und sexu elle 
gewalt miterlebt (vgl. abbildung 1). neben psychischen folgen sahen die 
Mädchen und Jungen auch häufig Verletzungsfolgen (vgl. tabelle 5).

>>  unterschiede nach geschlechtszugehörigkeit wurden hinsichtlich des 
Miterlebens der ge walt in der Beziehung der eltern nicht festgestellt.

>>  auch bei den folgen der gewalt, die Kinder beobachten und davon berichten 
konnten, gibt es keine erheblichen unterschiede zwischen den Kindern  
in einzel- und in gruppen angeboten. 

das Spektrum und ausmaß der miterlebten gewalthandlungen entspricht denen, 
die für gewalt in ehe und Partnerschaft bekannt sind (vgl. Schröttle et al., 2004) und 
unterscheidet sich nicht wesentlich zwischen den Kindern, die in gruppen und denen, 
die in ein zelarbeit waren.

Zu Beginn der teilnahme ihres Kindes an einem unterstützungsangebot lebten die 
von gewalt betroffenen Mütter und der Vater überwiegend getrennt (91 %), hatten die 
Beziehung gelöst bzw. die Scheidung eingereicht und bis auf wenige ausnahmen (ein 
bzw. sieben fälle) hatten sie nicht vor, diese Beziehung wieder aufzunehmen. einige 
waren bereits geschieden, einige hatten eine neue Beziehung begonnen. der ent-
schluss zur trennung blieb im Laufe der Zeit stabil. Zu dem Zeitpunkt, als das unter-
stützungsangebot bzw. die dokumentation beendet wurde, wurde der Wunsch nach 
einer Wiederaufnahme der Beziehung noch seltener geäußert als bereits zuvor. am 
ende der gruppe / Beratung lebten in nur vier fällen (5 %) bei gruppenkindern und elf 
fällen bei Kindern in einzelarbeit (16 %) die Mütter und Kinder mit dem gewalttätigen 
Vater / Partner zusam men. 

Zum Zeitpunkt  
des Erstgesprächs

Am Ende der Gruppe oder 
Beratung / Thearapie

Gruppe Einzelarbeit Gruppe Einzelarbeit

Regelmäßiger Kontakt 21 / 27 % 24 / 34 % 27 / 34 % 34 / 48 %

unregelmäßiger Kontakt 25 / 32 % 13 / 18 % 14 / 18 % 9 / 13 %

Kein Kontakt 31 / 39 % 28 / 39 % 33 / 42 % 18 / 25 %

Keine angabe 2 / 2 % 6 / 9 % 5 / 6 % 10 / 14 %

gesamt 79 / 100 % 71 / 100 % 79 / 100 % 71 / 100 %

Zu Beginn der unterstützung durch die Pilotprojekte hatten die Mädchen und Jungen 
mehrheitlich Kontakt zum getrennt lebenden Vater bzw. der Mutter. Regelmäßiger 
Kontakt wurde durch die Kinderprojekte gestützt und unregelmäßiger Kontakt wurde 
zugunsten klarer Regelungen redu ziert. die Situation einiger Kinder konnte im Verlauf 
der unterstützung offenbar stabilisiert werden. in acht fällen (5 %) wurde im Laufe der 
gruppe oder Beratung der Kontakt zu gewalttätigen eltern abgebrochen. in 22 fällen 
(15 %) wurde zu einer regelmäßigen Regelung übergegangen.25

der Kontakt zu getrennt lebenden eltern bestand überwiegend in Übereinstimmung 
mit den Wünschen der töchter und Söhne sowie des von gewalt betroffenen eltern-
teils. in etwas über der Hälfte der fälle hatten die Väter umgangsrecht. es handelte 
sich etwas öfter um vor dem familiengericht vereinbarte Lösungen als um freiwillige 
Vereinbarungen zwischen den eltern. das Sorgerecht lag mehrheitlich (59 %) bei 
beiden eltern: bei Kindern in gruppen mit 54 % seltener als bei Kindern in einzelar-
beit mit 70 %. Mütter hatten in den verbleibenden fällen das alleinige Sorgerecht. in 
einem drittel der fälle waren anträge auf Änderung des Sorgerechts gestellt worden, 
die teilweise bereits entschieden waren. in 22 fällen wartete die familie noch auf die 
entscheidung.

2.3 Gewalt im Leben der Mädchen und Jungen

aus den dokumentationsbögen können informationen über die gewalt gewonnen 
werden, mit der die Kinder konfrontiert waren.

Tabelle 3:
 Kontakt der Kinder zum  
gewalttätigen Elternteil  

(n=79 bzw. 71)

1

25   Wenn während der Gruppe oder Beratung zu unre-
gelmäßigem Kontakt übergegangen wurde, dann 
nur in wenigen Fällen, meist aus einer Situation 
heraus, in der gar kein Kontakt bestand, nur in 
drei Fällen änderte sich ein bislang regelmäßiger 
Kontakt in einen unregelmäßigen.

26   Es handelte sich ausschließlich um hetero sexuelle 
Paare.
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Tabelle 5:  
Frühere Gewalt gegen das Kind  

(n=79 bzw. 71, Mehrfachnennungen)

2.3.2 Elterliche Gewalt gegen Mädchen und Jungen

die Belastung der Mädchen und Jungen durch gewalthandlungen von Seiten der 
eltern war nicht unerheblich.

Frühere Gewalt gegen das Kind
die Mehrheit der Kinder (115 / 77 %) hatte vor der teilnahme an den unterstützungs-
angeboten bereits gewalt am eigenen Leibe erlebt. das ausmaß elterlicher gewalt 
oder gewalt von anderen Personen wurde mittels im Kindesschutz gebräuchlicher 
Kategorien wie leichte Körperstrafen, er hebliche Misshandlungen, Vernachlässigung, 
sexueller Missbrauch und psychische gewalt erhoben. Psy chische gewalt wurde nach 
Rücksprache mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Pilotpro jekte definiert als 
druck und drohungen, Sich-nicht-für-das-Kind-interessieren und Sich-nicht-Kümmern 
um das Kind. es wurde auch von psychischer Vernachlässigung gesprochen.

das ausmaß der bereits erlebten gewalt ist bei den Kindern in gruppen- und ein-
zelangeboten auf ähnlichem niveau (75 % in gruppen bzw. 79 % in einzelberatung 
/ therapie)27. Mehrheitlich handelte es sich um gewalthandlungen von Seiten des 
Vaters, aber auch seitens der Mütter wurde gewalt in der erziehung angewendet (vgl. 
tabelle 5). gewalt durch andere Personen wurde selten er wähnt.

Durch den Vater Durch die Mutter Durch andere  
(Angehörige)

Gruppe Einzel-
arbeit Gruppe Einzel-

arbeit Gruppe Einzel-
arbeit

Leichte  
Körperstrafen 39 / 49 % 32 / 45 % 15 / 19 % 15 / 21 % 5 / 6 % 5 / 1 %

erhebliche  
Misshandlung 9 / 11 % 9 / 13 % 1 / 1 % 1 / 1 % --- ---

Vernachlässigung 23 / 29 % 16 / 23 % 5 / 6 % 7 / 10 % --- ---

Sexueller  
Missbrauch 2 / 3 % 6 / 9 % --- --- --- ---

Psychische gewalt 30 / 38 % 35 / 49 % 2 / 3 % 4 / 6 % 2 / 3 % 2 / 3 %

Anhaltende Gewalt gegen das Kind
die gewalt gegen die Mädchen und Jungen hatte durch die schützende intervention 
und den Be ginn der unterstützung erheblich abgenommen. Während vor der flucht 
ins frauenhaus oder dem Platzverweis und bevor die Mädchen und Jungen in die 
Maßnahmen kamen, 77 % der Kinder ge walt am eigenen Leib erlebt hatten, war dieser 
anteil im Laufe der teilnahme am unterstützungs angebot zum Zeitpunkt der erhe-
bung auf 29 % gesunken. 43 Kinder (18 in gruppenangeboten und 26 in einzelarbeit) 
waren noch unterschiedlich intensiver gewalt ausgesetzt. in einem fall waren sich die 
Berater nicht sicher. immerhin 13 Kinder (9 %) wurden als akut bedroht eingeschätzt. 
die direkte gewaltbetroffenheit von Mädchen und Jungen war annähernd gleich.

Bei der Mutter Beim Vater Bei beiden Bei anderen  
Angehörigen

Gruppe Einzel-
arbeit Gruppe Einzel-

arbeit Gruppe Einzel-
arbeit Gruppe Einzel-

arbeit

Weinen, Schreien 72 / 91 % 60 / 84 % --- --- 2 / 3 % 4 / 6 % --- ---

erschütterung,  
Verzweiflung 67 / 84 % 62 / 87 % 2 / 3 % --- --- 1 / 1 % --- ---

Hämatome 40 / 51 % 39 / 55 % 2 / 3 % --- --- --- --- ---

Blutende Wunden 17 / 22 % 15 / 21 % --- --- --- --- --- ---

andere 9 / 11 % 6 / 9 % --- --- --- --- 3 / 4 % 3 / 4 %

Tabelle 4: 
Von den Kindern beobachtete  

Folgen der Gewalt 
(n=79 bzw. 71, Mehrfachnennungen)

0 20 40 60 80 100 120 140

gewalt gegen die Mutter

gewalt gegen den Vater

beidseitige gewalt

anschreien Bedrohen
Stoßen, Schlagen, treten Sexuell Bedrängen, Vergewaltigen

Schubsen, Schütteln, Ohrfeigen
Mit Waffe bedrohen

anderes

Abbildung 1: 
Welche Gewalt haben die Kinder miterlebt? 

(n=79 bzw. 71, Mehrfachnennungen)

27    Hier kann auch beim Ausfüllen der Dokumentati-
onsbögen „vor der letzten Intervention“ verstanden 
worden sein.



38

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

39

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

Tabelle 6:  
Aktuelle Gewalt gegen das Kind  

(n=79 bzw. 71, Mehrfachnennungen)

2.3.4  Interventionen zum Schutz vor Gewalt in der Partnerschaft  
der Eltern

Polizeiliche Interventionen und Platzverweise
Wenn auch aufgrund der Vorgaben der Landesstiftung der konzeptionelle Schwer-
punkt auf ange boten nach polizeilichem Platzverweis lag, so hatte doch nur ein teil 
der an den Kinderprojekten teilnehmenden Mädchen und Jungen Platzverweise bzw. 
polizeiliche interventionen erlebt (88 / 59 %)29. in den fällen von Platzverweisen (40 / 
27 %) hatten fast alle Kinder den Polizeieinsatz miterlebt. Platzverweise kamen bei den 
Kindern in einzelarbeit (34 %) doppelt so häufig vor wie bei den gruppenkindern (18 %). 
Sie wurden in allen bis auf zwei fällen gegen den gewalttätigen Vater / Partner der 
Mutter ausgesprochen, einmal gegen eine Mutter und einmal gegen den Schwager 
der Mutter. 18 Kinder (12 %) hatten bereits früher einmal einen Platzverweis miter-
lebt.30

entgegen der annahme, dass sich das gewalterleben der Kinder, die einen Platzver-
weis erlebt haben, von jenen ohne Platzverweiserfahrungen unterscheidet, zeigt unse-
re untersuchung, dass das gewalterleben durchaus vergleichbar ist. Bei den fällen mit 
Platzverweis lag keine schwerere gewalt gegen die Mutter oder gegen die Kinder vor. 
auch die beobachteten folgen der gewalt waren für die Kinder mit Platzverweis nicht 
gravierender als für die anderen. es zeigt sich somit, dass unterstützung für Kinder 
nicht nur im Platzverweisverfahren, sondern generell bei häuslicher gewalt gerecht-
fertigt und notwendig ist.

Flucht ins Frauenhaus
das frauenhaus war für 43 % der Kinder schon einmal Zufluchtsort. Mädchen und 
Jungen, die an gruppen teilnahmen, hatten häufiger (47 %) einen aufenthalt in einem 
frauenhaus hinter sich als Kinder in einzelberatung oder -therapie (39 %). dies ist nicht 
auf unterschiede zwischen den Kin dern, sondern auf die Kooperation der frauenhäu-
ser mit gruppenangeboten zurückzuführen. 

Maßnahmen nach dem Gewaltschutzgesetz
in einem drittel der fälle (52 / 35 %) wurde ein antrag nach dem gewaltschutzgesetz 
gestellt. es handelte sich etwa zu gleichen teilen um Wohnungszuweisungen und nä-
herungs- / Kontaktverbote. die anträge wurden überwiegend zu gunsten der Mutter 
und in sieben fällen auch zu gunsten der Kinder gestellt. Zu etwa einem drittel waren 
die anträge bereits bewilligt, in einigen fällen blieb der ausgang unklar.

der anteil der nach dem gewaltschutzgesetz gestellten anträge ist vergleichsweise 
hoch, er lag bspw. bei den Klientinnen der interventionsstellen in Mecklenburg-
Vorpommern bei 27 % (WiBig, 2004a) und bei den Klientinnen der Beratungs- und 
interventions-Stellen (kurz BiSS) in nieder sachsen bei 19,4 % (Löbmann und Herbers, 
2005). die rechtstatsächliche untersuchung zum gewaltschutzgesetz erkennt keinen 
unmittelbaren Zusammenhang zwischen der entschei dung für eine antragstellung 
und der existenz von Kindern in der familie. Kinder werden sowohl als förderlich als 
auch als hinderlich bei dieser entscheidung beschrieben (Rupp, 2005). dass rechtlicher 
Schutz in diesem nicht unerheblichen Maß erreicht wurde, ist der engen Ver knüpfung 
von unterstützung für die Kinder und für ihre Mütter und der intensität der Beratung 
in den Pilotprojekten geschuldet.

aktuell kam gewalt durch den Vater bei Kindern in gruppenangeboten kaum mehr vor, 
da die meisten dieser Kinder keinen gemeinsamen alltag mit ihm mehr erlebten. auch 
die gewalt durch die Mutter hatte abgenommen. Kinder in einzelarbeit erlebten mehr 
gewalt auch durch den Vater, mit dem sie öfter zusammenlebten. insgesamt über-
wogen während ihrer teilnahme an unterstüt zungsangeboten leichte Körperstrafen 
durch ihre Mütter und psychische gewalt durch die Väter.

Durch den Vater Durch die Mutter Durch andere  
(Angehörige)

Gruppe Einzel-
arbeit Gruppe Einzel-

arbeit Gruppe Einzel-
arbeit

Leichte  
Körperstrafen 2 / 3 % 4 / 6 % 10 / 13 % 11 / 16 % 2 / 3 % 2 / 3 %

erhebliche  
Misshandlung --- 1 / 1 % --- --- --- ---

Vernachlässigung 4 / 5 % 3 / 4 % 2 / 3 % 5 / 7 % --- ---

Sexueller  
Missbrauch --- --- --- --- --- 1 / 1 %

Psychische gewalt 2 / 3 % 11 / 16 % 4 / 5 % 3 / 4 % 1 / 1 % 4 / 6 %

die intervention und die unterstützungsangebote für Kinder bzw. Jugendliche und 
Mütter hatten das gewaltniveau erheblich gesenkt und in vielen fällen gewalt 
gänzlich beendet und dies nicht nur hinsichtlich der gewalt in der Partnerschaft der 
eltern – die anlass für intervention und unter stützung war – sondern auch hinsicht-
lich der gewalt gegen Kinder. eine erwähnenswerte Zu nahme von gewalt wurde nicht 
dokumentiert. Lediglich psychische gewalt wurde öfter bei Müttern und anderen do-
kumentiert. Sie wurde teilweise darin gesehen, dass die Bedürfnisse des Kindes nicht 
ausreichend Berücksichtigung fanden bzw. das Kind überfordert wurde.

2.3.3 Interventionen zur Sicherung des Kindeswohls

Bei einem drittel der Kinder war eine gefährdungsmeldung an das Jugendamt / den 
allgemeinen Sozialen dienst (aSd) erfolgt. dies war bei Kindern in gruppen seltener 
der fall (23 %) als bei Kindern in einzelarbeit bzw. -the rapie (44 %). in drei Viertel dieser 
fälle war eine abklärung der gefährdung des Kindes eingeleitet worden, zu 70 % bzw. 
73 % durch das jeweilige Pilotprojekt. im Rahmen von einzelarbeit geschah dies signifi-
kant öfter für Mädchen (51 %) als für Jungen (29 %).28

1

28   Chi2=0,028. Da beim Ausmaß der Gewaltbetroffen-
heit der Mädchen und Jungen keine signifikanten 
unterschiede festgestellt werden konnten, bleibt 
dieses Ergebnis vorerst erklärungsbedürftig.

29  Einen Polizeieinsatz erlebt haben 54 % der Kinder 
aus Gruppen und 63 % der Kinder aus der Einzel-
arbeit.

30   Die Abfragen der Projektkoordination ergaben im 
Juni 2005, dass die Kinder mehrheitlich zeitnah 
nach Platzverweis bzw. polizeilicher Intervention in 
den Projekten ankamen.
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Tabelle 8:  
Form der Elterngespräche  

(n=79 bzw. 68, Mehrfachnennungen)

Tabelle 9:  
Welches waren die Probleme bei der Teilnahme 

an Unterstützungsangeboten?
(n=19 bzw. 32, Mehrfachnennungen)*

Tabelle 7:  
Wer gab den Anstoß für die Teilnahme  

des Kindes am Unterstützungsangebot?  
(n=79 bzw. 71, Mehrfachnennungen)

dafür zu sorgen, dass der Kontakt zur Mutter während der teilnahme der töchter und 
Söhne an einer gruppe, Beratung oder therapie nicht abbricht, ist ein wichtiger Beitrag 
zur gelingenden unterstützung der Kinder (vgl. Kapitel 5). in einzelfällen konnte auch 
zum gewalttätigen Vater oder zu anderen angehörigen im Laufe der Beratung Kontakt 
hergestellt und gehalten werden.

Häufig wurde auf mehreren Wegen der Kontakt gehalten, telefonisch, persönlich und 
schriftlich. auch während laufender teilnahme der Kinder an unterstützungsangebo-
ten wurden eltern wei terhin pro-aktiv durch die einrichtung kontaktiert, um mit ihnen 
im gespräch zu bleiben (vgl. Kapi tel 5). der persönliche Kontakt steht im Vordergrund 
(138 / 92 %). es bedarf eines Vertrauensver hältnisses zur Mutter, um das Kind ins 
jeweilige angebot aufnehmen bzw. die Mutter motivieren zu können, dass sie ihr Kind 
dorthin bringt (vgl. Kapitel 2.4).

Mit der Mutter Mit dem Vater

Gruppe Einzelarbeit Gruppe Einzelarbeit

erstgespräch 71 / 89 % 51 / 73 % 2 / 3 % 4 / 6 %

Zwischengespräch 64 / 81 % 57 / 80 % 4 / 5 % 4 / 6 %

abschlussgespräch 48 / 61 % 30 / 42 % 2 / 3 % ---

es ist auffallend, dass während der gruppen oder Beratungen in hohem Maß ein  
paralleler ge sprächskontakt zu den Müttern bestand. es wird deutlich, dass die Pilot-
projekte sehr viel mehr leisteten als nur die durchführung der angebote für die Kinder. 
Bei aufsuchender arbeit bestand ein signifikanter Zusammenhang zwischen der art 
des angebots und der Häufigkeit mit der erst gespräche und abschlussgespräche mit 
den von gewalt betroffenen Müttern geführt wurden.33

2.3.6 Teilnahmeprobleme und mögliche Lösungen

insgesamt kann eine positive Bilanz gezogen werden: in der Mehrheit der fälle  
(99 / 66 %) stan den der teilnahme der Kinder keine Probleme im Wege. Während es 
bei der teilnahme an grup pen in weniger als einem Viertel der fälle (24 %) zu Schwie-
rigkeiten kam, mussten im Rahmen der einzelarbeit deutlich häufiger (45 %) Probleme 
überwunden werden, um die teilnahme der Mäd chen und Jungen sicherzustellen. 

Gruppe Einzelarbeit

Probleme mit der anreise 9 13

fehlende Begleitung 5 2

Sprachschwierigkeiten 3 9

Bedrohung 1 2

Spezifische Belastung des Kindes 4 8

Mutter wünscht keine teilnahme -- 3

Vater wünscht keine teilnahme 1 4

*   die Probleme wurden ausschließlich auf die anzahl der Kinder bezogen, bei denen Probleme  
aufgetreten waren. aufgrund der kleinen n wird auf Prozentangaben verzichtet.

2.3.5 Zugang der Kinder zu den Unterstützungsangeboten

Kontaktaufnahme
Mütter sind diejenigen, die am häufigsten die initiative ergreifen, ihren Kindern eine 
unterstützung zukommen zu lassen, und die dies auch am häufigsten organisieren, da 
die Kinder mehrheitlich bei ihnen leben. die von gewalt betroffenen eltern sind somit 
der dreh- und angelpunkt, wenn es um den Zugang von Kindern zu unterstützung 
geht. teilweise wurde die initiative nicht einer ein zelnen Person zugeordnet, sondern 
mehreren, bspw. wurde sowohl die Mutter als auch ihre Be raterin genannt oder so-
wohl die Mutter als auch das Kind bzw. die oder der Jugendliche selbst.

Gruppe Beratung / Therapie

Kind selbst 11 / 14 % 20 / 28 %

Von gewalt betroffener 
elternteil 49 / 63 % 40 / 56 %

gewalttätiger elternteil --- ---

Beraterin des von gewalt 
betroffenen elternteils 41 / 51 % 42 / 59 %

Beraterin des gewalttäti-
gen elternteils --- ---

Berater/-in des Kindes 24 / 30 % 3 / 4 %

andere 4 / 5 % 8 / 11 %

Mädchen und Jungen, die an gruppen teilnahmen, hatten relativ oft bereits Kontakt 
zu einer Be raterin – bspw. im frauenhaus oder durch aufsuchende arbeit – über die sie 
dann information und Zugang zum gruppenangebot bekamen.

Begleitende Elternkontakte
der erste Kontakt mit dem unterstützungsangebot für Kinder wurde in der Regel 
über die Mutter hergestellt. das frauenhaus war die am häufigsten (59 / 39 %) für den 
erstkontakt genannte ein richtung. an zweiter Stelle standen die fachberatungsstellen 
bzw. erstberatungsstellen des Platz verweisverfahrens (25 / 17 %). alle anderen einrich-
tungen (familienhilfe, frauenbeauftragte, Opferhilfe) nur in jeweils geringerer anzahl. 
der Soziale dienst / das Jugendamt wurde nur zehn Mal (6,6 %), die Polizei elf Mal als 
erstkontakt genannt (7,2 %).

um Kinder in die unterstützungsangebote zu vermitteln, bedarf es des Kontakts mit 
den eltern bzw. dem hauptbetreuenden elternteil, in der Regel die Mutter. die Kontakt-
aufnahme erfolgte verhältnismäßig oft pro-aktiv durch die einrichtung, die das unter-
stützungsangebot für Kinder durchführte oder vermittelte, vor allem bei Kindern, die 
dann in einzelberatung bzw. –therapie anzutreffen waren (gruppen 28 %, einzelarbeit 
41 %).31 die Mütter von 36 Kindern wandten sich aber in eigener initiative an die Pilot-
projekte (24 %). die Kontaktaufnahme erfolgte überwiegend telefonisch (58 % bzw. 
54 %), aber auch eine persönliche Kontaktaufnahme (30 % bzw. 41 %) war überraschend 
häufig.32 Schriftliche Kontaktaufnahme war sehr selten.

1 2

31   Auch der von Gewalt betroffene Vater wurde  
pro-aktiv kontaktiert.

32   Hielt sich die Mutter zum Zeitpunkt des Erstkon-
takts in einem Frauenhaus auf, war der persönliche 
Kontakt selbstverständlich, aber auch durch aufsu-
chende Arbeit kam persönlicher Kontakt zustande, 
in der Regel vorbereitet durch ein Telefonat.

33  Chi2=0,039
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teilweise nahmen Mütter gleichzeitig Beratung in anspruch, führten im anschluss an 
die grup penstunde oder die Beratung bzw. therapie selbst gespräche mit der Berate-
rin ihrer Kinder bzw. gemeinsame gespräche unter Beteiligung der Kinder (s. u.).
Wurde aufsuchend mit Mädchen und Jungen gearbeitet, kam der persönliche Kontakt 
zur Mutter automatisch beim Hausbesuch zustande bzw. ging der Beratung der Kin-
der voraus.

Väter waren seltener an ein unterstützungsangebot angebunden. dies traf auf den 
von gewalt betroffenen Vater zu, der in der gleichen einrichtung wie seine beiden 
töchter eine Beratung er hielt. Weitere 25 Väter (15 % bzw. 18 %) nahmen in anderen ein-
richtungen an einem Beratungsan gebot teil. Sieben dieser Väter (5 %) waren in einer 
gruppe für gewalttätige Männer, die anderen in einzelberatung und vier in therapie. 
die Verknüpfung von unterstützung für Mädchen und Jungen mit angeboten für ihre 
gewalttätigen Väter steckt noch in den anfängen. deshalb ist besonders zu begrüßen, 
dass die Landesstiftung Baden-Württemberg Pilotprojekte zur täterarbeit bei häusli-
cher gewalt förderte und evaluieren ließ.34

Soziale, ökonomische und gesundheitliche Belastungen
die dokumentation zeigt eine erhebliche Belastung der Mütter – und des von gewalt 
betroffenen Vaters – durch zusätzliche Probleme. Sie liegt bei über der Hälfte bis zu 
fast drei Vierteln (59 % bei den eltern der gruppenkinder und 77 % bei den Müttern 
der Kinder in einzelarbeit). als Belastun gen genannt wurden häufig Sprachschwierig-
keiten, aber auch vielfältige gesundheitsprobleme oder Überlastung bzw. multiples 
gewalterleben im Laufe des Lebens, Sorgen wegen arbeitslosig keit, Wohnungsproble-
men oder einkommen, erziehungsschwierigkeiten usw.
die Belastungen führten jedoch verhältnismäßig selten zu Hindernissen bei der teil-
nahme der Mutter an Beratung (16 %). Wurden Hindernisse genannt, lagen sie meist 
bei Müttern von Kindern in einzelberatung vor. 

auch zusätzliche Probleme der Väter wurden dokumentiert, obwohl über sie im Ver-
gleich zu den Müttern im Rahmen der Beratung deutlich weniger bekannt wurde. die 
Belastung ist auch hier erheblich (33 % bzw. 62 %) und deutlich häufiger bei Vätern von 
Kindern in einzelarbeit.

gerade die genannte Belastung von eltern durch zusätzliche Probleme bedeutet eine 
Herausfor derung für die Beratung bei häuslicher gewalt. diese Belastungen können 
die nöte und interes sen der Kinder aus der Wahrnehmung der eltern verdrängen, auch 
wenn diese sich für ihre Kinder interessieren und einsetzen wollen.

2.5  Förderung der Eltern-Kind-Beziehung 

Ziel der unterstützungsangebote ist es auch, das gespräch zwischen Kindern und 
eltern zu för dern und die eltern davon zu überzeugen, dass ihr Kind Hilfe braucht.35 es 
zeigt sich, dass viele, die von den Pilotprojekten betreut wurden, seitens ihrer eltern 
die erforderliche unterstützung erhielten. es zeigt sich aber auch, dass sowohl Mütter 
als auch Väter sich den Problemen ihrer Kinder nicht zuwenden oder sie verleugnen. 
Mütter wurden als deutlich unterstützender wahrge nommen. Zum Verhalten der 
gewaltbereiten Väter lagen wenige informationen vor.

im gespräch mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Projekte wurde klar, dass 
in fällen, die Schwierigkeiten bei der teilnahme aufwarfen, Kinder eher in einzelbera-
tung aufgenommen wur den, da diese flexibler gestaltet werden kann, wohingegen die 
gruppenarbeit auf hinreichende Stabilität der teilnahme angewiesen ist. es gab keine 
signifikanten unterschiede zwischen Mäd chen und Jungen bei der teilnahme.

Anreise
die praktische Organisation der teilnahme lastet, wenn es um gruppen für jüngere 
Kinder geht, überwiegend auf den Müttern bzw. von gewalt betroffenen eltern (65 %). 
in fällen, in denen Schwierigkeiten auftraten, waren die Mütter deutlich seltener aktiv 
in der Organisation von unter stützung für ihre Kinder. 

einzelarbeit wurde vor allem dann gewählt, wenn Kinder nicht verlässlich gebracht 
oder abgeholt werden konnten. in mehreren dokumentationsbögen ist hier vermerkt, 
dass Kinder regelmäßiger unterstützung in anspruch hätten nehmen oder auch von 
gruppen profitieren können, wenn sei tens der einrichtung ein Hol- und Bringdienst 
möglich gewesen wäre. am häufigsten wurden sie von der Mutter gebracht. einige 
Kinder wurden von anderen angehörigen bzw. Bezugspersonen begleitet.

Kinder, die an gruppen teilnahmen, wurden sehr viel öfter (zu 47 %) seitens der einrich-
tung abge holt und nach Hause gebracht. dies wurde oft für mehrere Kinder organi-
siert und war daher einer seits vom aufwand her lohnend, andererseits garantierte es 
den pünktlichen Beginn der gruppenarbeit. in der einzelarbeit wurde dieses Vorgehen 
nur für zwei fälle genannt.
Häufig praktiziert wurde eine Kombination der Zuständigkeit für das Bringen und 
abholen der Kin der. So wurden Kinder von der Mutter zur einrichtung gebracht und  
im anschluss von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern nach Hause gefahren. Oder 
Kinder fuhren eine gewisse Strecke mit der Straßenbahn selbständig und wurden dort 
von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern abgeholt usw. 

die arrangements des Bringens und / oder abholens und auch kombinierter Verfahren 
haben sich gut bewährt und waren in vielen fällen entscheidend dafür, dass Kinder 
das angebot überhaupt in anspruch nehmen konnten. ganz ohne die Mitwirkung 
der Mütter wäre der aufwand für die ein richtungen jedoch nicht zu leisten gewesen. 
Stehen in den einrichtungen zeitlich und personell Ressourcen zur Verfügung, Kinder 
zu holen und zu bringen, kann dies für mehr Kinder als bisher den Zugang zu unter-
stützung ermöglichen.

2.4 Unterstützung für Mütter und Väter

Einbezug der von Gewalt betroffenen Eltern in die Unterstützung der Kinder
der einbezug von eltern – teilweise auch geschwistern – ist ein wesentliches element 
der unter stützung von Mädchen und Jungen bei häuslicher gewalt in der Partner-
schaft der eltern (vgl. Kapitel 3). 

Zwei drittel der von gewalt betroffenen Mütter erhielten unterstützung durch die 
gleiche (42 % bei gruppen- bzw. 48 % bei einzelarbeit mit den Kindern) oder eine ande-
re einrichtung (19 % bzw. 31 %). es überwiegt die einzelberatung. gruppen für Mütter 
scheint es nur sehr selten zu geben, sie wurden nur in vier fällen genannt. elf Mütter 
waren in therapie.

34  Vgl. Barz und Helfferich 2006

35   Es gibt mehr Gespräche mit den Müttern sowie 
entsprechend viel unmittelbare Information zur 
Mutter-Kind-Beziehung und weniger Kontakt zu 
den Vätern und von daher weniger Information von 
ihnen selbst, sondern eher aus zweiter Hand. 
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Tabelle 11:  
Beendigung der Unterstützungsangebote  

(n=79 bzw. 71)

Tabelle 12:  
Kontinuität der Teilnahme  

(n=79 bzw. 71)

1

36   Bei den Austauschtreffen der Projekte wurde bezo-
gen auf die gesamte Inanspruchnahme berichtet, 
dass es nur im Einzelfall zu Abbrüchen kam. Einige 
Kinder mussten die Angebote jedoch frühzeitig 
wieder verlassen, weil die Familie wegzog. Dies 
stellt ein generelles Problem der unterstützung 
nach häuslicher Gewalt dar, denn oftmals wech-
seln die Betroffenen den Wohnort bzw. kehren 
nach einem Frauenhausaufenthalt in einer ande-
ren Stadt an ihren vorherigen Wohnort zurück.
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Tabelle 10:  
Unterstützen die Eltern ihr Kind?  

(Mehrfachnennungen)

Gruppe Einzelarbeit

gruppe / Beratung abgeschlossen 57 / 72 % 38 / 54 %

gruppe / Beratung noch nicht abgeschlossen 12 / 15 % 14 / 19 %

Keine angabe 10 / 13 % 19 / 27 %

gesamt 79 / 100 % 71 / 100  %

Gruppe Einzelarbeit

teilnahme regelmäßig 47 / 60 % 39 / 55 %

teilnahme mit einigen fehltagen 18 / 23 % 5 / 7 %

teilnahme unregelmäßig 12 / 15 % 11 / 15 %

teilnahme abgebrochen 1 / 1 % 2 / 3 %

Keine angabe 1 / 1 % 14 / 20 %

gesamt 79 / 100 % 71 / 100 %

aufsuchende Beratung scheint eine optimale Voraussetzung für verbindliche und 
umfassende bzw. bedarfsgerechte unterstützung zu bieten: Wurden die Mädchen und 
Jungen zu Hause auf gesucht, waren die fehltage seltener und abbrüche kamen gar 
nicht vor, auch wurde die Beratung signifikant häufiger abgeschlossen.37 Kinder, die 
aufsuchend beraten wurden, nahmen signifikant seltener38 parallel an zusätzlichen 
unterstützungsangeboten teil. dies kann als Hinweis darauf gesehen werden, dass im 
Rahmen dieser arbeit die unterstützungsbedürfnisse der Kinder weit gehend abge-
deckt werden konnten bzw. eine Vermittlung in weitere unterstützung im anschluss 
erfolgte, wie die interviews mit kooperierenden einrichtungen bestätigten. Bei aufsu-
chender arbeit besteht auch signifikant öfter Kontakt zum Kind nach Beendigung der 
Beratung39 und werden erstge spräche und abschlussgespräche mit den von gewalt 
betroffenen Müttern signifikant häufi ger geführt.40

die angebote sind insofern erfolgreich, als die zu Beginn beobachteten auffälligkeiten 
der Kinder und Jugendlichen überwiegend (53 %) einen positiven Verlauf nahmen. es 
konnte beobachtet werden, wie sie im Laufe der Zeit zurückgingen. Selten eskalierte 
die Symptomatik der Mädchen und Jungen während der Maßnahmen, in insgesamt 
20 % der fälle bestand sie bei Beendigung des erhebungszeitraums weiter. Werden 
die fälle betrachtet, in denen die gruppe bzw. Beratung oder therapie abgeschlossen 
wurde, zeigen sich diese tendenzen noch deutlicher.

es konnte kein unterschied hinsichtlich der erreichten Veränderungen bei Mädchen 
und Jungen festgestellt werden.

Mutter
(N=76 bzw. 68)

Vater
(N=65 bzw. 21)

Gruppe Einzelarbeit Gruppe Einzelarbeit

unterstützt das Kind 
bei der Bearbeitung des 
gewaltgeschehens

49 / 65 % 31 / 46 % 3 / 21 % ---

Spricht mit dem Kind über 
das gewaltgeschehen 35 / 46 % 36 / 53 % 1 / 7 % 3 / 14 %

entlastet das Kind von 
Verantwortung für das 
gewaltgeschehen

33 / 43 % 27 / 40 % 14 / 18 % 1 / 5 %

ist mit der aktuellen  
Situation überfordert 33 / 43 % 34 / 50 % --- 4 / 19 %

Verleugnet die Probleme 
des Kindes 10 / 13 % 11 / 16 % 9 / 64 % 13 / 62 %

Überfordert das Kind 13 / 17 % 19 / 28 % 4 / 29 % 10 / 48 %

instrumentalisiert  
das Kind im Partner-
schaftskonflikt

2 / 3 % 5 / 7 % 6 / 43 % 11 / 52 %

anderes 5 / 7 % 17 / 25 % 3 / 21 % 5 / 24 %

Hier bildet sich noch einmal der große Bedarf an elternarbeit ab: Sowohl die Überfor-
derung der von gewalt betroffenen eltern als auch das einbeziehen der töchter und 
Söhne in den bestehen den Konflikt zwischen den eltern erfordern eine unterstützung, 
die diese elemente von Belastung mit bearbeitet. einrichtungen, die unterstützung 
für Kinder anbieten, benötigen ausreichende Res sourcen, um eltern in die fallarbeit 
einbeziehen zu können.

2.6 Abschluss und Erfolgseinschätzung der Angebote

Mehrheitlich (63 % von 150) haben die teilnehmenden Mädchen und Jungen die 
gruppe bzw. die Beratung oder therapie abgeschlossen. Zum Zeitpunkt der Befra-
gung befanden sich 17 % noch in einer laufenden Maßnahme. für die übrigen fehlten 
die angaben dazu. abbrüche waren sehr sel ten36, eher war die teilnahme nicht ganz 
regelmäßig. dass dies bei Kindern in einzelarbeit öfter passierte, entspricht den höhe-
ren Belastungen dieser Kinder und ihrer familien sowie den größe ren Problemen, die 
teilnahme zu organisieren.

37  Chi2=0,000

38  Chi2=0,035

39  Chi2=0,010

40  Chi2=0,039
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Tabelle 13:  
Veränderung beobachteter Auffälligkeiten 

 bei Beendigung des Unterstützungsangebots  
(n=79 bzw. 71)

>>    Kinder, für die noch fragen der Sicherheit und des Schutzes vor gewalt zu klären 
waren. Hierbei handelte es sich sowohl um anhaltende Bedrohung oder gewalt 
eines elternteils gegen den anderen, als auch um gewalt gegen das Kind durch 
Vater, Mutter oder andere familienangehörige oder um Klärungsbedarf bezüglich 
der Sicherung des Kindeswohls im umgang.

Wenn unterstützungsangebote wirksam sein und zu tatsächlichen Veränderungen 
führen wollen, müssen sie somit vielfältigen anforderungen gerecht werden. es muss 
der individuelle unterstüt zungsbedarf im Vorfeld abgeklärt und eine entscheidung 
über das geeignete angebot für das jeweilige Kind getroffen werden. dazu gehört es, 
einblick in die familiensituation zu nehmen, Kontakt zu dem betreuenden elternteil 
herzustellen, die rechtliche Situation des Kindes zu kennen und die frage der Sicher-
heit geklärt zu haben. nicht immer wird es vor Ort das passende angebot geben. 
noch gibt es zu wenige unterstützungsangebote für Mädchen und Jungen in dieser 
Le benslage. anbieter von gruppenangeboten und einzelarbeit bzw. therapie sollten 
daher flexibel reagieren und auch Kinder mit besonderer Problematik integrieren 
können.

Auffälligkeiten verändert? Gruppe Einzelarbeit

Ja, zurückgegangen 40 / 51 % 39 / 55 %

Ja, eskaliert 1 / 1 % 1 / 1 %

Ja, verlagert 2 / 3 % 1 / 1 %

nein, gleich geblieben 16 / 20 % 14 / 20 % %

Sowohl als auch 10 / 13 % 6 / 9 %

anderes 8 / 10 % 5 / 7 %

Keine angabe 2 / 2 % 5 / 7 %

gesamt 79 / 100 % 71 / 100 %

Ob ein Platzverweis ausgesprochen worden war oder nicht, hatte auf die Besserung 
der Sympto matik keinen messbaren einfluss. in den wenigen fällen, in denen Kinder 
jedoch als akut be droht eingeschätzt wurden, bestanden ihre auffälligkeiten meist un-
verändert weiter bzw. hatten sich einige aspekte verbessert, während sich bei anderen 
Verschlimmerung zeigte.

2.7  Konnte der Unterstützungsbedarf gedeckt werden?

die auswertung der dokumentationsbögen zeigt, dass sich die Kinder hinsichtlich 
ihres unterstüt zungsbedarfs unterscheiden. Schon aus den angaben zu erlebter 
gewalt wie auch aus denen zur aktuellen Lebenssituation konnten Schlüsse auf einen 
differenzierten Bedarf gezogen werden. noch deutlicher trat dieser hervor, als die 
Kommentare und einschätzungen der Berater ausgewertet wurden, die diese teilwei-
se sehr sorgfältig und detailliert in die dokumentati onsbögen eingetragen hatten. 
Hier wurden diagnostische einschätzungen vorgenommen, wurde weiterer unter-
stützungsbedarf abgeklärt und beschrieben und wurden besondere Problem- und 
Bedarfslagen einzelner Kinder dokumentiert. Jenseits dieser notwendig sehr indivi-
duellen Betrach tung der Situation von Kindern erscheint eine übergreifende Sicht für 
die Planung weiterer unter stützungsangebote sinnvoll. eine unterscheidung nach 
gruppen von unterstützungsbedarf ist wie folgt möglich:

>>    Kinder, für die das angebot passend und ausreichend war. Sowohl Kinder, 
die an einzel- bzw. gruppenangeboten teilgenommen haben als auch Kinder,  
die beides oder weitere unterstützung in anspruch nahmen.

>>    Kinder, für die das angebot passend, aber zeitlich zu kurz war, bzw. die ihre 
teil nahme we gen eines umzugs frühzeitig beenden mussten.

>>    Kinder mit mehr und intensiverem unterstützungsbedarf. in der Regel wurde eine 
Weiterfüh rung des angebots oder der Wechsel zu einer therapie vorgeschlagen.

>>    Kinder, bei denen ein geeignetes angebot an die Mutter bzw. ein gemeinsames 
angebot mit der Mutter den Zugang für (weitere) unterstützung eröffnete. Hier 
fanden sich sowohl Kinder, deren Mutter dem einzel- oder gruppenangebot für  
ihr Kind ambivalent gegenü berstand, als auch Kinder, die zuviel angst hatten,  
um sich zeitweise von der Mutter zu trennen.
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3.  „Man kann, aber muss nichts sagen“ – Gruppenangebote 
für von häuslicher Gewalt betroffene Mädchen und Jungen 

gruppenangebote verfolgen das Ziel, Mädchen und Jungen in kind- und altersge-
rechter Weise Möglichkeiten zur Bearbeitung der mit häuslicher gewalt gemachten 
erfahrungen zu bieten. im Rahmen des aktionsprogramms erprobten die Pilotprojekte 
verschiedene Konzeptionen, die stär ker spielpädagogisch oder spieltherapeutisch aus-
gerichtet waren und die sich entweder an Mäd chen oder an gemischtgeschlechtliche 
gruppen wandten. Von manchen Pilotprojekten liegen Publikationen über die Kon-
zeption ihres angebots und Praxisreflexionen vor. das gruppenange bot „nangilima“, 
das der Sozialdienst Katholischer frauen in Karlsruhe entwickelte, basiert auf einem 
psycho-edukativen Modell, kombiniert mit spiel- und malpädagogischen elementen 
(gauly und traub, 2006). das Kinderschutzzentrum Stuttgart konzipierte eine psycho-
dramatische grup pentherapie für Kinder im grundschulalter (Schwarz und Wein-
mann, 2006). 

die Bearbeitung der Problematik von häuslicher gewalt sollte aus Sicht der 
Projektdurchfüh renden zielgerichtet sein, gleichzeitig sei darauf zu achten, den 
Kindern erlebnisse von freude und entspannung sowie ein forum zu bieten, das die 
Kompetenzen der Kinder anerkennt, um deren Selbstwertgefühl zu stärken und um 
Überforderung zu verhindern. die besondere Herausforde rung wird darin gesehen, 
ein gutes Mischungsverhältnis zwischen Be- und entlastung zu finden, jedoch bei 
Kindern in der Krise an erster Stelle den Schwerpunkt auf Stabilisierung zu legen. die 
erfahrungen mit den gruppenangeboten und die auswertung von interviews mit 
Kindern, eltern und Projektdurchführenden zeigen, dass die auseinandersetzung mit 
häuslicher gewalt für die Kinder nicht nur eine Belastung darstellt, sondern Mädchen 
und Jungen die thematisierung durch dritte und die Möglichkeit, über ihre erlebnisse 
sprechen zu können, durchaus als erleichterung empfinden.

die gruppen unterscheiden sich von gruppenangeboten für trennungs- und Schei-
dungskinder oder anderen sozialpädagogischen gruppen sowohl in ihrer inhaltlichen 
fokussierung auf die Problematik von gewalt in der elternbeziehung als auch hin-
sichtlich der teilnehmenden Kinder. es wurde betont, dass die Mitbetroffenheit von 
Kindern von häuslicher gewalt eine spezifische the matisierung von gewalt verlangt. 
dies legen auch unsere auswertungen zum gewalterleben der beteiligten Kinder 
nahe. Was in den familien geschieht, übersteigt bei Weitem das übliche Kon fliktniveau 
bei trennungen und Scheidungen. Während Konflikte ein inhärenter teil von aus ei-
nandersetzungen zwischen ehepartnern sind, muss der gebrauch von gewalt als teil 
eines kom plexen Musters von Macht- und Kontrollhandlungen, wie es bei häuslicher 
gewalt typisch ist, be arbeitet werden. Hierbei muss die unterschiedliche Struktur des 
gewaltverhältnisses und die Schwere der gewalt Berücksichtigung finden. Zwischen 
den erfahrungswelten von trennungs kindern und Kindern, die mit häuslicher gewalt 
aufwachsen, kann es Überschneidungen geben, doch aus Sicht von Projektdurchfüh-
renden unterscheiden sich die von häuslicher gewalt betroffe nen Kinder von den ty-
pischen trennungs- und Scheidungskindern in mehrfacher Hinsicht: Sie weisen einen 
höheren erregungszustand auf, sie fallen durch eine außerordentliche Wachsamkeit 
auf, tendieren mehr zu grenzüberschreitungen und zeigen eher geschlechterhierar-
chisches, ste reotypes Rollenverhalten. insgesamt entfalte sich in den gruppen eine dy-
namik, die größere an forderungen an die Leiter stelle als bei gruppen für trennungs- 
und Scheidungskinder. in anbetracht der weiter unten dargestellten ergebnisse zum 
gewalterleben von Kindern in grup penangeboten erstaunt diese einschätzung nicht. 

3. 

“Man kann, aber muss   
    nichts sagen“  
  - Gruppen angebote  
   fu

..
r von ha

..
uslicher 

Gewalt betroffene   
  Ma

..
dchen und Jungen 

[   3.   ]

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungs        angebote für Kinder bei häuslicher gewalt   ]
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F:  Ein Mädchenfänger bist du. Also, was ist denn ein Mädchenfänger?
A:		 Also, die fangen Mädchen und, und, und fangen sie eben, nehmen sie mit, also, 
  halten ihre Arme fest und, und, bringen sie irgendwo in die Ecke und einer ist der 
  Bewacher und steht da davor, dass sie nicht rauskommen.
F:  Und was machen die Mädchen?
A:  Die werden gefangen.
F:  Aber was, lassen die sich einfach fangen?
A:  Nein, da muss man schon rennen, also, es ist schon ein schwerer Beruf.

3.1  Gewalterleben und Unterstützungsbedarf von Kindern in  
Gruppenangeboten

die auswertung des gewalterlebens der an allen unterstützungsangeboten betei-
ligten Mädchen und Jungen zeigte in Kapitel 2.3.1, dass fast alle Kinder – teilweise 
schwerwiegende – gewaltsitu ationen miterlebt hatten. das gewalterleben von Kin-
dern in gruppen- und in einzelarbeit unter scheidet sich kaum. die meisten Mädchen 
und Jungen, die an gruppenangeboten teilnahmen (n=79), hatten gewaltsituationen 
mit angesehen wie anschreien (82 %), Bedrohen (84 %), Schub sen, Schütteln und Ohr-
feigen (67 %) und Stossen, Schlagen und treten (67 %). Jedes fünfte grup penkind hatte 
miterlebt, dass der Vater die Mutter mit einer Waffe bedrohte (18 %) und 15 % wussten 
von sexueller gewalt gegenüber der Mutter. Mehrheitlich war die Mutter die von 
gewalt Betroffene (99 %), überwiegend war der Kindsvater der täter (87 %). fast alle 
Kinder hatten folgen der gewalthandlungen wie Weinen, erschütterung und Verzweif-
lung beobachtet, über die Hälfte der Kinder hatten auch Verletzungen gesehen und 
22 % sahen blutende Wunden.

auch das gewalterleben der interviewten Mädchen und Jungen war zum teil sehr 
massiv. alle Kinder erlebten viel Streit und Konflikte zwischen den eltern.42 die meisten 
Kinder sahen mindes tens einmal massive physische gewalthandlungen des Vaters ge-
genüber der Mutter. einige Kin der erlebten mehrfach schwere gewalteskalationen mit 
und wussten von lebensbedrohlichen an griffen auf die Mutter, bei welchen Messer 
und Pistolen zum einsatz kamen. 

Der elfjährige Michael sah, wie sein Vater auf seine Mutter einschlug. Er ging dazwi-
schen, um den Vater zum Aufhören zu bewegen. Im Interview erwähnte er seinen Part 
in der Auseinandersetzung nicht – vermutlich, um sich in der Interviewsituation vor 
dem Aufbrechen überflutender Emotionen zu schützen. 

Die 12-jährige Sonia erzählte, dass ihr Vater ihre Mutter mit dem Messer angriff und 
sie schwer verletzte. Unter anderem zielte er auf die Augen der Mutter, die bis heute 
mit Nar ben gezeichnet ist. Diese Attacke geschah in der Zeit, als die Mutter bereits im 
Frauenhaus Zuflucht gesucht hatte.

Laura, acht Jahre alt, wusste, dass ihr Vater ihre Mutter mit einem Messer und mit 
einer Pis tole bedrohte. Manches hat sie selbst gesehen, anderes weiß sie von ihrer 
Mutter. 

Vergleichsstudien sind jedoch notwendig, um diese aus der konkreten Praxis anhand 
einer kleinen gruppe von Kindern gewonnenen thesen zu überprüfen. 

im folgenden werden zur Beschreibung der ausgangslage ergebnisse zum gewalter-
leben von Kindern in gruppenangeboten und zum eltern-Kind-Verhältnis dargestellt. 
daran schließen ein schätzungen zum nutzen der Pilotprojekte für die teilnehmen-
den Mädchen und Jungen an, mit der Besonderheit, dass die Kinder selbst zu Wort 
kommen werden. diesem Vorgehen liegen theoreti sche Überlegungen zu grunde, die 
darauf abzielen, Kinder nicht auf die negativen auswirkungen von häuslicher gewalt 
zu reduzieren, wie dies in psychopathologischen Studien oft der fall ist, sondern ein 
handlungstheoretischer ansatz, der Kinder als „produktive Verarbeiter ihrer Realität“ 
konzeptionalisiert und im unterschied zu funktionalistischen Sozialisationstheorien 
Kinder als aktiv handelnde Subjekte versteht (vgl. Hurrelmann und ulich, 1991). 

Welche erfahrungen Mädchen und Jungen als von häuslicher gewalt Mitbetroffene 
machen, wie sich ihr Verhältnis zum Vater und zur Mutter im Kontext der gewaltpro-
blematik gestaltet und wie sie die unterstützungsangebote beurteilen, wurde durch 
interviews mit Kindern und durch einen schriftlichen evaluationsbogen erhoben. im 
Zentrum der analyse steht ihr umgang mit ihrem fami liären Lebenskontext und ihre 
einschätzung als nutzer einer innovativen, sich in entwicklung befindenden Praxis.

>>    Zum einen wurden 13 Mädchen und Jungen im alter zwischen 8 und 12 Jahren, die 
an zwei verschiedenen gruppen teilnahmen, interviewt. Manche gingen seit fast 
zwei Jahren in die gruppe, andere waren noch relativ neu in der gruppe. 

>>    Zum anderen erhielten Kinder, die an gruppen teilnahmen, einen fragebogen, 
der auf der Basis der interviews entwickelt wurde. es konnten 37 fragebögen von 
Mädchen und Jun gen im alter zwischen 7 bis 12 Jahren ausgewertet werden. diese 
stammen aus ver schiedenen beteiligten Pilotprojekten mit gruppenangeboten. 
Mehrheitlich war die gewalt vom Vater bzw. vom Partner der Mutter ausgegan-
gen, in zwei fällen von der Mutter. 

die ergebnisse aus beiden datenquellen werden in der folgenden darstellung kombi-
niert. Wäh rend die auswertung der evaluationsbögen nur einen groben Überblick über 
die einschätzung der Kinder geben kann, erlauben die qualitativen interviews eine 
vertiefte analyse ihrer erfahrungen und einschätzungen. 

auch wenn im folgenden der fokus auf dem gewalterleben der Kinder liegen wird, 
soll nicht aus dem Blick geraten, dass diese Mädchen und Jungen vieles mit anderen 
Kindern teilen, deren Kindheit nicht durch häusliche gewalt überschattet ist. dies 
lässt sich am Beispiel ihrer vielfältigen interessen aufzeigen. Zu ihren Lieblingsbeschäf-
tigungen gehören Malen, Singen, Reiten und Schreiben, Lesen und tanzen. Viele sind 
sportlich aktiv, spielen fußball (Mädchen wie Jungen), sie gehen in den turnverein, 
machen Sportgymnastik, lernen Kunstradfahren oder auch Karate. auch Cheerleader 
und Mädchenfänger waren vertreten. Was ein Mädchenfänger ist, erklärt der 8-jährige 
david:41

 

1

41   Zum Schutz der Anonymität der Kinder handelt 
es sich, wie bereits erwähnt, bei den verwendeten 
namen um Pseudonyme.

42   Dies geht auch aus weiteren Datenquellen hervor, 
wie zum Beispiel aus ausführlichen Entwicklungsbe-
richten, Interviews mit Mitarbeiterinnen sowie den 
Interviews mit dem nicht gewalttätigen Elternteil. 
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Abbildung 2:  
Veränderung von elterlicher Gewalt  

an Kindern in Gruppenangeboten  
(n=79)

*aktuell meint am ende des erhebungszeitraums

die ergebnisse unserer untersuchungen bestätigen Befunde aus der internationalen 
forschungs literatur, wonach mit Überschneidungen zwischen gewalt an frauen und 
gewalt an Kindern zu rechnen ist. Je nachdem, welche gewaltformen in den Vergleich 
einbezogen werden und wodurch das Sample charakterisiert ist, variiert die Über-
schneidungsquote. es kann aber nach heutigem erkenntnisstand davon ausgegangen 
werden, dass in 30 bis 60 % der fälle Kinder, die im Kontext häuslicher gewalt auf-
wachsen, selbst unter gewalt leiden. Bei multiplen Problemlagen liegt diese Quote er-
wartungsgemäß höher (vgl. Seith, 2006a für einen Überblick zu Prävalenz und folgen).

Wie unsere untersuchung belegt, kann durch verschiedene Maßnahmen das gewal-
terleben von Kindern gesenkt werden. es ist eine erhebliche abnahme der gewalt 
an Mädchen und Jungen festzustellen (vgl. abbildung 2). Hatten vor Beginn des 
unterstützungsangebots 77 % der Kinder elterliche gewalt am eigenen Leibe erlebt, 
so waren zum Zeitpunkt der erhebung nur noch 23 % dieser Kinder unterschiedlich 
intensiver gewalt ausgesetzt. diese Verände rung ist auf die Wirkung schützender 
interventionen (Platzverweis, Wegweisung, frauenhaus etc.) und auf die effekte der 
unterstützungsangebote zurückzuführen. außerdem lebten die meisten Kinder vom 
Vater getrennt, was nicht unwesentlich zur Reduzierung weiterer gewalt beitrug. 

auch ein teil der interviewten Kinder wurde geschlagen. Bei manchen Kindern kam 
es im Rahmen des Kontakts zum getrennt lebenden elternteil erneut zu gewalt. Zu 
beachten ist, dass die erfahrungen von geschwistern variieren können. in manchen 
fällen richtete sich die gewalt des gewalttätigen elternteils mehrheitlich auf eines der 
Kinder, wie das Beispiel der zehnjährigen anna und ihres jüngeren Bruders zeigt. anna 
erzählte, ihr Vater habe sie nie angerührt, aber ihr jüngerer Bruder sei häufig geschla-
gen und viel schlechter behandelt worden als sie. das Verhältnis zum Vater verschlech-
terte sich im Verlauf des nach gesetzlichen Vorgaben bewilligten Besuchsrechts, so 
dass die Projektleiter des gruppenangebots zu einem gespräch mit dem Zuständigen 
des aSd rieten. Obwohl schon viel vorgefallen war und die Kinder eigentlich nicht 
mehr zum Vater wollten, erhielt der Vater erneut eine Chance. intensive elternarbeit 
war notwen dig sowie interinstitutionelle Kooperationsbemühungen, um für die Kin-
der eine bessere Lösung zu finden. nach ansicht der Mitarbeiterin wäre dies eigentlich 

Manche Kinder erzählten, wie sie in eskalationssituationen reagierten. Sie berichte-
ten von angst, erstarrung, dass sie weinten, sich versteckten, einerseits, um sich vor 
Schlägen zu schützen, an dererseits, um dem anblick von gewalt, Bedrohungen und 
einschüchterungen nicht weiter ausge liefert zu sein. 

A:   Also, meine Mutter und mein Vater haben Probleme, also, die schreien sich dann mal 
an, wenn sie, also, habe ich miterlebt. Und, und deswegen haben sie sich geschieden.

F:	 Wie fandst du das denn, wenn die sich angeschrieen haben?
A:	   Hmm, ich hatte ein bisschen Angst. //Mhm, mhm.// Ich war auch ziemlich sauer da 

drauf.
F:		 Du warst wütend.
A:  Ja.
F:  Und was hast du dann gemacht?
A:	 Mich versteckt.
F:	 Dich versteckt. Warum?
A:  Weil ich Angst hatte.
F:	 Und wovor hattest du denn Angst?
A:	 Dass sie sich wehtun. (David, 8 Jahre)

Manche Kinder erinnerten sich, wie sich ihre eltern bei solchen eskalationen ver-
hielten. davids erzählung erweckt den eindruck, dass die eltern nur mit sich selbst 
beschäftigt waren, er völlig aus dem Blickfeld geriet und sich selbst einen Schutzraum 
suchen musste. die neunjährige Jasmin empfand die gewalteskalation auch als sehr 
bedrohlich, sie erinnert sich, dass die Mutter versuchte die Kinder zu schützen, indem 
sie sie in ein Zimmer brachte. in dieser Szene liegen das gefühl von mütterli cher 
Verantwortung und elterlicher Zumutung nahe beieinander. einerseits war es für Jas-
min ent lastend, nicht mehr weiter als passive Zeugin den gewaltszenen zusehen zu 
müssen, anderer seits wird erkennbar, wie sehr Kinder sich in solchen Situationen sich 
selbst und ihren Ängsten und fantasien überlassen fühlen. Jasmin bringt deutlich zum 
ausdruck, dass eltern von solchen um gangsweisen abstand nehmen und Kindern 
solche Zumutungen ersparen sollten.

F:	 Wofür ist es gut in so eine Gruppe zu kommen?
A:	  Es ist dafür, dass sich meine Mutter und Vater gestritten haben, und zwar ganz schön 

arg und, ja. (…)
F:	 Willst du mir ein bisschen erklären, was du davon mitgekriegt hast?
A:	  Das war im Urlaub, und da wollte die Mama dem Papa nicht zuhören, und dann hat 

der Papa geschlagen. //Mhm//. Und dann mussten wir auch noch daneben stehen. 
Dann hat die Mama alle Kinder geholt, zwischendrin, und hat sie uns ins Schlafzim
mer getan. Und dann hat sie die Tür zugemacht. (Jasmin, 9 Jahre)

Gewalt an Kindern vor und während der Teilnahme an Gruppenangeboten
die Mehrheit der Kinder, die an unterstützungsangeboten teilnahmen, war nicht 
nur durch gewalt in der elternbeziehung belastet, sondern auch durch verschiedene 
gewalthandlungen, die sie von Seiten der eltern am eigenen Leib erfahren hatten (vgl. 
Kapitel 2.3.2). Bei den an gruppenange boten Beteiligten hatten dreiviertel der Kinder 
verschiedenste formen von gewalt erlebt. Mehr heitlich ging die gewalt vom Vater aus 
(vgl. abbildung 2). Während die Hälfte der Väter leichte Kör perstrafen einsetzte, taten 
das nur ein fünftel der Mütter. Jedes zehnte Kind hatte unter erheblichen Misshand-
lungen durch den Vater gelitten und bei drei Prozent war sexueller Missbrauch durch 
den Vater bekannt.

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%

leichte Körperstrafen

erhebliche Misshandlung

Vernachlässigung

sexueller Missbrauch

psychische Gewalt

durch den Vater früher durch die Mutter früher
durch den Vater aktuell durch die Mutter aktuell
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>>  Die Ko-Leidenden: diese Kinder sind tief in das Leid der Mutter verstrickt. der 
Vater war sehr gewalttätig. Sie waren Zeugen massiver gewalt und deren folgen. 
Manche waren direkt betroffen. Sie haben über längere Zeit in großer angst gelebt, 
dass der Vater die Mutter und auch sie töten könnte. Sie stellen sich emotional auf 
die Mutter ein, teilen die Schwere und die trauer mit ihr. Sie passen sich an, fallen 
mit der Zeit durch fast schon unheimliche Ruhe auf. Manche wirken auf den ersten 
Blick unauffällig, doch kann der Schein trügen, tatsächlich besteht die gefahr von 
depressionen. Belastend für die Kinder sind die traumatischen ereignisse, die sie 
verarbeiten müssen, die psychischen und auch physischen auswirkungen auf die 
Mütter. angst vor der Wiederkehr des Vaters (z. B. aus dem gefängnis oder der Psy-
chiatrie) oder vor einem Wiedersehen mit ihm las ten schwer auf diesen Kindern. 
Hinzu kommen die ökonomischen nöte und der soziale druck, dem die einelternfa-
milien ausgesetzt sind (vgl. auch Seith, 2003 zum Zusammen hang von Häuslicher 
gewalt und Sozialhilfeabhängigkeit).

>>  Die Ambivalenten: Sie sitzen zwischen allen Stühlen, ihre emotionale Bindung zu 
den el tern ist schwierig und von Konflikten bzw. Widersprüchen überlagert. es gibt 
Kinder, die in keinem der beiden eltern wirklich einen emotionalen Ruhepol finden, 
nicht zuletzt des halb, weil beide elternteile die kindlichen Bedürfnisse nicht wirk-
lich befriedigen (z. B. un geduld, angespannter, aggressiver umgangston, Schläge). 
die ambivalenz kann sich vor allem gegen den elternteil wenden, mit dem die Kin-
der leben (gewalt betroffener eltern teil), während der getrennt lebende elternteil 
für die Kinder ein emotionaler fluchtpunkt darstellt. Zum teil handelt es sich um 
das ergebnis von Manipulationen.

>>  Die Konfrontativen: Sie versuchen sich von den emotionalen ansprüchen der 
eltern abzu grenzen, zum teil zeigen sie offenen Widerstand und aggression. das 
Verhältnis zum gewalt erleidenden elternteil ist konfliktreich, sie reizen diesen 
und machen Vorwürfe (z. B. verlangen sie von der Mutter, sich um ein besseres 
Verhältnis zum Vater zu bemü hen, sie machen die Mütter für die schlechte finan-
zielle Lage in folge der trennung ver antwortlich). für diese Mütter / eltern ist das 
Verhältnis zu den Kindern ermüdend, die Kin der sind dynamisch, provokativ, sie 
testen ihre einflussmöglichkeiten aus. die emotionale grundlage ist eher fragil, 
das Verhältnis ist stark von Spannungen, aggressionen und emotionalen Zurück-
weisungen überschattet.

>>  Die Abgegrenzten: Sie wissen um die gewaltproblematik in der elternbeziehung, 
aber sie können sich relativ gut emotional abgrenzen. ihre kindlichen Bedürfnisse 
werden ohne häufige Überforderung aufgrund von turbulenzen in der elternbezie-
hung befriedigt. die von gewalt betroffene Mutter bleibt die Schlüsselperson, sie 
ist die Vertraute, der Sicher heitsanker, es gelingt ihr, den Kindern die notwendige 
grundstabilität zu gewährleisten.

>>  Zum teil wird in der Literatur (Mullender et al., 2002; Seith und Böckmann, 2006) 
auch das Problem der internalisierten väterlichen abwertung der Mutter bei den 
Kindern beschrie ben, die hier als „die Abwertenden“ der gruppe 5 zugerechnet 
werden. im Sample der in terviewten Kinder war dieser typus nicht zu finden. auch 
die Befragung der Mütter ergab keine Hinweise in diese Richtung. das mag bereits 
ein interventionseffekt des Kinderpro jekts sein, das, wie bereits erwähnt wurde, 
vergleichsweise intensive elternarbeit leistete.

die aufgabe der aSd gewesen, der allerdings erst auf drängen von Seiten des Kinder-
projekts reagierte. an diesem fallbeispiel zeigt sich exemplarisch, dass es hinsichtlich 
des Case Managements und der Regelung von Zuständig keiten noch Handlungsbe-
darf gibt (vgl. Kapitel 5).

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die meisten an den gruppenangeboten teil-
nehmenden Mädchen und Jungen stark durch gewalt belastet sind, die sie zum einen 
in der elternbeziehung miterlebt und zum anderen am eigenen Leib erfahren haben. 
Sie müssen komplexe anforderun gen managen, die immer wieder auch zu Überfor-
derungen führen können. die auswirkungen der gewalt waren auf manche Kinder so 
stark, dass das gruppenangebot allein für sie nicht ausrei chend war und zusätzliche 
pädagogische und therapeutische Hilfen notwendig wurden (vgl. Kapitel 2.7). abge-
stimmt auf die individuellen Problemlagen wie schulische Leistungsabfälle, depressio-
nen und Verhaltensauffälligkeiten wurden ergänzende unterstützungsmaßnahmen 
eingeleitet wie etwa psychotherapeutische einzeltherapie, ergotherapie, Logopädie. 
Zur entlastung der familien wurde der Besuch einer tagesgruppe nach der Schule oder 
eines sozialpädagogischen gruppen angebotes in die Wege geleitet. die zusätzlichen 
unterstützungsangebote wurden oft durch das Kinderprojekt initiiert und zum teil 
über das Kinder und Jugendhilferecht (KJHg) finanziert. generell lässt sich sagen, dass 
un terstützungsangebote umfassend konzipiert und elternarbeit sowie Case Manage-
ment eingeplant werden sollten.

3.2   Haltung der Kinder gegenüber ihren Eltern – Versuch einer  
Typologie

die Mehrheit der interviewten Kinder hat das aufbrechen der familienstrukturen 
erlebt und wohnt getrennt vom gewalttätigen elternteil. Manche zogen mit ihren 
Müttern in eine andere Stadt. das Befinden der Kinder erschien eng an jenes der 
Mütter bzw. des gewalt erleidenden elternteils gekoppelt zu sein. Oft bestand noch 
Kontakt zum gewalttätigen elternteil, dafür waren in manchen fällen lange fahrtwe-
ge zurückzulegen. das Kontaktarrangement folgte meist den gesetzlichen Vorgaben. 
für manche Kinder waren während der teilnahme am gruppenangebot Schutz- und 
Sicherheitsfragen immer noch aktuell. in problematischen fällen wurde begleiteter 
umgang er probt. Bestand kein Kontakt, dann war der Vater entweder untergetaucht 
oder im gefängnis. Wie sich zeigt, kann auch ein absenter Vater die Kinder weiterhin 
stark beschäftigen, etwa wenn die Zukunft ungewiss ist und erneute gewalt befürch-
tet wird.

die Kinder tragen vielfältige dynamiken in die gruppen hinein. dabei zeigt sich, dass 
das Verhältnis zur Mutter und zum Vater unterschiedliche Muster aufweisen kann. Zur 
Strukturierung unterscheiden wir fünf typen, die unter dem aspekt gebildet wurden, 
welche grundhaltung sie gegenüber ihren eltern einnehmen und in welcher Weise 
sie mit ihren Müttern und Vätern im Kontext der gewalt verstrickt sind. demzufolge 
gibt es in den gruppen „die Ko-Leidenden“, „die ambivalenten“, „die Konfrontativen“ 
„die abgegrenzten“ und „die abwertenden“.43 diese gruppie rung könnte Praktikern 
anhaltspunkte für die gestaltung von gruppenprozessen bieten und mag helfen, 
unterschiedliches Verhalten von Kindern einzuordnen.

inwieweit diese typenbildung Bestand hat, müsste in weiteren Studien überprüft 
werden. Hinsicht lich möglicher geschlechterdifferenter Muster lassen sich aufgrund 
des kleinen Samples keine aussagen machen. 

1

43   Dass es sich um eine künstliche Aufteilung 
handelt, die nicht trennscharf ist und dass es Über-
schneidungen geben kann, ist selbstredend.
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F:		 Ist es besser für dich?
A:		 	Ja, ich finde es besser, weil dann streiten sich meine Eltern nicht mehr so oft und so, 

ja. Es ist okay, dass ich jeden Sonntag zu meinem Vater gehe. (natalie, 11 Jahre)

A:		 	Und ich finde halt auch gut, dass wir zu Papa gehen und da, also, am Wochenende 
ge hen wir immer zu Papa oder zu Opa sind wir früher immer gegangen, und jetzt 
gehen wir halt auch zum Papa, manchmal und übernachten da auch manchmal.

F:		 Dann bist du so ganz zufrieden mit der [Situation]?
A:		 Ich finde es eigentlich, ganz, ganz gut eigentlich.
F:		 Mhm, mhm. Und Mama?
A:		 	Mama, die findet es auch gut, weil, dann können wir noch zum Papa und sie will halt 

mit dem Papa nichts mehr zu tun haben (…).
F:		 Und das klappt ganz gut?
A:		 Ja, das klappt ganz gut. (Michael, 11 Jahre)

auch die achtjährige Sandra und ihr Bruder david sehen ihren Vater regelmäßig, wobei 
der Kontakt durch die große distanz zwischen den Wohnorten erschwert ist. die er-
laubnis, ihn anrufen zu können, ihn fragen zu dürfen, ob er sie abholt und der bisheri-
ge Verlauf des Kontakts gibt Sandra das gefühl, ihn oft genug sehen zu können. dies 
ist für die Kinder wichtig, da trotz der Schwierigkeiten der eltern eine starke emotiona-
le Bindung zum Vater besteht. Sie scheinen sich auch mit alternativen Wohnmöglich-
keiten zu beschäftigen, die sich nach trennungen eröffnen. im Prozess des abwä gens, 
wie auch an anderer Stelle im interview deutlich wird, zieht Sandra verschiedene 
für ihr Wohlbefinden relevante Kriterien heran: da sind „die Freunde und so diese 
Sachen“, auch die tatsache, dass sie den Vater nicht nur mit seiner neuen Partnerin, 
sondern auch mit deren Kinder teilen müsste, fällt ins gewicht. Letztlich gibt sie dem 
Zusammenleben mit der Mutter den Vorzug. Jedoch erweist sich die Mutter-tochter-
Beziehung als relativ spannungsgeladen und ist gegenstand mehrfacher gespräche in 
verschiedenen Konstellationen (vgl. Kapitel 4 und 5).

F:		 Und wie ist es mit dem Papa? Also, siehst du den Papa?
A:		 	Wir dürfen hingehen, wann wir wollen. Immer wenn wir wollen, dürfen wir ihn 

anrufen und fragen, ob er irgendwie Zeit hat und uns abholen kann, ob wir zu ihm 
dürfen, wenn Ferien oder Wochenende sind, weil der wohnt in A., in der Nähe von M. 
Das dauert dann schon ein bisschen.

F:		 Und hast du das Gefühl, du siehst ihn häufig genug?
A:		 Mhm.
F:		 Ja? Und wie oft ungefähr?
A:		 Naja, im Jahr irgendwas mit zwanzig.
F:		 Zwanzigmal im Jahr?
A:		  Ja, vielleicht ein bisschen mehr, ein bisschen weniger.// Mhm, mhm.// Kommt darauf 

an, wie Mama und Papa gerade sind.
F:		 Und wie ist es denn, den Papa zu sehen?
A:		 Auch toll, eigentlich immer,
F:		 Bist du entspannt?
A:		 	Ja, ein bisschen besser wie bei der Mama. Aber ich möchte trotzdem bei der Mama 

blei ben, da sind auch alle Freunde und so diese Sachen.
F:		 Aha. War das denn schon eine Frage, ob ihr vielleicht mit dem Papa wohnt?
A:		 	Mhm (verneinend). //Nö, mhm.// Manchmal redet der David davon, aber dann, wenn 

die Mama irgendwas Nettes wieder sagt, ist der Gedanke schon gleich wieder weg. 
(Sandra, 8 Jahre)

Konfliktbeladen ist häufig die erledigung der Hausaufgaben, vor allem, wenn Kinder 
Mühe haben, die schulischen anforderungen zu erfüllen. dies sind generelle Heraus-
forderungen an eltern und Kinder, doch Schulschwierigkeiten erwecken Schuldgefühle 
bei den Müttern / gewalt erleidenden elternteilen. der Zusammenhang zwischen 
Schulproblemen und der familiären Problematik ist für die Kinder und eltern offen-
sichtlich. Zur entschärfung der Konfliktherde und Stabilisierung der Kinder wurde in 
manchen fällen mit unterstützung des Kinderprojekts nach außerschulischen Be-
treuungsmöglichkeiten gesucht, wo die Kinder auch Hausaufgaben machen können. 
dies ist eine wichtige entlastungsmöglichkeit für die gewalt erleidenden elternteile, 
die nicht zuletzt wegen den folgen von häuslicher gewalt nur begrenzte Kapazitäten 
haben, um auf ihre Kinder mit der notwendigen geduld einzugehen. 
Wir kommen zum Schluss, dass angesichts der vielfältigen eltern-Kind-dynamiken der 
elternar beit eine wichtige Bedeutung zukommt. ein teil der Pilotprojekte hatte die Be-
deutung der eltern arbeit und den dafür notwendigen aufwand in der Konzeption der 
Kinderangebote unterschätzt44 (vgl. Kapitel 5). in künftigen Projekten sollten zusätzlich 
zu den gruppentreffen einzelgespräche mit den Kindern, mit der erziehungsperson 
(meist die Mutter) sowie auch gespräche mit beiden eingeplant werden. Besonders 
durch den typus der ambivalenten und der Konfrontativen wurde die frage aufgewor-
fen, inwiefern die Kinderprojekte auch versuchen sollten, den gewaltbereiten elternteil 
mit einzubeziehen. in diesem Bereich gibt es im deutschsprachigen Raum noch wenig 
Praxiserfahrungen und keine wissenschaftlichen untersuchungen.

3.3  Wie erleben die Kinder die Trennung der Eltern?

für viele ist die trennung der eltern „nicht so schlimm“ und hat auch Vorteile: „Also, ich 
finde es irgendwie ein bisschen gut, weil dann können Mama und Papa sich nicht mehr 
so streiten“ (Michael, 11 Jahre). Während viele Kinder erleichterung verspüren, gibt es 
auch einige, die ha dern, die noch sehr damit beschäftigt sind, den Verlust des einen el-
ternteils und das aufbrechen des familiengefüges verdauen zu müssen. tabuisierung 
der gewalt in der elternbeziehung und umdeutung des trennungsgrunds erschweren 
den Prozess der anerkennung der neuen Lebens situation und begünstigen die ideali-
sierungen des getrennt lebenden elternteils (vgl. Seith und Böckmann, 2006). Manche 
Kinder haben einen starken Wunsch nach einer vollständigen familie, der nicht durch 
den sozialen druck des umfelds erklärt werden kann. getrennt lebende Kinder sind 
heute oftmals keine ausnahmeerscheinungen mehr, so dass es für trennungskinder 
einfa cher geworden ist, in der Schule Kinder in ähnlichen Lebenslagen zu finden.

in einigen fällen gelingt es den eltern, ein arrangement zu finden, das den Kindern 
Raum zur eigenständigen Beziehungspflege lässt. Je besser die eltern zwischen ihren 
Partnerschaftsprob lemen und der erziehungsverantwortung trennen können, desto 
größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass auch die Kinder die neue Situation als eine 
valable alternative zum bisherigen familienleben akzeptieren können. Bei natalie und 
Michael scheint dies zu gelingen, an anderer Stelle heben sie hervor, dass sie mit der 
Lösung zufrieden sind und sie die entspannung im familienleben seit der trennung 
schätzen.

1

44   Dies führte dazu, dass sich die beantragten Perso-
nalmittel teilweise als letztlich zu knapp für das 
tatsächliche Pensum erwiesen.
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von Polizei, Justiz und Jugendamt, noch können sie massive traumatisie rungen und 
Chronifizierungen bearbeiten. dafür bedarf es intensiverer therapeutischer und päda-
gogischer Begleitung (vgl. Kapitel 5).

3.4 Wie beschreiben die Mädchen und Jungen das Angebot? 

die Kindergruppen müssen mit verschiedenen ausgangslagen und individuellen 
Betroffenheiten umgehen. aufwachsen im Kontext von häuslicher gewalt konfrontiert 
Kinder mit krisenhaft aufge ladenen Situationen, mit der unberechenbarkeit mensch-
lichen Verhaltens, mit dem Paradox des Versprechens von intimität und emotionaler 
aufgehobenheit und der Monstrosität von gewalt in zwischenmenschlichen Bezie-
hungen. ausblendung, der Wunsch zu vergessen, sind typische psy chische Mechanis-
men zur Bewältigung kritischer und traumatisierender Lebensereignissen. gleichzeitig 
liegt in der Verbalisierung von erlebtem der Schlüssel zur emotionalen Befreiung. die-
se Prozesse sind mit vielen ambivalenzen belegt. die Bearbeitung setzt ein gewisses 
Maß an verbaler ausdrucksfähigkeit und an reflexiven Kompetenzen voraus. diese zu 
entwickeln und ei nen Beitrag zur Bewältigung der gewalterlebnisse zu leisten, ist das 
erklärte Ziel der unterstüt zungsangebote.

3.4.1 Was macht man in der Gruppe?

die erzählweise war je nach entwicklungsstand der Kinder mehr am Konkreten ausge-
richtet und konzentrierte sich auf die persönlichen Vorlieben oder wies einen höheren 
abstraktionsgrad und meta-kognitive Kompetenzen auf. Manche beschrieben genau 
die ablaufstruktur der gruppenar beit und gaben einen strukturierten Überblick über 
Phasen, Regeln und Methoden. So erfährt man von den Kindern, dass die gruppe durch 
anfangs- und abschlussrituale strukturiert wird und sich erzähl-, Spiel- und Malpha-
sen abwechseln. in jeder Stunde gibt es thematische Schwerpunkte. durch verschiede-
ne impulse werden die Kinder dazu aufgefordert, ihre Befindlichkeit mitzuteilen und 
zu reflektieren, was in den letzten zwei Wochen gelaufen ist (positives und negatives). 
nach der anfangsrunde, so die neunjährige Jasmin, 

"machen wir bestimmte Themen, manchmal ist es ein Bild ma-
len, manchmal liest sie ne Geschichte vor. Danach gibt’s Imbiss 
und dann sprechen wir U

..
ber die Themen und dann machen wir 

noch ein paar Spiele.“  (Jasmin, 9 Jahre)

für einige Kinder ist der Kontakt zum getrennt lebenden elternteil unbefriedigend. 
unzufriedenheit stellt sich bei Kindern ein, wenn sich der getrennt lebende elternteil 
nicht wirklich um sie kümmert, er zum Beispiel in der subjektiven Wahrnehmung der 
Kinder die meiste Zeit schläft, sich mit ande rem, aber nicht mit ihnen beschäftigt, der 
Vater nichts mit ihnen unternimmt und sie sich deshalb langweilen. 

einige Kinder sind sehr großen Belastungen ausgesetzt, die im Zusammenhang 
stehen mit schwer zu bewältigenden zurückliegenden erlebnissen, mit angst vor dem 
bevorstehenden Kontakt und mit un befriedigenden Verläufen. ungeduld, aggressivi-
tät des getrennt lebenden elternteils, mitunter auch Schläge oder ein fortbestehendes 
Klima von angst beschreiben manche Kinder als schwie rig. es entsteht der eindruck, 
dass Verunsicherung das Verhältnis zum getrennt lebenden eltern teil dominiert. alex-
andra muss sich mit sehr komplexen Situationen auseinandersetzen; sie ist gefordert 
herauszufinden, ob und unter welchen Bedingungen sie ihren Vater sehen will. in 
welch paradoxer Situation sie sich befindet, wird in der folgenden gesprächssequenz 
deutlich:

A:		 	Hmm, (…) den sollte ich eigentlich schon bald wieder sehen, halt, fünfmal treffe ich 
mich mit einer Frau und ihm, weil ich Angst habe, mich mit ihm alleine zu treffen. 
Das will ich überhaupt nicht. (…)

F:		 Hat dich jemand gefragt, ob du den Papa sehen willst?
A:		 	Ja, es hat so eine Frau gefragt, ob ich ihn sehen will. Ich will ihn schon sehen, aber 

nicht ganz alleine.
F:		 Nicht ganz alleine, es sollte jemand dabei sein, //ja.// damit du dich sicher fühlst.
A:		 Ja, Erwachsene, weil Kinder, die können ja eigentlich gar nichts machen.
F:		 Genau.
A:		 	Und deswegen, manchmal mache ich zu Hause so Sachen wie ich mich zum Beispiel 

ge gen jemanden wehren kann, so Schläge, halt so. (alexandra, 9 Jahre)
 

für alexandra scheint der Vater auch nach der trennung ein angstbegriff zu sein. Sie 
fürchtet um ihre eigene Sicherheit, die gefahr einer entführung steht im Raum und 
die frage, wie sie sich im Zweifelsfall gegen den Vater wehren könnte. es liegt auf der 
Hand, dass Kontakt unter solchen Vorzeichen auch weiterhin eine Zusatzbelastung für 
das Kind darstellt. für sie ist die Kinder gruppe eine wichtige Stütze. alexandra hat von 
sich den eindruck, dass sie durch die gruppe besser gelernt hat, über die erlebnisse zu 
sprechen, aber die Belastung scheint trotzdem so groß zu sein, dass die gruppenleiter 
eine zusätzliche therapeutische Begleitung für notwendig erachteten.

das Verhältnis zu beiden elternteilen ist durch häusliche gewalt oftmals überschattet, 
so dass die Kinder vielfältige Probleme und dynamiken in die gruppen hineintragen. 
die art und Qualität der Beziehung zum gewalterleidenden und gewalttätigen eltern-
teil variiert und lässt sich auf einer Skala zwischen positiv, unbefriedigend, belastet bis 
hin zu nicht existent ansiedeln (siehe Kapitel 2 und Kapitel 3.2). Bei trennungen, die 
durch häusliche gewalt überlagert sind, kommen auf die Kinder oftmals noch größere 
Belastungen zu (Seith, 2003). die Belastung ist besonders hoch, wenn die besondere 
gefährlichkeit des täters (besondere Brutalität) und / oder unberechenbarkeit (z. B. 
aufgrund psychischer Krankheit) die Hintergrundfolie darstellen, auf der ein vertrau-
ensvoller Kontakt hergestellt werden soll. gruppenangebote für von häuslicher gewalt 
betroffene Kinder können zur Bewältigung der erlebnisse beitragen und die Kinder 
darin unterstützen, ihre Position gegenüber beiden elternteilen zu klären. aber es 
gilt auch zu berücksichtigen, dass der arbeit der gruppen grenzen gesetzt sind – sie 
können weder die ursachen für Ängste und Belastungen be enden, das ist die Rolle 
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die gruppe soll Kindern helfen, so die einhellige aussage der interviewten Kinder, 
damit „man besser damit zurechtkommt, was zu Hause passiert ist“. Sie kommen mit 
großer Regelmäßigkeit, aus dem einfachen grund: „weil es Spaß macht“. die zehn-
jährige anna, die eindeutig und auch für sich selbst erkennbar unter den folgen der 
elterlichen Probleme gelitten hat, bestätigt die positive Wirkung der gruppe.

F:		 Und warum kommst du denn in diese Gruppe?
A:		 	Weil es mir dort gefällt, weil, ich komme, weil meine Eltern getrennt sind, das fällt mir 

halt immer schwer, weil in der alten Schule habe ich immer gedacht, habe ich mich 
halt nicht aufs Lernen konzentriert, deswegen bin ich jetzt hier, aber jetzt konzentrie
re ich mich besser. (anna, 10 Jahre)

der achtjährige Robert meint, er sei in der gruppe, „dass ich auch was lernen kann“, 
wobei unklar bleibt, was er in der gruppe lernen kann. 

F:		 Und, warum bist du denn in der Gruppe?
A:		 Dass ich auch was lernen kann und es macht auch Spaß.
F:		 Und wozu, worüber könntest du denn was lernen in der Gruppe?
A:		 Ähm, ähm, ich weiß es nicht (lacht). (…)
F:		 Ja, mhm. Und worüber redet ihr denn manchmal in der Gruppe?
A:		 	Also, was wir in den Ferien machen oder was wir zu Hause machen. Wir reden oft 

über unsere Eltern. (Robert, 8 Jahre)

dass nicht allen immer so klar ist, was in den gruppen gelernt wird, war nicht nur bei 
Robert festzustellen, der noch sehr verspielt ist und im gespräch, zu dem er als Spider-
man erschien, nach Belieben zwi schen der Spiel- und Sachebene hin- und herwechsel-
te, sondern fiel auch in den gesprächen mit den anderen Kindern auf. die interviews 
vermitteln den eindruck, dass das angebot vor allem auf emotionale Verarbeitung und 
entlastung abzielt und werfen die frage auf, inwieweit der Vermitt lung von Sachwis-
sen und Handlungsstrategien genügend Platz eingeräumt wird (vgl. Kapitel 5).

Wie bereits in Kapitel 2.6 gezeigt wurde, ist die abbruchquote bei den gruppenan-
geboten relativ gering, das heißt umgekehrt, dass es den Pilotprojekten gelang, die 
Kinder und eltern an das an gebot zu binden: 72 % hatten die gruppe abgeschlossen, 
bei 15 % lief die gruppe noch und in 13 % gab es keine angaben. Warum die Kinder 
kommen und warum sie immer wieder kommen, war auch eine der fragen, die in 
den interviews gestellt wurde. Kinder, die schon eine gewisse Zeit in der gruppe sind, 
betonten, dass sie am anfang auf Wunsch ihrer Mutter kamen, sie aber auch aus 
eigener Motivation kommen wollten. die Mischung aus fremd- und selbstbestimm-
ten Begründun gen lässt darauf schließen, dass die Kinder der gruppe eine subjektive 
Bedeutung verleihen und sie für sich einen gewinn erkennen.

F:		 Warum bist du in dieser Gruppe?
A:		 	Erstens wegen meiner Mutter, weil sie sagt, das hilft und dann gehe ich da eben und 

weil es mir Spaß macht. 
F:		 	Und wofür soll die Gruppe helfen?
A:		 	Ähm, dass man besser zurechtkommt, was zu Hause passiert ist. Weil, da kommen ja 

die Kinder, wo es mit den Eltern nicht so gut war, wo, wo jetzt manche sogar getrennt 
sind. (Sandra, 8 Jahre)

aus Sicht der Kinder ist die gruppe ein Ort, an dem Kinder, wenn sie die trennung der 
eltern trau rig macht, über ihre gefühle sprechen können und was sie in Bezug auf die 
eltern beschäftigt. den Kindern ist bewusst, dass es sich um sehr Persönliches handelt. 
Wie die zehnjährige Sofie, so wiesen die meisten im gespräch auf das Prinzip der 
Vertraulichkeit hin: 

"(...) wenn die Eltern getrennt sind, da sind manche Kinder trau-
rig (...). Und dann, falls man traurig ist, dann kann man, wenn 
man will was sagen in der Gruppe. Und da werden auch ein paar 
Spiele gespielt und das Wichtige da dran ist, wenn man traurig 
ist und darU

..
ber was sagt, dass man also nicht in der Schule 

Sachen erza
..
hlt, die eine hat das erlebt, son dern es wird in der 

Gruppe behalten da, das kommt in die Gruppe. Dann machen wir 
noch ein Abschiedsritual und da auch eine Anfangsrunde, damit 
wir sehen, was alle vierzehn Tage erlebt haben, was blo

..
d ist 

und was gut ist. Und die Gruppe ist immer alle zwei Wo chen, 
jeden Mittwoch in zwei Wochen immer. Und dann kann man ein 
paar Spiele spielen. Und dann gibt es auch einen Imbiss, da kann 
man einen Apfel oder Mu

..
sli gibt es, wenn’s hat.  (Sofie, 10 Jahre)

Zum Ritual der gruppen gehört auch der imbiss, den viele Kinder sehr schätzen. aus 
pädago gisch-therapeutischer Perspektive symbolisiert der imbiss emotionale füt-
terung und nährung der genussorientierten Seite. einige wenige vermeldeten auch 
Kritik. Manchen Kindern schien die offene, unstrukturierte Phase eher unangenehm 
und zu lang zu sein. 

Wie stellten sich die Kinder die gruppen vor und inwieweit deckten sich ihre Vorstel-
lungen? Was der 11-jährige Michael vorfand, entsprach ziemlich genau seinen Vorstel-
lungen: 

"Ich habe gedacht, ja, da, da sitzt man halt so und unterha
..
lt 

man sich und so und spielt Spiele und so. Und dann als ich 
hierher gekommen bin, war es eigentlich immer noch so ein 
bisschen, nur halt, dass man auch so Sachen malt oder so, und 
dass es halt Imbiss gibt.“  (Michale, 11 Jahre)

3.4.2 Warum kommen die Kinder in die Gruppe?

die meisten Kinder formulierten klar und eindeutig, warum sie in der gruppe sind. in 
der Regel führten sie zuerst den Streit oder die trennung der eltern als grund an, „weil, 
da kommen ja die Kinder, wo es mit den Eltern nicht so gut war, wo, wo jetzt manche 
sogar getrennt sind“. im Ver lauf des gesprächs nannten die meisten auch die vorgefal-
lene gewalt in der elternbeziehung.

F:		 Und jetzt gibt es ja wahrscheinlich Gründe, warum du hierher kommst?
A:		 Ähm, ja, weil meine Eltern haben sich gestritten und, ja.
F:		 Mhm. Schlimm gestritten?
A:		 Hmm, na ja ... 
F:		 Ich kenne deine Geschichte nicht, du musst ein bisschen erzählen.
A:		 	Ja, also, meine, meine, mein Vater hat meine Mutter geschlagen und sie haben sich 

schon gestritten und so und, ja. (…)
F:		 	Und weißt du, ob das öfters vorgekommen ist, dass der Papa die Mama geschlagen 

hat?
A:		 	Das weiß ich jetzt gar nicht. Ich weiß halt nur, dass sie sich manchmal auch abends 

ge stritten haben, wenn wir ins Bett gehen oder so. (natalie, 11 Jahre)



62

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

63

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

F:		 Warum ist es gut, in diese Gruppe zu kommen?
A:		 	Da redet man über die Sachen, was passiert ist. Man kann auch spielen, man hat be

stimmte Regeln, was man nicht machen darf wie zum Beispiel schlagen, (fetzen), sich 
prügeln.

F:		 Mhm. Das ist ja schon eine ganze Menge. Und reden über was? 
A:		 	Was damals passiert ist, also, was die Eltern damals gemacht haben, wo sie sich ge

schlagen haben und gestritten.
F:		 Und darüber kann man hier reden in der Gruppe?
A:		 Ja.
F:		 Ja. Hast du auch schon darüber geredet?
A:		 Ja, schon oft. (Laura, 9 Jahre)

die auseinandersetzung über die familiären Probleme wird in der Kindergruppe durch 
themenori entiertes Malen unterstützt. die Kinder wissen, dass nicht im emotionalen 
ausagieren oder im Malen als Zeitvertreib die Zielbestimmung liegt, sondern von 
ihnen eine auseinandersetzung mit dem gemalten und kommunikative Vermittlung 
erwartet wird.

F:		 Und habt ihr schon darüber geredet?
A:		 	Ja, wir machen das manchmal mit Bildern und so Sachen. Am Schluss spielen wir 

manchmal, immer, dass wir halt darüber reden, was das Bild bedeuten soll und so 
was für Gefühle damit man meint, solche Sachen, ja. (alexandra, 9 Jahre)

Über die erlebnisse zu sprechen, ist auch aus Sicht der Kinder ein Lernprozess für sich. 
die Kin dergruppen tragen nicht nur dazu bei, innere Barrieren abzubauen, sondern 
fördern auch die fä higkeit, sich auszudrücken, eigene gedanken und empfindungen zu 
formulieren. alexandra stellte bei sich fortschritte fest:

F:		 Was hast du gelernt?
A:		 	Dass, dass man auch, wie soll ich sagen, wenn man von einem Erlebnis etwas berich

tet, kann man auch es besser, deutlicher sprechen und so, halt.
F:		 Ja. Also, kannst du ein Beispiel geben?
A:		 	(Auwei), ich hab, weil, ich konnte früher immer sehr schlecht die Erlebnisse und so, 

sa gen was das war und so. Und jetzt geht es schon ein bisschen besser voran.
F:		 Jetzt geht es besser voran. Bist du selber zufrieden mit dir?
A:		 Ja. (alexandra, 9 Jahre)

Die Kindergruppe als Gegenkultur mit besonderen Regeln
die angst, wegen familiärer Probleme gehänselt zu werden, ist groß. in der schriftli-
chen evalua tion fanden alle bis auf eines gut, dass andere Kinder da waren, die das 
gleiche erlebt hatten. das gefühl, in dieser gruppe freunde zu haben, und von ihnen 
wegen der familiären Probleme nicht ausgelacht zu werden, stellten einige als den 
besonderen nutzen der gruppe heraus. aussagen wie „Ich erzähle eigentlich nichts 
darüber, ja, die [Mitschüler] erfahren nichts, die brauchen ja eigentlich auch nichts über 
mein Leben zu erfahren, was früher passiert ist und so.“ lassen er ken nen, wie groß die 
angst vor Stigmatisierung ist. das Vorhandensein von  angst vor Stigmatisierung 
durch häusliche gewalt ergab auch die schriftliche Befragung von 1400 Kindern im 
alter zwischen neun und 17 Jahren in der Schweiz (Seith, 2006a). umso wichtiger ist 
die einhaltung des Vertraulichkeits prin zips, ein gruppenspezifischer ehrenkodex, auf 
den verschiedene Kinder in den gesprächen hin wiesen. die gruppe steht für einen 
gegenentwurf zur gesellschaftlichen und familiären ten denz zur tabuisierung der 
Problematik und ausgrenzung der (Mit)-Betroffenen, stattdessen stellen Of fenheit, 

3.4.3 Wie schätzen die Kinder das Gruppenangebot ein?

die einschätzung des gruppenangebots war ein zentrales thema in den gesprächen 
mit den Kindern, etwa, ob ihnen die gruppe gefällt, was ihnen gefällt, warum sie gerne 
kommen und wel chen nutzen sie daraus ziehen. diese fragen wurden auch in den 
evaluationsbögen gestellt. ge nerell äußerten sich die Kinder in der schriftlichen eva-
luation positiv über das erlebte gruppenan gebot. die Mädchen und Jungen waren bis 
auf zwei uneingeschränkt der ansicht, dass die gruppe gut für sie war. alle waren der 
ansicht, dass Kinder, die häusliche gewalt erlebt haben, in eine solche gruppe gehen 
sollten.45 Zwei Begründungen stehen im Vordergrund: der Spaß, den die gruppe bringt 
und dass man in der gruppe über Probleme redet. ein Mädchen begrüßte, das sie hier 
„etwas über Kinderrechte lernen“ konnte. die schriftliche Befragung vermittelt den 
ein druck, dass diese Kinder die Probleme nicht betonen, sondern eher alles gut finden 
wollen, dass sie auch nicht gewöhnt sind, nach ihrer Beurteilung gefragt zu werden. 

Freude zurückgewinnen durch Spielen, Malen und Spaß haben
auch in den interviews brachten die Kinder unmissverständlich zum ausdruck, dass 
sie Spielen, Malen, ausgelassen-Sein-Können, Zusammen-Lachen und Spaß haben am 
meisten an der gruppe schätzen. dies bestätigt auch die schriftliche evaluation. den 
interviewten Kindern war aber auch bewusst, dass sie nicht nur der schönen Spiele 
wegen kommen, sondern die gruppe eigens für sie ge schaffen wurde, damit sie über 
ihre Probleme sprechen können.

A:   Ich finde es eigentlich ganz schön (lacht). Es macht Spaß. Die Spiele machen Spaß 
(lacht). Und ja, ich finde es auch toll, dass wir Imbiss essen, also, so, ja, so. (…)

F:	 Warum kommst du immer wieder, was bringt dir das?
A:	  Ja, dass, dass man halt die Probleme jemand anders auch erzählen kann und so. (Na

talie, 11 Jahre)

die Kinder kommen regelmäßig und zuverlässig. die meisten scheinen sich auf die 
gruppe zu freuen. die neunjährige alexandra ist nicht so unbeschwert, aber sie hat die 
erfahrung gemacht, dass ihr die gruppe hilft, auch wenn sie sich nicht gut fühlt.

"Manchmal, wenn ich so schlechte Noten oder so habe, da geht 
es mir nicht so gut und ich mag manchmal nicht, aber dann, 
dann geh ich, bereue ich es nicht, weil, weil, es dann am Ende 
mir eigentlich ganz gut geht, ja.“  (alexandra, 9 Jahre)

Lernen über Probleme zu sprechen
im Rahmen der Kinderprojekte erhalten sie im einzel- und / oder gruppensetting die 
Möglichkeit, sich mit dem erlebten auseinanderzusetzen und dieses emotional zu 
verarbeiten. Sowohl die in terviews als auch die auswertung der evaluationsbögen 
zeigt, dass die Kinder diese Möglichkeit schätzen, auch wenn es nicht immer einfach 
ist, über Probleme zu reden. drei Viertel der schrift lich befragten Kinder gefiel es, über 
Probleme reden zu können. Jene, die eher ablehnend waren, brachten ihre einschät-
zung auch zum ausdruck mit Kommentaren, wie „Ich fand es blöd!“. andere differen-
zierten ihre antworten: „Über manche Probleme wollte ich reden und über manche 
nicht. Und wenn ich nichts dazu sagen wollte, musste ich nicht. Das war gut.“ auch in 
den interviews verwiesen manche Kinder auf die gruppenregel, die lautet: Jedes Kind 
kann, aber keines muss über seine erfahrungen und über seine Befindlichkeit sprechen 
(vgl. Kapitel 5). dem liegt die idee zu grunde, dass Kinder lernen sollen, selbst zu be-
stimmen, wann sie wie viel über sich preisge ben wollen. das Ziel der gruppen besteht 
darin, Offenheit über die gewaltproblematik herzu stel len. Laura nutzte das angebot 
der gruppe intensiv. 

1

45   Das sagten auch die beiden, die nicht uneinge-
schränkt fanden, dass die Gruppe gut für sie war.
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dass es sowohl gut als auch schwierig gewesen sei, die gewalt an zusprechen und vier 
waren der ansicht, dass diese themen in ihrer gruppe überhaupt nicht an gesprochen 
worden seien: „Darüber redete keiner von uns“. Ob es sich hier um Verdrängungen 
handelt, ob das Kind noch zu neu in der gruppe war oder ob die thematisierung der 
Problematik zu diffus war oder welche weiteren erklärungen in frage kommen, sollte 
in fachdiskussionen weiterverfolgt werden.

die achtjährige Laura ist schon lange in der gruppe und kennt sehr gut die wider-
sprüchlichen ge fühle von aufwühlender erinnerung, weil „dann hat man das tagelang 
wieder vor sich“ und dass das Reden über die Probleme auch entlastung bringen kann.

F:		 Hast du auch schon darüber geredet?
A:		 Ja, schon oft.
F:		 Ja. Und wie ist das?
A:		 	Nicht so, weil man sich dann immer an die Sachen erinnern muss und dann hat man 

das tagelang wieder mal vor sich.
F:		 	Vor sich. Dann denkt man wieder dran, mhm //mhm//. Also, das ist einerseits nicht so 

gut, aber hat es auch was Gutes, wenn man darüber reden kann?
A:		 	Hmm, ja, dann ist es nicht, kann man jemand das sagen, ohne dass er es weitersagt.
F:		 	Mhm. Und, und was ist das Gute daran, wenn man es weitersagen kann? Wie fühlt 

sich das dann an?
A:		 Besser, als wenn ich so, als so ein Stein auf dem Herzen hab.

der grund für Lauras ambivalenz und Schwere erschließt sich im Verlauf des inter-
views, als sie von ihrem Vater erzählt, der ihre Mutter mehrfach massivst bedroht 
hatte.

A:		 	Mit der (leeren) Pistole, also, nicht, nur so ein bisschen weiter weg gehoben. Da ist 
meine Mama in Ohnmacht gefallen, also, auf dem Bett. Dann hat er sie so links und 
rechts geschlagen, so dass sie aufwacht. Und dann hat er, hat er, glaube ich, ein Tag 
später ein Messer hier unter den Hals gehoben, also, so,

F:		 Also, richtig schlimme Sachen. Und woher weißt du das denn alles?
A:		 Ich habe es zum Teil gesehen, zum Teil auch von meiner Mama erfahren.
F:		 Mhm, mhm. Und hier hast du darüber reden können?
A:		 Ja.
F:		 Ja. Und dann manchmal ist der Stein, geht der Stein dann vom Herzen,
A:		 Ja.
F:		 habe ich das richtig verstanden, ja,
A:		 Mhm.
F:		 Aber es ist noch schwierig, gell?
A:		 Ja.
F:		 Ja. Und was ist noch schwer 
A:		 	Das alles wieder runter zu bekommen, wenn man das dann wieder hoch geholt hat. 

Das muss man dann auch erst wieder verkraften.
F:		 Mhm, mhm. Und dafür ist es auch gut, wenn es schöne Spiele gibt, gell,
A:		 Mhm. (Laura, 8 Jahre)

thematisierung, achtsamkeit und gegenseitiger Respekt, Verständnis und teil habe 
zent rale Werte der gruppenkultur dar. die gruppe öffnet einen Raum sich mitzuteilen, 
ohne dass da durch die Zugehörigkeit zur gruppe gefährdet wird. die gewalterfahrun-
gen zu Hause sind – im unterschied zu anderen gruppen – genau das verbindende 
element. nicht mehr die Sorge um das ansehen der familie, sondern die Sorge um das 
eigene Wohlbefinden kann ins Zentrum rücken. „Alles rauslassen“ zu können, so eines 
der Kinder, verspricht umgehende Besserung – wer würde da nicht wieder kommen 
wollen?

F:		 Und wie fühlst du dich, wenn du von der Gruppe nach Hause gehst?
A:		 	Also, wenn man, also, wenn was passiert ist oder so tun sie es ja niemandem sagen. 

Und wenn man in eine Gruppe geht, dann kann man das alles rauslassen, und da
nach fühlt man sich gleich besser.  (Sonia, 12 Jahre)

doch für viele Kinder ist es kein schnelles, ungehemmtes Rauslassen, sondern es ist ein 
Prozess, der mit vielen abwägungen verbunden ist. einerseits sehen die Kinder darin 
eine Möglichkeit der entlastung. in den gesprächen wurde deutlich, wie sehr sie es 
schätzen, einen Ort zu haben, an dem sie ihre Sorgen deponieren können. andererseits 
wissen Kinder, die im Verlauf ihrer Kindheit mit gewalt in der elternbeziehung bzw. 
Partnergewalt konfrontiert waren, wie aufwühlend die er innerung sein kann (vgl. 
Laura weiter unten). Hinzu kommt, dass sie sich auch mit von den eltern auferlegten 
Beschränkungen auseinandersetzen müssen, wenn die Mütter / eltern die gewalt ta-
buisieren und / oder die Kinder auch von ihren eltern geschlagen werden.

ein teil des Lernprozesses besteht darin, dass die Kinder lernen, die auseinanderset-
zung mit dem erlebten zu dosieren. „Man muss nicht alles perfekt sagen“, kann auf 
diesem Hintergrund bedeuten, man darf nicht alles preisgeben, weil die Vorgaben der 
Mutter / der eltern höher zu ge wichten sind als die eigenen Bedürfnisse. die aussage 
kann aber auch darauf hinweisen, dass das Kind sich darin erprobt, die eigenen emoti-
onen zu steuern und dass es versucht herauszufin den, was es sich zumuten kann und 
will.

F:		 Warum gefällt es dir in der Gruppe?
A:		 	Weil wir hier auch über alles sprechen können und dass, dass man es manchmal auch 

anderen erzählen kann, dass die nicht gleich lachen, hahaha, das ist bei dir passiert 
und so was. Das, das finde ich gut und ja, es sind auch Freunde, halt.

F:		 	Man hat auch Freunde sogar. (…) Kannst du noch ein bisschen erklären, worüber man 
reden kann?

A:		 Ja, über die Familie, was hier geschehen ist. Man muss nicht perfekt alles sagen.
F:		 	Kannst du noch ein bisschen erklären, was für Sachen kann man hier denn erzählen, 

was in der Familie passiert ist?
A:		 	Dann, wo die Eltern sich gestritten haben oder sich geschlagen und so und, ja, dass es 

einem besser geht, nicht dass man alles behaltet und immer so klein, weil man dann 
manchmal keine Freunde hat, wenn man das sagt.

F:		 Mhm, also, hier darf man darüber sprechen. 
A:		 Ja. (alexandra, 9 Jahre)

Über zurückliegende erlebnisse oder über noch frische ereignisse zu sprechen, die das 
familien leben belasten, ist – wie auch die schriftliche evaluation zeigt – bei Kindern 
mit ambivalenzen ver bunden. Wenn direkt danach gefragt wurde, wie es war, über 
Streit und Schläge zu Hause zu sprechen, ergibt sich folgendes Bild: 41 % (15) fanden es 
gut, 27 % (10) schwierig und 14 % (5) fan den es gar nicht gut (n=37). Kommentiert wur-
de diese frage durch Äußerungen wie: „Es ging. Manchmal fiel es mir schwer“ oder „Von 
Herzen schwierig“, „War gar nicht gut. Warum, weiß ich nicht“. Zwei Kinder meinten, 
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F:		 	Was bringt es dir? Hat dir die Gruppe auch geholfen mit Mama und Papa besser 
zurecht kommen? 

A:		 Hmm,
F:		 Hilft das irgendwie?
A:		 Ein bisschen, also, ein bisschen hilft es mir.
F:		 Zum Beispiel?
A:		 	Hmm, was man tun soll, wenn mein Papa zum Beispiel immer schreit oder so was. 

Zum Beispiel, man streitet mal mit seiner Mama oder seinem Papa, und dann weiß 
man nicht, was man tun soll. Dann könnte man in sein Zimmer gehen und die Tür 
zu machen und dann ein bisschen erst mal, also, ein bisschen auf ein Bett oder so 
hinle gen oder Musik hören und sich ein bisschen die Wut herausholen.

F:		 Und funktioniert das?
A:		 	Ja, also, manchmal bei mir funktioniert es dann. Und dann später, wenn man denkt, 

ah, das geht dann okay, dann könnte man rausgehen, meistens entschuldigt mein 
Papa an mich und ich entschuldige an ihn. Und dann ist alles wieder gut.  
(Sofie, 10 Jahre)

auch die achtjährige Sandra schätzt die Möglichkeit, bestimmte Szenarien durchzu-
sprechen und tipps im umgang mit den eltern aus der gruppe mitzunehmen und zu 
erproben. 

F:		 	Und bespricht man denn auch in der Gruppe, lernt man auch Sachen, wie man mit 
der Mama oder mit dem Papa umgehen kann?

A:		 Ja.
F:		 	Zum Beispiel?
 A:		 	Wenn zum Beispiel, wenn ein Kind erzählt hat, dann sagt die auch vielleicht, wie es 

ihr ein bisschen besser gehen würde, so.
F:		 Dann merkst du dir das wieder und probierst das aus?
A:		 Ja. (Sandra, 8 Jahre)

der Vorteil von gruppen besteht darin, dass verschiedene erfahrungen und Sichtwei-
sen ausge tauscht werden können und sich der Blick für alternative Strategien öffnen 
kann. die interviews geben allerdings kein klares Bild, welchen anteil die erweiterung 
des Handlungsrepertoires im gesamtkonzept hat.

3.5   Was hat sich bei den Kindern durch die Teilnahme an der Gruppe 
verändert?

die frage nach Veränderungen ist an sich sehr anspruchsvoll, doch die aussagen 
zeigen, dass selbst Kinder im alter von sieben Jahren sich zu dieser frage äußern 
können. die von den Kin dern wahrgenommenen Veränderungen beziehen sich auf 
ihren gefühlszustand, auf ihr Wohlbe finden, ihren Schulerfolg und ihre Beziehungen 
zu anderen. deutlich wird auch, wie stark ihr Be finden mit der Beziehung zu den eltern 
verquickt ist. 

Verbesserung des Wohlbefindens
die Kinder beschrieben die Verbesserung ihrer Stimmung und ihres Wohlbefindens 
in verschiede nen Varianten: „mir geht es jetzt besser“, „ich bin jetzt nicht mehr so arg 
traurig“, „ich muss nicht mehr soviel weinen“, „ich muss nicht mehr so oft daran denken“ 
und „ich bin fröhlicher“. 

trotz allem konfrontiert sie sich immer wieder mit ihrer familiengeschichte. Sie geht 
regelmäßig zur gruppe (seit ca. zwei Jahren) und hat sich auch für ein interview zur 
Verfügung gestellt. die art und Weise, wie sie ihre ambivalenzen formuliert und ihr 
reflexiver Zugang verweisen auf Wirkungen der gruppenarbeit. dies ist umso inte-
ressanter, als die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die Wahrscheinlichkeit, dass ein 
gespräch zustande kommen würde, als eher gering einschätzten. Wie der ausschnitt 
exemplarisch zeigt, war es möglich, gewalt sowohl in ihrer Monstrosität zu thema-
tisieren als auch emotional dichte Momente zu bewältigen. am ende des interviews 
gelang es Laura, sich von der Schwere im Herzen zu befreien, indem wir den Stein auf 
ihrem Herzen aus dem fenster warfen. Obwohl sie müde und bedrückt wirkte und 
mir schien, ihr Stein sei knapp vor ihren füßen herun tergeplumpst, war sie selbst der 
Meinung, sie habe den Stein weit, weit weg katapultiert. So konnten wir die interview-
situation mit einer gewissen Leichtigkeit und Zuversicht abschließen.

nicht alle Kinder öffneten sich so sehr wie Laura. Manche Kinder vermieden es, die 
gewalt zu benennen, verneinten zunächst derartige Vorkommnisse, um auf nachfra-
ge die eigentliche ge schichte zu erzählen. Widersprüchliche aussagen sind nicht als 
unwahrheiten zu verstehen, son dern zeigen an, wie bedrohlich die ereignisse für die 
Kinder sind. erste abwehrreaktionen wie ausweichende antworten, Verneinung oder 
themenwechsel verweisen auf Schutzmechanismen, die aus traumatheoretischer 
Sicht eine wichtige funktion haben und zur emotionalen Stabilisie rung beitragen. un-
genaue Äußerungen zur gewaltgeschichte oder die antwort „ich weiß auch nicht, wa
rum sie sich getrennt haben“ können aber auch andere gründe haben. Möglicherweise 
war das Kind zum Zeitpunkt der Vorfälle noch relativ klein und kann sich deshalb nicht 
erinnern. „Bei uns, eine Nacht, da bin ich plötzlich aufgewacht, da haben meine Mutter 
und mein Vater ge stritten und so. Da war ich, glaube ich, vier, und deswegen weiß ich es 
nicht mehr so gut.“ (Sandra, 8 Jahre) oder die Mutter / der gewalt erleidende elternteil 
tabuisiert die gewaltgeschichte, steht nicht zur Problematik. in solchen fällen kommt 
es oft zu umdeutungen der Problemlage und zur Verharmlosung der trennungsur-
sachen. dann besteht die gefahr, dass den Kindern der grund für die trennung nicht 
einleuchtet, und sie weiterhin die Hoffnung hegen, durch ein biss chen mehr Bemühen 
könnten die eltern wieder zueinander finden (vgl. Kapitel 4).  
ferner sind es nicht nur diskrepanzen zwischen faktischer Realität und familiärem 
diskurs, die die Wirklichkeits konstruktionen der Kinder beeinflussen können. Kinder 
tragen auch selbst dazu bei, bestimmte Versionen zu kolportieren und sie steuern zum 
teil sehr bewusst, was und wie viel sie wem ge genüber preisgeben wollen: „Ähm, wir 
sagen eigentlich nur, unsere Eltern sind geschieden und so und mehr sagen wir eigentlich 
nicht, mein Bruder und ich.“ (Sandra, 8 Jahre). dem liegen in der Regel sozialer druck, 
angst vor Stigmatisierung und auflagen von Seiten der eltern zu grunde. gleichzeitig 
sind die Kinder auf der Suche nach Wahrheit und entwickeln ein feines Sensorium 
für die heiklen themen, die erwachsene am liebsten vermeiden: „Wenn wir, wenn ich 
und der David auf das Thema zurückkommen, dann mag die Mama das nicht und redet 
gleich wieder was ande res.“ (Sandra, 8 Jahre)

Erweiterung des Handlungsrepertoires
Während Malen, Spaß haben und Über–Probleme-Sprechen aus Sicht der interviewten 
Mädchen und Jungen im Vordergrund stehen, geben die interviews auch Hinweise 
auf konkrete Hand lungsmöglichkeiten, die für bestimmte Situationen besprochen 
wurden. Sofie erzählte, dass the matisiert wurde, wie man die eskalation von Konfliktsi-
tuationen mit den eltern abwenden kann. Zu Hause erprobte sie daraufhin Strategien 
wie time out, Übernahme von Verantwortung für die eigenen emotionen und daran-
arbeiten, wieder auf den anderen zuzugehen und sich zu entschul digen. 
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Verhältnis zum Vater bzw. zum getrennt lebenden Elternteil
die Hälfte (18 von 37) der mittels fragebogen befragten Mädchen und Jungen hatte 
Kontakt zum getrennt lebenden Vater bzw. Mutter. Von diesen meinten acht, dass sie 
jetzt weniger Probleme hätten, und fünf, dass sie jetzt besser miteinander reden könn-
ten. diese positiven angaben stehen im Kontrast zu den eher negativen Äußerungen 
der Kinder im interview. Sie bestätigen die Wahr nehmung, dass die Kinder bei ihren 
schriftlichen Äußerungen generell zu Vereinfachungen und einer positiven Beschrei-
bung ihrer Situation tendierten.

Wie bereits aus den interviewauswertungen hervorging, verläuft der Kontakt zum 
getrennt leben den elternteil oft nicht reibungslos. die Begegnungen sind zum teil 
langweilig für die Kinder, kon fliktbeladen, sie beklagen sich über ungeduld, aggression 
und Schläge. die gespräche mit den Kindern zeigen, dass diese nöte in der Kinder-
gruppe thematisiert wurden und die gruppenarbeit zur Verbesserung des Verhältnis-
ses beitrug. die Kinder erinnerten sich zum Beispiel, dass sie ihrem Vater einen Brief 
schrieben, „was wir gut finden, was wir schlecht finden“. die 9-jährige Jasmin strich her-
vor, dass es nicht bei einem fiktiven akt geblieben sei, sondern „wir haben es ihm auch 
gegeben“. Jasmin erzählte, sie habe sich auch wirklich getraut, ihre Kritik anzubringen. 
er habe positiv reagiert und Besserung in aussicht gestellt. Jasmin verriet auch, was 
sie sich von ihrem Vater wünschte:

„dass er mit uns mal am Wochenende, wenn wir zu ihm kommen, mal was unterneh
men, und dass er nicht, weil der ist immer ganz traurig, aber ich weiß nicht wegen was. 
Und dann habe ich gesagt, dann habe ich auch drauf geschrieben, dass er mal  
fröh lich sein soll und mal Spaß haben soll mit uns, ja, so was.

F:		 Mhm, mhm. Und wie geht es jetzt,
A:		 Und jetzt war er letztens mit uns im Kino.
F:		 Aha, hat’s ein bisschen was genützt.
A:		 	Ja, wir gehen jetzt noch in den, wir gehen nochmal ins Kino. Wir waren schon ganz, 

wir waren schon mindestens zwei Jahre nicht mehr im Kino, wir waren ganz lange 
nicht mehr. (Jasmin, 9 Jahre)

auch die zehnjährige anna profitierte von der gruppe. anna erhielt von der gruppe 
den tipp, dem Vater zu sagen, dass er nicht mehr schlagen soll. aus ihrer Sicht war 
diese Strategie erfolgreich, „dann hat er uns auch nicht mehr geschlagen“. Wie weiter 
vorne dargestellt wurde, waren für diese Veränderung die intervention der Leiterin der 
Kindergruppe und gespräche mit dem aSd notwendig.

Verbesserung der Abgrenzung gegenüber Eltern und Senkung des Konfliktniveaus
Sofie beantwortete die frage nach Veränderungen in Bezug auf beide eltern. Zwar 
scheint sich an der Häufigkeit der Streits mit dem Vater, bei dem die Kinder leben, 
wenig geändert zu haben, aber sie sind ihrer ansicht nach nicht mehr so schlimm wie 
früher. Sofie meint an Handlungsfähigkeit gewonnen zu haben und sieht Wirkung im 
bereits erwähnten time-out und in der Rückzugsstra tegie. auch die Situation mit der 
Mutter habe sich verbessert. als positives Zeichen wertete sie, dass die Mutter nun 
„nur“ noch schreit, wenn die Kinder nicht auf sie hören, und meint damit, dass die 
Mutter nicht mehr wie früher schlägt. 

die gruppe gibt Sofie Halt und Struktur, sie hilft ihr, sich zu artikulieren und die Situa-
tion zu reflek tieren. dies ist auch im gespräch über die konfliktbeladene Beziehung zu 
beiden elternteilen be merkbar, wobei das Sprechen darüber sie immer noch aufwühlt. 

F:		 Und warum kommst du in die Gruppe?
A:		 	Also, ich hatte eine Familiensitzung gehabt. Und sie hat mir halt vorgeschlagen, ob 

ich in die Gruppe gehen will wegen, ähm, Gewalt halt, was ich alles erlebt habe und 
so. Und dann hat sie gesagt, da könnte es mir halt besser gehen und es ist auch schon 
ein bisschen besser geworden. (…)

F:		 Was ist denn besser geworden?
A:		 	Also, wir können jetzt auch besser leben, nicht mehr mit soviel Streit. (…) Also, ich 

muss nicht mehr soviel weinen. (Sonia, 12 Jahre)

Verbesserung der Konzentrationsfähigkeit und der schulischen Leistungen
Manche Kinder stellten fest, dass sie weniger „Bauchweh und so“ haben, dass sie sich 
in der Schule besser auf den unterricht konzentrieren können und nicht mehr so oft 
durch die Probleme zu Hause abgelenkt sind.

F:		 	Also, wenn du jetzt anderen Kindern erzählen solltest, ob sich für dich was verändert 
hat, seitdem du in die Gruppe gehst. Wie ist es, bist du anders geworden?

A:		 	Hmm, ja, eigentlich schon, weil immer in der Schule hatte ich Bauchweh und so, und 
jetzt habe ich eigentlich nie Bauchweh, es geht mir eigentlich jetzt ganz gut in der 
Schule und ich fühle mich auch besser wie früher.

F:		 	Und was heißt denn, du fühlst dich besser? Weißt du, ich kenn dich und andere Kinder 
kennen dich ja jetzt gar nicht. Was heißt das denn, wie hast du dich früher gefühlt?

A:		 	N, Nicht so gut, da musste ich mich mitten in der Stunde immer erinnern an meinen 
Vater und an meine Mutter, immer so. Und jetzt passe ich mehr auf. Deswegen habe 
ich immer nicht so gute Noten gehabt.

F:		 	Ah, ja, mhm. Und jetzt kannst du dich viel besser konzentrieren //ja//, mhm, mhm. 
Und was hat sich noch verändert?

A:		 Ähm, dass meine Noten besser sind geworden. (alexandra, 9 Jahre) 

Mit dem eintritt in die Schule lernen Kinder, sich als Schulkind zu verhalten, sie sind 
täglich mit den anforderungen des Schulsystems konfrontiert und stehen unter druck, 
normalitätserwartun gen zu erfüllen und in der Schule möglichst erfolgreich zu sein. 
So ist es nicht erstaunlich, dass sie ihre schulische Leistungsfähigkeit als gradmesser 
für Veränderung nehmen. Wachsen sie in einem elternhaus mit starken Bildungsas-
pirationen und hoher Leistungsorientierung auf, dann geraten sie häufig noch mehr 
unter druck. Schulschwierigkeiten sind insofern heikel, als sie die Mütter / eltern 
mit der frage nach den auswirkungen der familiären Situation auf die entwicklung 
ihres Kindes konfrontieren und Schuldgefühle auslösen. auch diese Problematik zu 
erkennen, ist eine wichtige aufgabe der Kinderprojekte und wurde vom untersuchten 
Projekt wahrgenommen. Schulprobleme wurden in den fragebögen von sechs Kindern 
als ihr aktuell größtes Problem ge nannt (16 %).

Veränderungen in der Beziehung zu den Eltern
Kinder, die mit getrennten eltern leben, stehen vor der Herausforderung, von nun an 
den Kontakt zu beiden eltern unter veränderten Bedingungen managen zu müssen. 
tendenziell lässt sich eine Verbesserung des Verhältnisses zu beiden elternteilen fest-
stellen, die die Kinder auch auf effekte der gruppenarbeit zurückführen. 

eine gleiche tendenz ergab die auswertung von evaluationsbögen. das Verhältnis zu 
beiden elternteilen hatte sich tendenziell verbessert, vor allem das zur Mutter bzw. 
zum nicht gewalttäti gen Vater. Über die Hälfte (21 von 37) der Kinder sagte, dass sie 
inzwischen weniger Probleme mit der Mutter haben und weitere neun, dass sie jetzt 
besser mit ihr reden können. drei Kinder nannten weiter bestehende Probleme, nur 
zwei gaben an, dass sie jetzt mehr Probleme mit der Mutter haben. 
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unklar geblieben ist, welchen Stellenwert die kognitive auseinandersetzung und 
die Vermittlung von Wissen über häusliche gewalt, Kinderrechte etc. hat sowie die 
entwicklung und aneignung von lösungsorientierten Handlungsstrategien. Kurz: 
Was lernen die Kinder in der gruppe und in welchem Verhältnis stehen affektive und 
kognitive auseinandersetzung mit häuslicher gewalt? auch vereinzelte aussagen 
von Kindern, sie hätten in der gruppe nie über gewalt ge sprochen, werfen fragen auf. 
Sind das Kinder, die noch relativ neu in der gruppe sind? Mögli cherweise sind sie in 
eine laufende gruppe eingestiegen, in der gerade andere themen bearbeitet wurden, 
und die auseinandersetzung mit den gewalterlebnissen folgte zu einem späteren 
Zeit punkt. Oder zeigen solche aussagen etwas über ihre selektiven Wahrnehmungs-
muster? Kinder haben in den fragebögen und interviews auch deutlich gemacht, dass 
das Sprechen über erlebte gewalt anstrengend und schwierig sein kann. der Wunsch, 
dass alles wieder in Ordnung ist, kann das Bedürfnis, alles auszusprechen, überlagern. 
eine andere Möglichkeit ist, dass die Problematik der häuslichen gewalt in der gruppe 
zu implizit thematisiert wird, gerade aus dem grund, weitere Belastungen der Kinder 
zu vermeiden und ihnen vor allem schöne und entlastende erlebnisse in der gruppe 
zu ermöglichen, in diesen wenigen Situationen eine freudvolle gegenwelt zu bieten. 
unter diesem aspekt wird auch in frauenhäusern oft der Schwerpunkt der arbeit mit 
den Kindern auf eine abwechslungsreiche freizeitgestaltung gelegt. 
einerseits soll Kindern das Sprechen erlaubt und ermöglicht werden und wird der ent-
lastende effekt des aussprechens schwieriger Lebensereignisse gesehen. andererseits 
soll es den Kindern nicht schwer gemacht werden. Hier ergeben sich neue fragen für 
weitere fachdiskussionen: ist es sinnvoll und für manche Kinder ausreichend, gute so-
zialpädagogische gruppenarbeit anzubie ten oder ist es vielmehr für diese spezifische 
unterstützung nach häuslicher gewalt unerlässlich, das thema deutlich zu setzen und 
zu bearbeiten, das die Kinder in die gruppe geführt hat? ist es sinnvoll, die entschei-
dung darüber, ob die gewalt thematisiert wird, den Kindern zu überlassen, oder soll 
dies ein fester konzeptioneller Bestandteil jeder unterstützungsarbeit sein? ist es von 
Bedeutung, dass die Kinder selbst aussprechen, was passiert ist, oder kann dieser Part 
von den gruppenleitern übernommen werden (vgl. Kapitel 5.1)? Sowohl von Seiten 
einiger Kinder als auch von Müttern und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wurde 
betont, dass es hilfreich war, das Sprechen über gewalt erlebnisse zu ermöglichen, aber 
nicht zu erzwingen. Offenbar handelt es sich um eine gratwande rung, die konzeptio-
nell entschieden werden muss. 

ein weiterer aspekt, der auch in den gesprächen mit den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern aufgeworfen wurde (vgl. Kapitel 5), besteht in der Herausforderung, alle Kinder 
einer gruppe im Blick zu halten. Kin der, so zeigen auch die interviews mit ihnen, steu-
ern ihre teilnahme und Präsenz. auf Kinder, die wenig von sich in der gruppe zeigen, 
die eher die Rolle der aktiven Zuhörer einnehmen, ist be sonders zu achten. Während 
das Konzept der gruppenarbeit beansprucht, dem individuellen Pro zess der Kinder 
Rechnung zu tragen und die Mädchen und Jungen in ihrer Selbststeuerungskom-
petenz zu fördern, stellt sich immer wieder die frage nach dem richtigen Mischungs-
verhältnis von offener, non-direktiver und direktiver arbeit. die erwartung an die 
Kinder, sich zur Bedeutung ihrer Bilder zu äußern, scheint ein Versuch zu sein, den 
Rückzugstendenzen mancher Kinder entge genzuwirken. 

anstatt sich abzuschotten, begab sie sich selbst während des gesprächs in einen 
Suchprozess, um die treffenden Worte zur Be zeichnung ihrer gefühle zu finden. ich 
[die interviewerin] gebe ihr noch eine letzte gelegenheit, mir das ihr Wichtige über die 
gruppe zu sagen. die gruppe scheint Sofie ein gefühl von Wohlbefinden, Sicherheit 
und Zufriedenheit zu geben: „Ja, dass es schön ist da. Also, für mich ist es schön.“

3.6 Sollte man anderen Kindern dieses Angebot machen?

generell sind die Kinder mit der gruppenarbeit zufrieden und würden auch anderen 
Kindern die ses angebot gönnen. Sie sind gerne gekommen, se hen den Vorteil der 
gruppe darin, dass sie sich „dann mal aussprechen können und es dann auch besser 
wird zu Hause“ (Sandra, 8 Jahre). der 11-jährige Michael rät Kindern, „dass sie mal vor
beigucken sollten, weil es Spaß macht“.

danach gefragt, was sie ändern würden, fiel den meisten nichts ein. Sie fanden „alles 
okay und meinten, „ja, es bringt schon was“ (natalie, 11 Jahre). das eine oder andere 
Kind hätte gerne noch mehr Spielsachen zur Verfügung oder der imbiss dürfte kürzer 
dauern, zugunsten von mehr Zeit zum Spielen und Reden. Wichtig ist für die Kinder 
die Kontinuität in der gruppenleitung. das geschlecht der gruppenleitung war für sie 
kein thema.

3.7 Fazit 

die gruppen für Kinder, die gewalt in der Partnerschaft der eltern miterlebt haben, 
bewähren sich aus Sicht der teilnehmenden Mädchen und Jungen. Sie erfüllen eine 
wichtige funktion zur Steigerung des Wohlbefindens der Kinder, schaffen emotiona-
len ausgleich, stabilisieren, sind ein Ort, an dem sie ihre Sorgen mit anderen teilen 
können. Man che Kinder stellten auch Verbesserungen in der Schule fest. die gruppen 
helfen das eigene Ver hältnis zu beiden elternteilen zu klären. einige Kinder benannten 
positive Veränderungen in ihrer Beziehung zu den eltern, teilweise auch zum getrennt 
lebenden, gewalttätigen elternteil. dies bestätigt die einbeziehung bzw. Bedeutung 
der parallelen Beratung der Mütter bzw. der nicht ge walttätigen Väter, wie sie über-
wiegend praktiziert wird und wirft die frage auf, ob eine Kombina tion mit angeboten 
für die Väter sinnvoll sein könnte. der Zusammenhang zwischen positiver Ver änderung 
und der teilnahme an der gruppe wird von den Kindern selbst so gesehen. Selbstver-
ständlich wirken jedoch auch andere faktoren auf ihre Lebenssituation ein und tragen 
zu positiver oder negativer Veränderung bei, wie z. B. die unterstützung der Mutter, die 
schützende intervention, der Zugang zu einem sicheren aufenthaltsort.

die verwendeten kreativen und spielerischen Methoden treffen unbestritten kindliche 
Bedürfnisse und Verarbeitungsweisen. die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter arbeiten 
stark prozessorientiert und entwickelten geschichten, um bestimmte themen einzu-
führen, angepasst an den gruppenverlauf. das häufig erwähnte Malen und Sprechen 
über die Bilder bestätigt, dass die Kinder den Zugang auf symboli scher ebene schät-
zen und diese Methode die Bereitschaft zur auseinandersetzung, Verbalisie rung und 
Reflexion fördert. Offenbar haben die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ihr Vorgehen 
konzeptionell über dacht und Konsequenzen gezogen (vgl. Kapitel 5).
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4.  „Weil man Angst hat, dass ein Kind aus einem solchen 
Vorfall Schaden nimmt“ – Motivationen und Einschät-
zungen von Eltern

inwieweit Kinder die unterstützungsangebote wahrnehmen können, hängt von 
interin stitutionellen Kooperationen (vgl. Kapitel 5 ausführlicher auch zu den Barrieren) 
sowie von den von gewalt betroffenen elternteilen ab. aus welchen gründen melden 
diese eltern ihre töchter und Söhne für gruppenangebote an? Was treibt sie um? 
Was erhoffen sie sich von den externen angeboten und von der unterstützung durch 
fachleute? 

>>   die nicht gewalt ausübenden eltern wurden mit einem kurzen fragebogen zu 
ihrer einschät zung der angebote, des weiteren unterstützungsbedarfs der töchter 
und Söhne sowie des eigenen unterstützungsbedarfs befragt.46 es liegen 40 
fragebögen vor, von de nen die von 34 Müttern und einem Vater in die auswertung 
eingingen. Über die Hälfte der Kinder der Befragten hatte an einem gruppenange-
bot teilgenommen (51 %), zwei hatten einzeltermine in einer Beratungsstelle, vier 
erhielten ein kunsttherapeutisches angebot (arbeit am tonfeld) und acht Kinder 
wurden von der Beraterin zu Hause aufgesucht. Vier Kinder waren sowohl in einer 
gruppe als auch in einzelberatung.

>>   Zudem wurden sechs von gewalt betroffene eltern (fünf Mütter und ein Vater) 
interviewt, de ren 13 Kinder an einem gruppenangebot teilnahmen (vgl. Kapitel 3). 
Zur Konzeption des gruppenangebots gehörten auch elterngespräche und eltern-
Kind-gespräche. 

die ergebnisse aus den qualitativen interviews werden zur Vertiefung, differenzierung 
und ergän zung mit den ergebnissen der schriftlichen evaluationsbögen kombiniert. 
ausgewählte fälle wer den im Hinblick auf die frage, aus welchem grund die Mütter47 

ein angebot für die Kinder suchten und wie sie die Wirkung einschätzen in kurzen 
falldarstellungen präsentiert. darauf folgen die ergebnisse aus der schriftlichen evalu-
ation, in welcher wir auf die fälle verweisen werden. 

4.1  Gruppenangebote aus Sicht von Eltern – vier Fallbeispiele

die fallbeispiele der familie Cristo, Bär, diesner und ernst zeigen, dass die Mütter ihre 
Kinder aus Sorge in die gruppe schickten, welche auswirkungen die gewalt hinterlas-
sen wird, ob die Kin der Schaden nehmen werden (präventiv) und wenn das Verhalten 
und Befinden der Kinder anlass zu Besorgnis gab. frau Cristo stellte fest, dass es ihrer 
tochter „nicht gut ging“, sie schnell ag gressiv wurde und Ängste sowie traurigkeit sie 
belasteten. Wie auch frau Cristo stellte frau Bär Schulunlust, beginnende Schulpro-
bleme und große Ängste bei ihrer tochter fest. frau ernst kämpfte vor allem damit, 
dass ihre Kinder die trennung nicht akzeptieren wollten und hoffte, die gruppe könne 
helfen, die emotional verfahrene Situation zu verbessern. frau diesner meldete ihre 
Kinder nicht wegen offensichtlicher Probleme an, sondern aus Sorge vor möglichen 
negativen auswirkungen. für sie hatte das gruppenangebot hohe präventive Bedeu-
tung.

alle eltern bestätigten eine Wirkung des angebots, nämlich, dass es ihren Kindern 
besser gehe. die eltern stellten aus ihrer Wahrnehmung diese kausale Beziehung her. 
allerdings haben sicher lich mehrere faktoren auf das Befinden der Kinder einfluss 
genommen, so auch die schützende intervention oder die sichere unterbringung. ins-

[   4.   ]

46   In die quantitative Auswertung gingen 35 Bögen 
ein. Aus fünf zu spät eingereichten Bögen wurden 
die offenen Fragen mit ausgewertet.

47   Zum Schutz der Anonymität des Gewalt erleiden-
den Vaters, wird dieser unter die Gruppe der Müt-
ter subsumiert, die mehrheitlich der von Gewalt 
betroffene Elternteil sind (vgl. Kapitel 2).
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zugeschlossen und wie soll ich sagen, zurückgehalten. und sie hat angst gehabt, wenn 
jemand schreit. und sie hat angst vor der Lehrerin gehabt, immer solche Probleme. 
und dann wollte ich etwas finden, was für a. gut ist.“

"Ich finde, das ist schon eine gute Sache, dass das Kind hierher 
kommt.“
frau B. kommt zum Schluss, dass ihre tochter nach einem Jahr gruppe „ganz anders 
geworden“ ist. „Sie ist offener geworden, sie spricht mehr und wie soll ich sagen, mehr 
selbstbewusst. das ist ein sehr gutes Zeichen für mich.“ in der gruppe habe sie nun 
begonnen, über die gewaltprobleme zu sprechen und traue sich insgesamt mehr zu. 
für frau B. ist es eine entlastung, dass ihre tochter mit anderen Kindern zusammen-
trifft, in deren familien es auch Probleme gibt. Sie habe dort freunde gefunden und 
frage während der ferien nach der gruppe.
insgesamt gehe es ihr und dem Kind besser, auch wenn a. noch starke psychosomati-
sche Reak tionen zeige, ihr die Schulprobleme ihrer tochter noch Sorgen machen und 
das umgangsrecht weiterhin eine Belastungsprobe darstellt. Zur Bewältigung der 
Belastungen und um vor ablauf der gruppe eine Weiterbetreuung sicherzustellen, 
wurde eine einzeltherapie in die Wege geleitet. außerdem soll der Kontakt zum Vater 
als begleiteter umgang erfolgen. dies beruhigt frau B. einigermaßen, zumal sie sich 
von der Zuständigen für den begleiteten umgang besser verstanden fühlt als vom 
Zuständigen im Jugendamt (s.u.). 

auch frau B. hat vom Konzept des gruppenangebots mit integrierter elternarbeit pro-
fitiert. „Wenn ich Probleme habe, kann ich immer auf jeden fall anrufen und sagen, so 
und so ist es bei uns, wie soll ich es machen und so weiter. Sie sind immer hilfsbereit 
und so weiter. das finde ich sehr gut.“

Familie Diesner
nachdem Herr d. trotz ankündigung seiner frau, sie werde sich trennen, sollte er 
nochmals seine Hand gegen sie erheben, gewalttätig wurde, zog frau d. definitiv die 
Konsequenzen und verlangt von ihm, das Haus zu verlassen. freunde rieten ihr, bei der 
Po lizei anzeige zu erstatten, um „etwas in der Hand zu haben“. das sei der schwerste 
Schritt ihres Lebens gewesen. Sie und die Kinder sind erleichtert, weil es seither viel 
weniger Streit und Spannungen gibt. die Kinder können den Vater regelmäßig sehen, 
das arrangement funktioniert relativ gut. 

"Angst, dass ein Kind aus so einem Vorfall Schaden fu
..
r sein 

weiteres Leben nehmen kann“
da die Kinder dem anblick krasser gewalt ausgesetzt waren und auch sonst ein sehr 
konflikt reiches elternpaar miterlebt haben, stellt sich frau d. die frage, wie die Kinder 
den Vorfall ver arbeiten werden. aus angst, „dass man dann da irgendwas versäumt 
und die Kinder dann in ihrem späteren Leben Probleme, vielleicht mit dem künftigen 
Partner oder generell mit Jungs oder wie auch immer haben“, kümmert sie sich um 
eine professionelle unterstützung. als Mutter glaubt sie sich zu direkt involviert und 
sieht die gefahr, mögliche Probleme nicht schnell genug zu bemerken.

die Kinder sind noch nicht so lange in der gruppe, trotzdem hat sie schon den ein-
druck, dass sie ruhiger, ausgeglichener sind und weniger streiten. ihr Sohn explodiere 
nicht mehr so schnell und könne besser „verbal parieren“; Leistungsabfälle ihrer toch-
ter erwiesen sich als kurze Krise, die erfolgreich aufgefangen werden konnte, so dass 
sie nun wieder eine gute Schülerin ist.

gesamt betrachteten die Mütter das angebot als eine entlastung, die vor allem dann 
wahrgenommen werden konnte, wenn die Mütter dem ange bot und den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern das entsprechende Vertrauen entgegenbringen konnten. 
das hieß auch für sie, das Vertraulichkeitsprinzip, zu dessen einhaltung sich die Kinder 
verpflichteten, zu respektieren, was nicht allen immer leicht fiel. die Beurteilung der 
Wirkung fiel dann eher schwie rig aus, wenn die eltern fixe Vorstellungen von Verän-
derung hatten und diese nicht in ihrem Sinne erfüllt werden konnten, was aber nicht 
heißen musste, dass die Kinder subjektiv keinen gewinn aus dem angebot gezogen 
haben (fall e.). exemplarisch wird an den vier fallbeispielen auch deutlich, wie wichtig 
die Beratung der Mütter und ihre Beratung in erziehungsfragen ist. das ge fühl, bei 
Problemen jederzeit anrufen und um Rat fragen zu können oder sich mit anderen 
Sicht weisen auseinandersetzen zu müssen / können, hoben die Mütter als hilfreich 
und weiterbringend hervor.

Familie Cristo
"Ich habe gemerkt, es geht ihr nicht so gut.“
frau C. wurde von ihrem Mann schwer verletzt und verbrachte eineinhalb Jahre im 
frauenhaus. ihr Mann erhielt eine gefängnisstrafe. Sie hat fünf Kinder in ausbildung. 
die Jüngste nahm an einem gruppenangebot teil, über das frau C. sehr froh war. frau 
C. merkte, dass „sie immer schnell so aggressiv war und sie wegen der gewalt, sie 
war so traurig, ich habe gemerkt, es geht ihr nicht so gut (…). Sie wollte nicht mehr in 
die Schule, hat angst gehabt und so“ (…). „Sie hat gleich geweint, sie konnte gar nicht 
reden, konnte ihre Meinung nicht sagen. Sie war einfach sehr verschlossen und wie 
abwesend. und sie hat schlechte träume, albträume gehabt. und sie hat früher gar 
nichts erzählt.“

"Ich habe so nach einem halben Jahr gemerkt, dass es besser 
wird.“
frau C. ist der Meinung, dass die gruppe ihrer tochter sehr geholfen hat und sich „ganz 
vieles“ verändert hat. es gehe ihr insgesamt viel besser, sie sei fröhlicher und selbstbe-
wusster geworden. „Jetzt erzählt sie viel und sagt, was sie stört. Zum Beispiel, wenn ich 
ihr was sage, S., bring dies irgendwohin und sie wollte es nicht machen, dann hat sie 
nichts gesagt, aber jetzt sagt sie, was sie will, was sie nicht will.“ frau C. stellt auch fest, 
dass sich Sonias familienbild zum Positiven verändert hat und nicht mehr von Schrei-
en und Schlägen dominiert ist, sondern von entspannung und fröhlichem Miteinander.
aus Sicht von frau C. stehen die Veränderungen in einem eindeutigen Zusammenhang 
zur grup penarbeit, bereits nach einem halben Jahr habe sie gemerkt, dass es besser 
wurde. Motivations probleme habe es nie gegeben. Sonia habe sich immer auf die 
gruppe gefreut und sei gerne ge kommen. Offen ist, was nach dem nahenden ende der 
gruppe folgen soll, weil die Mutter und die gruppenleiterin trotz positiver Wirkung 
weiterhin einen unterstützungsbedarf sehen.

Familie Bär
"Und dann wollte ich etwas finden, was fu

..
r A. gut ist.“

frau B. war mit ihrer tochter ein halbes Jahr im frauenhaus. ihr Mann war gewalttä-
tig, hatte alkoholprobleme und war depressiv. nach der trennung machte er einen 
Selbstmordver such. Zum Zeitpunkt des interviews war er zum wiederholten Male 
in stationärer Behandlung. a. habe viel davon mitbekommen und sei sehr durch die 
zurückliegenden erlebnisse und durch die frage des umgangsrechts belastet. frau 
B. merkte, dass sie es nicht mehr allein schafft und war froh, dass sie die gruppe 
gefunden hat. „ich finde das eine sehr gute idee, diese gruppe und a. ist ganz anders 
geworden.“ frau B. fiel auf, dass „sie Probleme in der Schule [hatte] und sie war ganz 
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dazu, dann das so stehen zu lassen und, dass die dann auch mal alleine kommt und 
dann mal sagt, also, das waren schon so Punkte, wo man ab und zu seine Richtlinien 
auch mal hat überdenken können, ja. also, im großen und ganzen bin ich zufrieden. 
und ich weiß, dass sie auch sehr gut aufgehoben sind. das war mir wichtig. Sie haben 
sich hier wohl gefühlt. Von daher, finde ich, war es auf keinen fall umsonst, ja.“

4.2 Beurteilung der Unterstützungsangebote für Kinder

nach der darstellung der Motivationen und einschätzung der Mütter anhand von 
fallbeispielen, die sich auf erfahrungen mit gruppenangeboten bezogen, werden im 
folgenden weitere aspekte auf dem Hintergrund der schriftlichen evaluation (n=35) 
mit ergebnissen der qualitativen inter views verknüpft.

die Mütter und der Vater waren überwiegend der ansicht, dass es gut für ihre Kinder 
war, an gruppenangeboten, einzelarbeit oder aufsuchender arbeit teilzunehmen. das 
angebot der auf suchenden arbeit begrüßten die eltern sehr. es wurde als angenehm 
und praktisch erlebt, dass die Beraterin nach Hause kam. die eltern empfanden diese 
art der Beratung nicht als unange messenes eindringen in die Privatsphäre.

Verhältnismäßig selten bestanden Bedenken, dass zuviel Vergangenes aufgewühlt 
oder zuviel über die familie geredet werden könnte. der gewinn für die Kinder wurde 
vor allem darin ge sehen, dass sie sich mit anderen Kindern über gleiche erlebnisse 
austauschen konnten (vgl. frau B., d. und e.), dass sie Schönes erleben und Spaß haben 
konnten. einige stellten fest, dass ihre Kinder fröhlicher geworden waren. 

"Ich denke auch, wenn die Kinder jetzt Schlimmes sozusagen 
erlebt haben, untereinander ko

..
nnen die sich ganz anders aus-

tauschen und mit so was umgehen, ganz anders auch daru
..
ber 

sprechen als wie eben Erwachsenen gegenu
..
ber. Und ja, von dem 

her, habe ich gedacht, das ist auf alle Fa
..
lle eine gute Sache.“ 

 (frau d.)

"(...) und ich denk, das ist ihr sehr wichtig, also, sie kann sich 
hier schon a

..
ussern und ihre Sachen verarbeiten. Also, wenn 

ich sie jetzt rausnehme, wu
..
sste ich jetzt einfach nicht, 

was ich mit ihr machen sollte, dass sie das verarbeiten kann. 
Ich glaub, dann wU

..
rde sie alles halt einfach nur wieder rein-

stecken. Ich denk so in der Gruppensituation verarbeitet sie 
schon gewisse Punkte.“  (frau e.)

es war den eltern offenbar wichtig, dass ihre Kinder gern die unterstützungsangebote 
in anspruch nehmen und sie sich dabei gut fühlen (vgl. frau B., C., d., e.).

"Also, die Kinder gehen sehr gerne hin. Sie freuen sich jedes Mal 
riesig dru

..
ber, also, denke ich, dass es ihnen auch sehr gut tun 

muss. Erza
..
hlen tun sie eigentlich nicht so viel ausser ja, dass 

die Spiele riesig Spass gemacht haben, dass sie was gemalt ha-
ben und, ja, dass es scho

..
n war. Aber ich denke, wenn sie mit so 

grosser Begeisterung hingehen vor allen Dingen, ja, bei meinem 
Grossen war ich schon ein bisschen skeptisch gewesen, (...) und 
ja, er ist auch jedes Mal, begeistert dann hingegangen und wie-
der heimkommen.“  (frau d.)

"Sie gehen hin mit grosser Begeisterung“
da die Kinder nicht nur gerne in die gruppe gehen, sondern mit „großer Begeisterung“ 
und Spaß zu haben scheinen, geht frau d. davon aus, dass sich das angebot bewährt, 
auch wenn sie nicht weiß, was in der gruppe besprochen wird. doch in dieser Hinsicht 
hat sie Vertrauen, will das ab schlussgespräch abwarten und sehen, „wie sie die Situati-
on einschätzen, weil ich denk, sie sind halt einfach noch die fachleute“.

Familie Ernst
frau e. ist schon seit einiger Zeit getrennt. die Kinder waren da noch relativ klein. Sie 
war ein knappes halbes Jahr im frauenhaus, wo man ihr auch den Vorschlag für die 
gruppe machte. frau e. erhoffte sich von der gruppe, dass die Kinder besser mit der 
trennung zurechtkommen werden und ihre tochter sich ihr gegenüber öffnen würde. 
es bleibt unklar, worin die gründe für die Prob leme liegen. Ob die Mutter den Kindern 
nicht klar genug gesagt hat, dass die gewalt des Vaters der Hauptgrund für die tren-
nung ist? Ob es dem Vater gelingt, die Kinder zu manipulieren und so die Kinder von 
der Mutter emotional zu entfernen? 

"Also, den Punkt der Trennung wollen sie immer noch nicht 
akzeptieren!“
für frau e. ist die Situation sehr anstrengend, weil die Kinder noch so große Hoff-
nungen in den Vater setzen, der sie aber in der art, wie er sein Besuchsrecht ausübt, 
oft enttäuscht. die Mutter hadert damit, dass sie Wut und enttäuschung der Kinder 
auffangen muss. frau e. scheint selbst so belastet zu sein, dass einerseits verständlich 
wird, weshalb sie so sehr auf das eine Ziel fixiert ist, andererseits bleibt ihr in dieser 
dynamik der Blick auf die, wenn auch kleinen, Ver änderungen ihrer Kinder verstellt. 

Zur Wirkung der gruppe gefragt, unterscheidet frau e. zwischen ihrem subjektiven 
gewinn und dem nutzen für die Kinder. ihr persönlich habe die gruppe relativ wenig 
gebracht, denn „den Punkt der trennung wollen sie immer noch nicht akzeptieren“. 
Sie möchte nicht falsch verstanden werden, sie sei schon überzeugt, „dass es arbeitet“, 
„aber für mich ist es schwierig zu beurteilen in welchem Sinne kommen sie besser 
zurecht.“ der Kleine sei zu klein, um sich ausdrücken zu kön nen und die große verwei-
gere sich.

"Sie haben sich hier wohl gefu
..
hlt. Von daher, finde ich, war es 

auf keinen Fall umsonst.“
erst auf wiederholte nachfrage gelingt es, die von ihr durchaus beobachteten Verän-
derungen im Verlauf der letzten eineinhalb Jahre gruppenteilnahme unter der Schicht 
von unmut und Pessimismus freizulegen. die Kinder seien nach der gruppe „immer 
ganz glücklich und entspannt“, sie seien auf dem nachhauseweg „sehr gelassen“ und 
„immer sehr fröhlich“, „der Mittwoch ist eigentlich immer ein sehr entspannter Mitt-
woch, ja, doch also, das merk ich schon, die ist immer sehr ausge glichen“. der Kleine 
könne besser seine empfindungen zeigen und „schon mal drüber reden“, er könne 
besser benennen, was ihn stört und was ihn belastet. die tochter könne das nicht, „die 
frisst das alles in sich rein“. Man gewinnt den eindruck, dass frau e. eher Mühe mit 
der geheim haltungsregel der gruppe hat. Letztlich ist frau e. froh, um die gruppe und 
hofft, dass es eine fortsetzung der gruppe geben wird.

Sie selbst scheint auch von den gesprächen mit den Mitarbeiterinnen zu profitieren: 
„Ja, gut, über manche aspekte mal anders nachzudenken oder auch mal lockerer zu se-
hen, na, also, wenn die jetzt zum Beispiel nicht so offen ist, ich kann sie nicht zwingen 
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B.), andere bedrückten ganz kon krete Sorgen, die die Konsequenz der gewalt und der 
trennung waren: ihnen stand ein umzug bevor, vor dem ihnen graute, sie waren mit 
unüberwindlich scheinenden finanziellen Problemen konfrontiert, hatten angst vor 
der Zukunft. Zwei Mütter äußerten die Sorge, dass die tochter bzw. der Sohn dem 
Beispiel des Vaters folgen, die gewalt bagatellisieren und später möglicherweise selbst 
gewalttätig werden könnte (vgl. frau e.). andere fragten sich, ob sie im Moment so 
belastet seien, dass sie den Kindern nicht ausreichend Zuwendung, Zeit und Liebe 
geben könnten.

Belastungen durch Umgangsregelungen 
das Warten auf eine gerichtliche entscheidung zum Sorge- oder umgangsrecht wurde 
als belas tend erlebt. drei Mütter nannten ganz konkret die umgangsregelung selbst 
als anlass zur Sorge (vgl. frau B. und frau e.). Wir fragten danach, wie sie es erleben, 
wenn Kinder Kontakt zum Vater haben. einige antworteten geradeaus mit „gut“, oder 
„o.k.“ (vgl. frau d.), andere ebenso eindeutig mit „schlecht“ oder „schwierig“. die Mehr-
heit äußerte sich sehr differenziert und teilweise ambi valent. So sind viele Mütter 
und auch der Vater der ansicht, dass es gut ist, wenn die Kinder Kon takt zum getrennt 
lebenden elternteil haben. einige nannten diffuse angst, auch wenn sie den Kon-
takt wünschten, oder empfanden den Kontakt als schwierig, obwohl sie zugestehen 
mussten, dass der ex-Partner sich sehr bemühte, alles richtig zu machen. eine Mutter 
wünschte, dass die tochter Kontakt hat, fürchtete aber, der Vater könne sie durch seine 
unzuverlässigkeit ent täuschen. andere kritisierten das Verhalten des ex-Partners, der 
die Kinder bei den großeltern „abstellte“ und sich nicht kümmerte oder der den Kin-
dern viel versprechen und nichts davon halten würde.
eine Mutter drückte die ganze ambivalenz ihrer trennungssituation aufgrund von 
gewalt aus: „es ist schwer, weil ich es ihm nicht verzeihen kann und auch eifersucht, 
dass meine tochter so einen Mann lieben kann.“

Brauchen auch die Eltern Unterstützung?
die von gewalt betroffenen Mütter und der Vater sahen ihre eigene unterstützungs-
bedürftigkeit. Bis auf eine waren alle in ein Beratungsangebot eingebunden, mehr-
heitlich in der gleichen einrichtung, die auch ihr Kind besuchte (vgl. alle fallbeispiele). 
die Weiterführung dieser Beratung war der häufigste Wunsch, an zweiter Stelle stand 
der Wunsch nach einer therapie, also einer intensiveren auseinandersetzung mit sich 
selbst und den Problemen. andere sahen als hilfreich für ihren weiteren Weg zum 
Beispiel einen neuen freundeskreis aufbauen zu können, endlich wirkliche Sicher-
heit herstellen zu können, arbeit bzw. einen ausbildungsplatz zu finden oder einfach 
„Sprechen“.

dieses Maß an Belastung der Mütter und des Vaters spricht eine deutliche Sprache. 
Ohne eine parallele unterstützung für sie würde die unterstützung der Mädchen und 
Jungen zu kurz greifen.

die tatsache, dass die gewalttätigen Väter und die Mutter in sehr viel geringerer an-
zahl in ein Beratungsangebot eingebunden waren (vgl. Kapitel 2), gibt zu denken. Hier 
besteht Bedarf an kon zeptioneller Weiterentwicklung und am ausbau der lokalen und 
regionalen Kooperation. es müssen keine Parteilichkeitskonflikte befürchtet werden. 
neuere forschung zum unterstüt zungsbedarf von gewalt durch den Partner betrof-
fener frauen (Helfferich et al., 2004) zeigt, dass ein angebot für den gewalttätigen 
Partner erklärter Wunsch vieler frauen ist, und nicht nur von frauen, die weiterhin mit 
dem Mann zusammenleben wollen. töchter und Söhne setzen sich in der Regel sehr 
mit dem Vater und seinem Verhalten auseinander, unab hängig davon, ob die Mutter 
sich getrennt hat oder nicht (vgl. Kapitel 3). unterstützungsangebote sollten diesen 
Bedarf an Begleitung im Konflikt aufgreifen.

es wurde von fast allen als positiv gesehen, dass sich jemand professionell um die 
Kinder kümmerte und die Kinder sich über ihre erlebnisse aussprechen konnten. Zent-
rale Bedeutung wurde der Verfügbarkeit einer ansprechperson außerhalb der familie 
zugeschrieben, bei der sich Kinder öffnen können und die ihrerseits zuhört, antwortet 
und tipps gibt. die eltern erhofften sich die Bearbeitung der gewalterlebnisse unter 
professioneller anleitung. außenstehende könnten schwierige themen leichter und 
besser ansprechen als die Mutter. 

"Ja, was ich auch wirklich gerne nochmals betonen mo
..
chte, 

dass ich also sehr, sehr froh daru
..
ber bin, dass es so ein Angebot 

gibt, weil man, wie gesagt, selbst als Mutter einfach die Angst 
hat, dass ein Kind aus so einem Vorfall, aus so einer Situati-
on heraus eben doch Schaden fu

..
r sein weiteres Leben nehmen 

kann. Und weil man da einfach die Gewissheit hat, sie sind von 
Fachleuten betreut, die dann eben auch im Gespra

..
ch einen 

Tipps geben ko
..
nnen, worauf man vielleicht mehr achten soll-

te oder ob’ s eben no
..
tig ist, dass die Kinder nochmals ne weite-

re Gruppe machen. Und da muss ich sagen, ist es fu
..
r mich eine 

sehr grosse Erleichterung gewesen und ist es auch nach wie 
vor.  (frau d.)

Über die Hälfte (54 %) der Befragten gab an, dass das Kind ruhiger geworden sei und es 
ihr bzw. ihm gut gehe. Obwohl das angebot als positiv verändernd erlebt wurde, sahen 
viele eltern den unterstützungsbedarf ihrer Kinder noch nicht ausreichend gedeckt 
und gingen davon aus, dass hier ein anfang eines Prozesses gemacht wurde, der 
weitergeführt werden muss. gut 30 % der eltern waren der ansicht, dass ihr Kind noch 
Hilfe braucht und 14 % stellten fest, dass zwar manches besser ge worden sei, aber das 
Kind noch weitere unterstützung benötige (vgl. frau B. und frau C.). einzelne waren 
sich nicht sicher, ob das angebot bislang wirklich hilfreich war. 

Was ihrem Kind weiterhin helfen könne, konnte die Mehrheit – teilweise sehr konkret 
– formu lieren:
>>   an erster Stelle die Weiterführung der gruppen- oder einzelangebote, an denen 

das Kind teilgenommen hatte. die Zeitdauer wurde als zu kurz eingeschätzt. an 
zweiter Stelle stand der Wunsch nach einer therapie als intensiverem, aufbauen-
dem angebot.

>>   darüber hinaus nannten die eltern auch andere faktoren, die über die unmittelbare 
unter stützung der Kinder hinausgingen, bspw. die Klärung von umgangsregelun-
gen oder Schulproblemen. einige sahen den Wunsch der Kinder nach einer „heilen 
familie“ und bedauerten, ihn nicht erfüllen zu können.

4.3 Sorgen und Unterstützungsbedarf der Eltern

Mit der frage „Was macht ihnen jetzt noch Sorgen?“ schloss der teil des fragebogens, 
der sich auf die unterstützung der Kinder bezog. die Mütter und der Vater listeten 
trotz der so positiv ein geschätzten unterstützung für ihr Kind eine fülle von Sorgen 
auf. 

einige bezogen sich auf das Verhalten der tochter oder des Sohnes: Sie waren zu 
aggressiv, zu verschlossen (vgl. frau e.), rasteten aus, weinten noch viel oder verwei-
gerten sich, hatten alb träume. einige sprachen von Problemen in der Schule (vgl. frau 
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in Baden-Württemberg wurde in den vergangenen Jahren durch die Landesstiftung 
die täterarbeit bei häuslicher gewalt in form von Pilotprojekten gefördert. es gibt 
inzwischen etwas mehr angebote als es früher der fall war. auch nehmen Berater der 
täterarbeit inzwischen mehrheitlich gezielt die Problematik väterlicher Verantwor-
tung in ihre gruppenarbeit auf (vgl. Hainbach und Liel, 2006). die 2006 gegründete 
Bundesarbeitsgemeinschaft der einrichtungen, die täterarbeit bei häuslicher gewalt 
anbieten, nimmt diese thematik in die diskussion ihrer Stan dards für gute Praxis auf. 
Vor allem dann, wenn unklar ist, ob gewalt beendet wurde, wenn es zu anhaltender 
Verfolgung von frau und Kind kommt bzw. wenn die frage des umgangsrechts nach 
einer trennung wegen häuslicher gewalt umstritten ist, kann täterarbeit im Sinne der 
Sicherheit von frauen und Kindern einen zusätzlichen ansatzpunkt bieten. es wäre zu 
wünschen, dass töchter und Söhne zukünftig mehr als bislang von täterarbeit profitie-
ren können.

4.4 Fazit

die befragten Mütter und der Vater schrieben die positiven Veränderungen im Verhal-
ten und der Befindlichkeit ihrer Kinder sowie in der Möglichkeit, mit ihnen zu kommu-
nizieren und in Beziehung zu treten, der teilnahme am Kinderprojekt zu. Sie sahen hier 
einen unmittelbaren Zusammen hang.

eltern bewerteten die angebote oftmals dann als hilfreich, wenn es ihren Kindern 
besser ging und sie fröhlicher wurden und begeistert an den kreativen angeboten 
teilnahmen. dies sollte für die Konzeption weiterer unterstützung nicht dazu verlei-
ten, hier den Schwerpunkt der arbeit mit den Kindern zu sehen. die Befragungsergeb-
nisse verweisen auch hier wieder auf die Bedeutung der auseinandersetzung mit der 
erlebten gewalt. eltern verweigerten das gespräch mit den Kindern nicht, waren aber 
oft sehr unsicher, wie es zu führen ist. die tatsache, dass die Kinder einen Ort hatten, 
an dem sie professionelle Hilfe erhielten, entlastete die eltern und nahm druck von ih-
nen, was sie angesichts der aktuellen Überforderung sehr zu schätzen wussten. diese 
entlastung wirkte sich in vielen fällen auch positiv auf die eltern-Kind-Beziehung aus.

es ist den Pilotprojekten gelungen, die von gewalt betroffenen eltern vom nutzen des 
unter stützungsangebots für ihre Kinder zu überzeugen, und sie selbst in die Beratung 
einzubinden. es erwies sich als konzeptionell unerlässlich, die von gewalt betroffenen 
eltern zu gewinnen, da sie einer seits hauptsächlich die teilnahme der Kinder orga-
nisiert haben und andererseits die teilnahme hätten jederzeit verhindern können, 
wenn sie nicht den Bedarf der Kinder gesehen und ernst ge nommen hätten und von 
der Qualität des angebots überzeugt gewesen wären. Beratungskontakte können 
nur dann gelingen, wenn sich das angebot mit den subjektiven theorien der Klienten 
deckt und ihre Vorstellung davon, was ihnen helfen könnte, angesprochen wird (vgl. 
Heynen, 2002).

gewalttätige eltern konnten nur im einzelfall und andere familienangehörige ver-
hältnismäßig selten einbezogen werden. dies ist sicherlich eine frage der personellen 
Ressourcen in den Pro jekten, aber auch eine frage der Kooperation mit den einrichtun-
gen, die mit gewalttätigen Männern in Baden-Württemberg arbeiten. in dem Maße, 
wie diese väterliche Verantwortung zu ihrem thema machen und mit den Schutz- und 
Beratungseinrichtungen für frauen sowie für Kin der kooperieren, könnte es zuneh-
mend gelingen, auch seitens der Kinderprojekte das gespräch mit den gewalttätigen 
Vätern zu führen, was im interesse vieler Kinder sein wird.

Helle Köpfe braucht das Land!
Baden-Württemberg ist eine Hochburg der Automobilindustrie, des Maschinenbaus und der 
Informationstechnologie. Damit dies in Zukunft so bleibt, braucht unser Land gut ausgebildeten 
Nachwuchs in den Disziplinen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT).

Wenn du dich für eine naturwissenschaftlich-technische Karriere interessierst, aber keinen Plan 
hast, wo genau deine Talente liegen oder welche Uni dein Lieblings-Studium anbietet, hält 
COACHING4FUTURE alle Antworten für dich parat. Es ist ein innovatives, interaktives Bildungs-
netzwerk, das deiner Karriere individuell und ohne großen Aufwand auf die Sprünge hilft.

Auf den Weg gebracht hat COACHING4FUTURE die Landesstiftung Baden-Württemberg. Das 
Netzwerk bringt dich mit den Hochschulen und Unternehmen zusammen, die deinen Talenten 
und Neigungen am ehesten entsprechen. 

Auf Einladung deiner Schulleitung kommen Coaching-Teams, bestehend aus zwei jungen 
Wissenschaftlern, auch in deine Schule und vermitteln dir die Faszination von naturwissen-
schaftlich-technischen Berufen und deren Zukunftsperspektiven. Bis dahin kannst dich im 
Internet auf der Website www.coaching4future.de über das Programm schlau machen. Und 
wer weiß: Vielleicht registrierst du dich ja schon mal als User und erstellst mit dem Karriere-
navigator dein persönliches „MINT-Profi l“.
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5.  Unterstützungsangebote für Kinder – konzeptionelle,  
professionelle und strukturelle Aspekte

Welche konzeptionellen erkenntnisse können aus der Pilotarbeit gezogen werden? 
inwieweit ist es gelungen, dem subjektiven unterstützungsbedarf der Kinder und 
eltern gerecht zu werden? Welche professionellen anforderungen stellt die arbeit 
mit von häuslicher gewalt betroffenen Kin dern und ihren eltern und welche Rah-
menbedingungen sind für den erfolg der unterstützungsan gebote notwendig? Zur 
Beantwortung dieser fragen werden verschiedene datenquellen herange zogen. die 
einschätzung der modellhaften angebote durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die die Kinderprojekte konzipiert und durchgeführt haben, erfolgte qualitativ, sowohl 
kindbezogen als auch bezogen auf die Konzeption und die durchführung des Pilotpro-
jekts. 

>>   der dokumentationsbogen, der jeweils für das einzelne Kind ausgefüllt wurde, 
enthielt zwei offene fragen, die lauteten: Was hat sich konzeptionell bewährt? 
Wovon hat das Kind erkennbar profitiert?48 

>>   ferner wurden sechs einzelinterviews und zwei gruppendiskussionen (mit je drei 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern) durchgeführt. die interviewpartner wurden 
nach kontrastierenden Kriterien hinsichtlich der art der Projektarbeit, den Rahmen-
bedingungen und nach dem Regionenprinzip ausgewählt. nicht alle ausgewählten 
konnten an der gruppendiskussion teilnehmen. darüber hinaus nahm die wissen-
schaftliche Begleitung an verschiedenen Be gleitgremien teil. die oben genannten 
fragestellungen bildeten die thematische ausrich tung der einzelinterviews und 
gruppengespräche.

auf dieser Basis können aussagen darüber gemacht werden, was sich aus Sicht der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an der angebotenen unterstützung als individuell 
hilfreich für die Kinder und Jugend lichen erweist. 

5.1 Was hat sich konzeptionell bewährt? 

einige konzeptionelle elemente wurden sowohl für die gruppenangebote als auch für 
die einzel beratung bzw. -therapie von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mehrerer 
einrichtungen als bewährt und für das Kind hilfreich genannt und werden im folgen-
den vorgestellt:

Alters- und kindgerechte Gestaltung: an erster Stelle stand für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter die alters- und kindgerechte gestaltung der unterstützungsangebote, 
die in einem hohen anteil aus nonverbalen, kreativen, spielerischen angeboten und 
Methoden bestand. Kinder profitierten von entlastendem Spiel, kreativen ausdrucks-
möglichkeiten, über die sie gefühle wie Wut und trauer transportieren konnten, Spaß 
und „ganz einfach Blödsinn zulassen“, körperlicher Bewegung bis hin zu sportlichen 
Übungen, die aggressionen abbauten und eigene Stärke erlebbar machten.

Förderung verbaler Ausdrucksfähigkeit: neben Spiel und Kreativität wurde das 
Sprechen über erlebnisse, Befindlichkeiten, sich austauschen und anderen zuhören 
als wichtiger teil der arbeit angesehen. Hier galt die Regel, dass es hilfreich ist, wenn 
Mädchen und Jungen über alles spre chen dürfen, aber nichts sagen müssen, wenn sie 
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nicht wollen (vgl. Kapitel 3). einige Kinder profi tierten gerade davon, dass sie lernten, 
gefühle wie z. B. Wut oder angst, Bedürfnisse oder Wün sche in Worte zu fassen und 
mitzuteilen.
Offenheit über Gewalt herstellen: die erlebte gewalt wurde in den Pilotprojekten auf 
unterschied lichen Wegen thema: teilweise gaben die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter an, dass es den Kindern half, wenn seitens der Beraterin oder des Beraters die 
gewalterlebnisse angesprochen wurden und damit Offenheit darüber hergestellt 
wurde. in der einzelarbeit konnte für von häuslicher gewalt betrof fene Kinder und 
Jugendliche die information hilfreich sein, dass viele Kinder gleiches erleben. in der 
grup penarbeit wurde den Kindern angeboten, über gewalterlebnisse zu sprechen. das 
gruppensetting hat nach ansicht der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter den Vorteil, 
dass die Betroffenheit der anderen Kinder erlebbar ist. 

Anerkennung: grundsätzlich sollten die Kinder im Rahmen der unterstützungsange-
bote aner kennung und aufmerksamkeit durch die Berater und therapeuten erfahren. 
für einige Mädchen und Jungen war die tatsache, akzeptiert, gesehen und gehört 
zu werden, ein element der unterstützung, das für sie als besonders hilfreich einge-
schätzt wurde. auch die anerkennung durch andere Kin der tat dem geschwächten 
Selbstvertrauen von Kindern gut. einige profitierten in einer gruppe jedoch besonders 
von einer guten Beziehung zum Leitungsteam. 

Zuwendung: aus der Perspektive der einzelarbeit wurde für mehrere Kinder und 
Jugendliche be tont, wie wichtig es für sie war, die ungeteilte aufmerksamkeit und 
Zuwendung der Berater bzw. therapeuten zu erhalten. eine gruppenteilnahme hätte 
sie überfordert bzw. wäre ihrem spezifischen unterstützungsbedarf nicht gerecht 
geworden. in einigen fällen wurde vorerst daran gearbeitet, ein Vertrauensverhältnis 
zum Kind aufzubauen, was als spezifischer erfolg gesehen wurde. 

Struktur und Raum für Individualität: Klare Strukturen, gleich bleibende Rituale 
und regelmäßige abläufe sowie das Setzen von grenzen wurden als von Bedeutung 
für eine positive entwicklung der Kinder im Rahmen der unterstützungsangebote 
genannt. Klarheit und transparenz erwiesen sich aus Sicht der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter als hilfreich nicht nur bezogen auf den unmittelbaren Kontakt zwischen 
Berater und Kind, sondern auch bezogen auf das Setting bspw. in der aufsuchenden 
arbeit oder im Rahmen familienbezogener Beratung. Kontinuität, Strukturierung 
und verlässliche, vertraute abläufe wurden aber nicht als starre Regeln verstanden. 
flexibilität in der umsetzung der Konzepte wurde mehrfach als für einzelne Kinder 
besonders erforderlich genannt. auf die tagesform der Kinder, mögliche belastende 
ereignisse, die dynamik in der gruppe oder aktuelle Probleme anderer familienange-
höriger müsse flexibel reagiert werden, wenn unterstützung ge lingen soll.

Sowohl seitens der gruppenarbeit als auch der einzelarbeit wurde für manche Kinder 
die Kombi nation oder aufeinanderfolge beider angebote als besonders hilfreich 
genannt. die dauer des unterstützungsangebots muss ausreichend lang sein, damit 
das angebot nutzen entfalten kann. einige Male wurde vermerkt, dass das Kind kaum 
profitieren konnte, obwohl das angebot passend war, weil die teilnahme zu früh abge-
brochen wurde.

48   In die Auswertung der offenen Fragen gingen ne-
ben den 71 Dokumentationsbögen von Kindern in 
Einzelarbeit, die quantitativ ausgewertet wurden, 
auch weitere acht Bögen ein, die zu spät eintrafen. 
Die offenen Fragen wurden sehr unterschiedlich 
ausgefüllt. In einigen Fällen eher stichwortartig, in 
anderen wurden detaillierte diagnostische Über-
legungen eingetragen. In den Fällen, in denen die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wegen zeitlicher 
Belastung die Bögen nur teilweise ausfüllten, wur-
den in der Regel die offenen Fragen vernachlässigt. 
Daher konnten diese nicht quantitativ, sondern 
ausschließlich qualitativ ausgewertet werden.
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>>  aufsuchende arbeit mit Kindern nach polizeilichem einsatz bzw. Platzverweis, teil-
weise in Kombination mit familienorientierter Beratung,

>>  therapeutische arbeit am tonfeld,
>>  intensive einzelberatung für Kinder im Rahmen der erstellung eines Hilfekonzeptes 

und der erschließung ergänzender Hilfeangebote,
>>  einzeltermine mit Kindern, die an gruppen teilnehmen.50

für manche Kinder wurde der nutzen vor allem in einem schnellen, aufsuchenden 
angebot ge sehen.

in dokumentationsbögen der ein zelarbeit wurden vorwiegend elemente wie ein indi-
vidueller Sicherheitsplan, die information über Hilfsmöglichkeiten und deren erreich-
barkeit sowie rechtliche information als hilfreich für Kinder und Jugendliche genannt. 
auch von der Regelung aktueller Prob leme der Lebenssituation profitierten nach ein-
schätzung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter viele dieser Kinder unmittelbar. als 
dabei konzeptionell unverzichtbar wurde die Kooperation mit anderen einrich tungen 
im lokalen netz genannt, bei der es bspw. um fragen der weiteren, längerfristigen 
unter stützung, der unterbringung außerhalb der familie, der Organisation von Schul- 
und Kindertages stättenwechseln ging (vgl. Kapitel 5.3.3). in einigen fällen war es die 
trennung vom Vater und die Klärung von um gang bzw. die aussetzung von umgang 
als stabilisierende und schützende Maßnahme, die als besonders hilfreich dokumen-
tiert wurde.

ein Schwerpunkt zeigte sich bei der konzeptionellen Verknüpfung der einzelarbeit mit 
dem Kind und der Beratung der Mutter. in fast der Hälfte der fälle wurde die unter-
stützung für die Mutter bzw. gemeinsame gespräche mit Mutter und Kind – teilweise 
unter einbezug von geschwister kindern – als besonders hilfreich, weil entlastend und 
die Lebenssituation stabilisierend, angeführt. diese Kombination von Beratung gab es 
auch bei gruppenangeboten für Kinder – überhaupt wurde die familiäre einbindung 
der Kinder von allen Projekten ernst genommen und konzeptionell berücksichtigt – 
jedoch wurde sie in den dokumentationsbögen aus der einzelarbeit deutlich öfter be-
tont. für diese Kinder, die oft mit einer Ballung von Problemen fertig werden mussten, 
war sie offensichtlich von besonderer Bedeutung.

5.1.3 Was hilft?

es ist individuell unterschiedlich, was Kindern aus Sicht der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in dieser belasteten Situation des Miterlebens häuslicher gewalt und bei 
der Bewältigung ihrer gewalterfahrungen hilft. aus diesem grund sollte das unter-
stützungsangebot individuell bezogen sein auf
>>    die aktuelle Lebenssituation des Kindes und seine persönliche Sicherheit,
>>  die aktuelle Belastung des Kindes und seine individuellen Möglichkeiten 

der Verarbeitung,
>>  schützendes und unterstützendes oder aber belastendes und gefährdendes 

Verhalten von familienmitgliedern,
>>  andere Probleme z. B. in der Schule,
>>  das Maß an Belastung und den unterstützungsbedarf der Mutter / des gewalt 

erleidenden elternteils und der geschwister.

daraus kann die Schlussfolgerung gezogen werden, dass diejenigen, die unterstüt-
zung anbieten und gestalten, sehr aufmerksam für die nöte und Bedürfnisse der Kin-

5.1.1  Spezifische konzeptionelle Überlegungen der Gruppenarbeit

gruppenarbeit fand in den Pilotprojekten in unterschiedlicher Weise statt:49

>>> spieltherapeutische gruppen,
>>> erlebnispädagogische gruppen,
>>> sozialpädagogische gruppen.

das am häufigsten genannte konzeptionelle element der gruppenarbeit, das sich 
aus Sicht der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als hilfreich erwiesen hat, war das 
Zusammensein und der austausch mit den anderen Kindern. Hierbei ging es nicht 
nur um das gespräch über vergleichbare erlebte gewalterlebnisse, son dern ganz 
stark auch um die anerkennung, die die gruppe gibt. diese schafft ein forum für die 
Präsentation eigener Stärken und fähigkeiten und einen geschützten experimentier-
raum für neue Verhaltens weisen – bspw. Beziehungsaufbau mit anderen Kindern oder 
Konfliktlösungsstrategien – und eine veränderte Sicht auf geschlechter- und genera-
tionenbeziehungen. dementsprechend hoben Beratungsstellen, die ein gemischtge-
schlechtliches Konzept erprobt haben, dieses als hilfreich hervor, sowohl hinsichtlich 
der Zusammensetzung der gruppe als auch des Leitungsteams. 

für die gruppenarbeit habe sich der Wechsel zwischen Phasen des Spiels und Phasen 
des ge sprächs während einer gruppensitzung bewährt. So können unterschiedliche 
Bedürfnisse der Kinder zum tragen kommen. Zu berücksichtigen sei, dass der Spielbe-
darf der Kinder, je jünger sie sind, sehr hoch ist (vgl. Kapitel 3).

die erfahrungen der Pilotprojekte zeigen, dass die gruppen nicht zu groß sein sollten 
(nicht mehr als sechs bis acht Kinder). für einige Kinder wurde dokumentiert, dass die 
überschaubare gruppengröße ausschlaggebend für den nutzen war, den sie daraus 
ziehen konnten. es handelte sich entweder um eine kleine gruppe (vier Kinder) oder 
es bestand die Möglichkeit, bei Bedarf die gruppe zu tei len. es gibt Kinder, die von der 
gruppe profitieren, für die es jedoch sehr wichtig ist, Rückzugs möglichkeiten aus dem 
gruppengeschehen zu haben und diese auch in anspruch nehmen zu können, ohne 
Probleme zu bekommen. gruppenleiter stehen vor der Herausforderung, einen Kurs 
zwischen einer arbeit mit der ganzen gruppe und den individuellen Bedürfnissen der 
Kinder zu finden. 

daraus ergeben sich anforderungen an die Qualifikationen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter (vgl. Kapitel 5.3.1) wie auch an die infrastruktur und die ausstattung. die 
gruppen sollten von einem team geleitet werden, es sollten mehrere Räume zur Verfü-
gung stehen und es sollten vielfältige und altersge rechte Spielsachen vorhanden sein, 
ein aspekt, den die Kinder selbst hervorstrichen (vgl. Kapitel 3).

5.1.2 Spezifische konzeptionelle Überlegungen der Einzelarbeit

die Pilotprojekte erprobten einzelarbeit auf verschiedene Weise und im Kontext ver-
schiedener Rahmenbedingungen:

>>  Kriseninterventionsgespräche, teilweise gemeinsam mit bzw. parallel zur Beratung 
der Mütter,

>>  einzelfallbegleitung mit pro-aktivem ansatz für Kinder nach einem Polizeieinsatz, 
einem frauenhausaufenthalt bzw. während des aufenthalts in einer Zufluchtswoh-
nung,

49   Genauere Angaben zu den Projektkonzeptionen 
und der Projektdurchführung siehe  
www.paritaet-bw.de/lgst/projekte/kinder_gewalt/ 
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5.2.1 Kindbezogene Erfolgskriterien

ein wichtiger indikator für die positive Wirkung des angebots ist aus Sicht der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die positive Bewertung durch die Kinder selbst. die 
einschätzung der Kinder ermittelten die Pilot projekte in unterschiedlicher Weise, etwa 
durch den einsatz von kurzen schriftlichen auswer tungsbögen und / oder durch direk-
tes nachfragen bei den Kindern und bei den eltern. Ob das ange bot bei den Kindern 
anklang findet, zeigt sich etwa daran, dass die Kinder gerne kommen, sie nicht mehr 
gehen wollen, dass sie weitermachen wollen und sie das ende des angebots be dauern. 
Ähnlich äußerten sich Kinder auch in den interviews; manche waren selbst nach zwei 
Jahren noch nicht der gruppe überdrüssig (vgl. Kapitel 3). auch die abbruchquote und 
die Regel mäßigkeit der teilnahme verweisen auf die Zufriedenheit und den subjekti-
ven nutzen, den die Kinder und ihre eltern daraus ziehen können (vgl. Kapitel 2.6). 

im Hinblick auf auswirkungen des angebots auf das emotionale Befinden des Kindes, 
auf sein Verhalten und auf seine schulische Leistungsfähigkeit wurden die Reduktion 
von Belastungen und der Rückgang von Symptomen wie Schlafstörungen, Bettnässen 
sowie die Wiederaufnahme des Schulbesuchs und eine bessere soziale Integration als 
wichtige Hinweise auf positive entwick lungen bezeichnet. in diesem Zusammen-
hang wurden auch fragen nach der definition von erfolg diskutiert. die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter betonten, dass der einschätzung von erfolg ein Konzept von 
„Ver änderung zum Positiven hin“ zugrunde liegen sollte. Veränderung könne sich 
in verschiedener Weise zeigen und sei im einzelfall auf dem Hintergrund der indi-
viduellen entwicklung eines jeden Kindes zu bestimmen. Während manche Kinder 
lernen müssen, ihre emotionen zu zeigen, stehe bei anderen im Zentrum zu lernen, 
ihre Bedürfnisse wahrzunehmen und sich abzugrenzen. erfolg sei in diesen fällen, 
wenn das Kind beginne, die in der einzel- oder gruppenarbeit erarbeiteten Strategi-
en anzuwenden. Bei Kindern mit Kontakt- und integrationsschwierigkeiten können 
positive gruppenerfahrungen dieses Muster aufbrechen, das Rückzugsverhalten des 
Kindes kann seltener werden, das Kind findet im günstigen fall besser Kontakt zur und 
anschluss an die gruppe. auch Veränderungen in der Mutter-Kind-Beziehung geben 
aus Sicht der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wichtige Hin weise darauf, inwieweit 
das Kind vom angebot profitieren konnte, etwa wenn es wieder unbelas tete Momen-
te zwischen Mutter und Kind(-ern) und einen positiven umgang miteinander gebe 
oder jüngere Kinder sich wieder von der Mutter trennen mögen und sich dem Spiel 
hingeben können. auch der ausbruch oder die Steigerung von aggressivität kann aus 
dieser Perspektive eine positive entwicklung darstellen und sei nicht einfach als ab-
weichendes Verhalten zu interpretieren, son dern als ein emotionaler Prozess, den das 
Kind als Reaktion auf die familiären Verhältnisse durchläuft. diese Betrachtungsweise 
den eltern / Müttern zu vermitteln, gehöre nicht zuletzt zu den wichtigen aufgaben 
der Kinderprojekte. 

5.2.2 Familienbezogene Erfolgskriterien

einen wichtigen Stellenwert in der Beurteilung der Wirkung und des nutzens der 
unterstützungs angebote kommt der frage zu, inwieweit es gelingt, den Kontakt zur 
familie / zum von gewalt be troffenen elternteil aufzubauen, ein positives Verhältnis  
zu entwickeln und den Kontakt aufrecht zuerhalten. dies ist aus Sicht der x die grund-
voraussetzung, damit Reflektions- und Veränderungsprozesse möglich werden. aus 
professioneller Sicht müsse es darum gehen, die betroffenen eltern und die mitbetrof-
fenen Kinder im Prozess der enttabuisierung der gewalt zu unterstützen. Veränderun-
gen wird dann nachhaltigkeit bescheinigt, wenn es gelungen ist, das Schweigegebot 
und die isolation aufzuheben und wenn der gewalt erlei dende elternteil und die 

der sein müssen. Zu Beginn einer gruppe oder einer Beratung ist nicht bekannt, was 
sich für die Kinder als jeweils hilfreich erweisen wird. die anforderungen an die arbeit 
sind hoch bezüglich der Komplexität der aufgabe und der gratwanderung zwischen 
Strukturierung und verlässlichem Rahmen einerseits und flexi bilität sowie individuel-
ler Zuwendung andererseits.

aufgabe der einrichtungen, die unterstützung anbieten, ist es, abzuklären, was das je-
weilige Kind braucht und bedarfsgerecht darauf zu reagieren. dazu sind diagnostische 
Kompetenzen erforder lich. in der Regel wurden vor der entscheidung für eine grup-
penteilnahme im Vorfeld einzelge spräche und Müttergespräche geführt. entsprechen-
de Ressourcen an Zeit und Personal müssen vorgehalten werden.

die Verknüpfung von einzel- und gruppenarbeit sowie die einbindung unterstützen-
der familien angehöriger haben sich für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als sehr 
hilfreich erwiesen, um komplexem unter stützungsbedarf gerecht zu werden. Während 
der Projektlaufzeit boten einige Pilotprojekte beides aus einer Hand an. die begrenz-
ten Ressourcen der träger dürften dies auf dauer nicht zulassen. Sollte keine bessere 
finanzielle ausstattung erreicht werden, besteht die Möglichkeit, in enger Kooperation 
mit anderen trägern das erforderliche Spektrum an angeboten lokal oder regional 
abzudecken. dies setzt jedoch eine sehr enge Zusammenarbeit und einen sehr guten 
informati onsfluss voraus, damit der gewünschte erfolg erzielt werden kann. das bloße 
Vorhandensein der angebote in der Region garantiert die erforderliche abstimmung 
nicht automatisch. dort wo die Möglichkeit besteht, parallel einzel- und gruppenar-
beit sowie familienbezogene unterstützung anzubieten, bestehen gute Chancen, auf 
den unterschiedlichen Bedarf der Mädchen und Jungen eingehen zu können. ein funk-
tionierendes lokales netz wurde auch für die in vielen fällen not wendigen Regelungen 
zur Klärung und Sicherung der Lebenssituation von Kindern als ausschlag gebend für 
das gelingen von unterstützung angesehen.

5.2   Wie definieren die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter den Erfolg 
der Kinderprojekte?

die einschätzung von Professionellen ist von großer Bedeutung, wenn es um fragen 
des Kindes wohls geht. Kinder neigen dazu, ihre familiensituation nach außen hin eher 
positiv darzustellen, wenn es Probleme gibt (Seith, 2006a), wie auch die im Rahmen 
dieser untersuchung durchge führte schriftliche Befragung von Kindern zeigt. eltern 
hingegen beurteilen das Wohl ihrer Kinder im Kontext eigener Konflikte bzw. abhängig 
von eigener Zufriedenheit oder unzufriedenheit mit nach einer trennung gefundenen 
Sorge- und umgangsregelung (gloor und Meier, 2005). Professionelle nehmen eine 
außenposition und eine dritte Perspektive zu den meist von ambiva lenzen geprägten 
Konflikten ein. ihre fachliche einschätzung stellt von daher eine erforderliche ergän-
zung dar, wenn es um die frage des erfolgs von intervention und unterstützung mit 
dem Ziel der Verbesserung des Kindeswohls geht.

als wichtiges Resultat kann festgehalten werden, dass erfolg sich in der Beurteilung 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht nur direkt auf die Kinder bezieht, sondern 
familien-, paar- und institutionen bezogene Kriterien als relevant erachtet wurden. 
einige hatten ihr Projekt nicht so umfassend konzipiert und stießen in der folge in der 
konkreten arbeit nicht nur an ihre konzeptionellen, son dern auch an ihre finanziellen 
grenzen. dass die Pilotprojekte im idealfall auf den verschiedenen ebenen ansetzen, 
ist eine zentrale erkenntnis, auch der Pilotprojekte selbst.

1

50   Genauere Angaben zu den Projektkonzeptionen 
und der Projektdurchführung siehe Sachbericht 
der Projektkoordination.
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>>    bessere akzeptanz der unterstützungsangebote und systematische 
Zuweisung der Kin der an die Projekte,

>>    größere Bereitschaft des Jugendamts / aSd zur investition in die Hilfeplanung 
anstatt einer Praxis, die von fatalismus geprägt ist. es wurde kritisch vermerkt, dass 
die Behörden ihre untä tigkeit zum teil durch Schuldzuweisungen an die familien, 
denen mangelnde Verände rungsbereitschaft vorgeworfen wird, rechtfertigen. 
familien, die die anforderungen des Jugendamtes und des aSd nicht erfüllen, 
drohe, aus dem wohlfahrtsstaatlichen System zu fallen, weil sie als hoffnungslose 
fälle abgestempelt werden. die gespräche mit den Zuständigen lassen aus Sicht 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht selten einen Mangel an fachwis sen 
über häusliche gewalt und über rechtliche Möglichkeiten (gewaltschutzgesetz) 
er kennen. 

>>    des Weiteren wurde kritisiert, dass das Jugendamt und der aSd nicht systematisch 
dolmet scher einsetzten. Behörden stellten allzu oft auf die Kinder zur Übersetzung 
ab, die dadurch über gebühr mit Problemen der eltern behelligt würden. als erfolg 
wäre zu wer ten, wenn es gelänge, diese Praxis zu ändern und wenn das Jugendamt 
bzw. der aSd in diesen fällen professionelle dolmetscher einsetzen würde.

auf die frage, was die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als Scheitern bezeichnen wür-
den, nannten sie vor allem strukturelle und politische Barrieren: (a) keine fortsetzung 
der angebote nach Projektende, (b) keine oder nur geringe fachliche und politische Re-
sonanz des Kinderprojekts und (c) fehlende Mittel für die fortsetzung trotz Bejahung 
des angebots. die frage der notwendigen Rahmen bedingungen wird im nächsten 
Kapitel ausführlicher behandelt.

5.3   Welche Rahmenbedingungen begünstigen bzw. behindern  
den Erfolg?

es liegen von 14 Projekten umfangreiche erfahrungen mit der umsetzung der Pilotpro-
jekte vor, die den Schluss zulassen, dass mehrere faktoren für einen umsetzungserfolg 
entscheidend sind: 

>>    der politische Wille, 
>>    die konsequente umsetzung des gewaltschutzgesetzes und des 

Platzverweisverfahrens,
>>    spezialisierte Strukturen zur unterstützung der Opfer von häuslicher gewalt 

und ihrer Kin der und eine den Bedürfnissen der Kinder angepasste infrastruktur 
und ausstattung,

>>    fachlich gut qualifiziertes und möglichst erfahrenes Personal,
>>    eine fundierte, kontinuierliche fachliche auseinandersetzung,
>>    eine gute interinstitutionelle Vernetzung und Kooperation sowie klare 

absprachen über Zu ständigkeiten und abgestimmte Verfahrensabläufe.

im folgenden werden zwei aspekte ausführlicher behandelt. da es sich um ein neues 
arbeitsfeld handelt und im deutschsprachigen Raum noch keine systematischen 
erfahrungen vorliegen, gin gen wir in einem ersten Schritt professionstheoretischen 
fragen nach: Welche anforderungen stellt die arbeit mit von häuslicher gewalt be-
troffenen Kindern an Professionelle? Welche fach lichen Voraussetzungen sollten die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mitbringen? in einem zweiten Schritt geht es um 
die frage der interinstitutionellen Kooperation, die von besonderer Bedeutung ist, weil 
der Zugang der Kinder zu den Kinderprojekten sowohl im Platzverweisverfahren als 
teilweise auch außerhalb dieses Verfahrens über staatliche Stellen wie den aSd und / 
oder das Jugendamt, aber auch die Polizei oder das Ordnungsamt erfolgt. Somit steht 
und fällt die arbeit der Kinderprojekte mit der Vernetzung und akzeptanz durch die 

Kinder auch nach abschluss der einzel- oder gruppenarbeit zur gewalt problematik 
stehen. 
da die Mutter-Kind-Beziehung durch häusliche gewalt vielfach beeinträchtigt wird, 
messen die Pilotprojekte der Qualität der Mutter-Kind-Beziehung eine große Bedeu-
tung bei. erfolgreich sei die arbeit dann, wenn es gelingt, die Kommunikation zwi-
schen Mutter und Kind zu verbessern (zum Beispiel können selbst gemalte Bilder aus 
der gruppenarbeit helfen, Mutter und Kind über die gewaltproblematik miteinander 
ins gespräch zu bringen). ferner sei entscheidend, ob die Mutter und die Kinder die 
unterstützung als entlastung wahrnehmen und inwieweit es gelingt, bei heiklen the-
men wie dem Kontakt zum Vater / gewalttätigen elternteil unterstützung zu bieten. 
die Kinderprojekte arbeiten nach dem grundsatz, dass die Kinder Sehnsucht nach 
dem Vater haben dürfen und betrachten es als ihre aufgabe, auch gegensätzliche inte-
ressenslagen von Müttern bzw. des von gewalt betrof fenen elternteils und Kindern zu 
thematisieren und unterstützung bei der Klärung anzubieten. erfolgreich sei die ar-
beit dann, wenn es gelingt, einen offenen umgang mit ambivalenzen zu er möglichen.

eine weitere Herausforderung besteht aus Sicht der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter darin, zusätzliche unter stützungsmaßnahmen an die familie heranzutragen. da 
das Jugendamt bei den Betroffenen gedanklich meist negativ besetzt ist, komme den 
Pilotprojekten die aufgabe zu, bestehende Barrieren und Ängste abzubauen und zum 
Beispiel den nutzen von sozialpädagogischer familienhilfe oder anderen Maßnahmen 
im Rahmen des KJHg den familien verständlich zu machen. die Kinderprojekte neh-
men im interesse der Kinder eine Vermittlungsfunktion zwischen den eltern und der 
Behörde ein. erfolgreich sei die arbeit dann, wenn es gelinge, Offenheit für staatliche 
Hilfen auf Seiten der familien zu schaffen und das Jugendamt davon zu überzeugen, 
auch in als hoffnungslos etikettierten fällen Mittel für Hilfen zur erziehung im Sinne 
des KJHg zu gewähren.

5.2.3 Paarbezogene Erfolgskriterien

die meisten Kinder51 (89 %), die an den unterstützungsangeboten teilnahmen, lebten 
am ende des Projekts vom gewalttätigen elternteil getrennt (in 96 % war dies der Vater 
oder Partner der Mutter, vgl. Kapitel 2). aus Sicht der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ist es ein Zeichen von erfolg, wenn die trennung vom von gewalt betroffenen Partner 
gelingt und diese aufrechterhalten wird. Sofern die eltern noch zusammenlebten, was 
im Sample der Kinderprojekte nur selten der fall war (11 %), könne die aufnahme einer 
Paarberatung als positive entwicklung gewertet werden, weil dann der Versuch einer 
konstruktiven Bearbeitung der Probleme unternommen wird. die Pilotprojekte muss-
ten aber auch feststellen, dass die frauen beratungsoffener waren als die Männer: nur 
ins gesamt 25 gewalttätige elternteile gingen in eine Beratung, davon sieben in eine 
gewaltspezifi sche Beratung. dies begrüßten die Kinderprojekte sehr und erhofften 
sich positive Wirkungen auf das Verhältnis zwischen Vater und Kind.

5.2.4 Institutionenbezogene Erfolgskriterien

das gelingen der unterstützungsangebote hängt in entscheidendem Maße von der 
Offenheit, fachlichkeit und Kooperationsbereitschaft staatlicher Stellen und weiterer 
fachstellen ab. auf dem Hintergrund der von vielen Pilotprojekten geäußerten Kritik 
an der Kooperation mit dem Jugend amt und aSd und dem informationsaufwand, den 
sie betrieben hatten, würden sie als erfolg be trachten, wenn folgende Veränderungen 
erkennbar würden:

>>    differenzierung des Problembewusstseins,

51   Beziehung des von Gewalt betroffenen Eltern-
teils zum gewalttätigen Elternteil zum Ende 
des Erhebungszeitraums aussah. In 11 % der 
Fälle lebte das Paar weiterhin zusammen, in 4 % 
lebten sie getrennt, die Beziehung wurde aber 
trotz Trennung weitergeführt. Die restlichen 71 % 
hatten sich getrennt und die Beziehung gelöst, 
weitere 14 % lebten mit einem neuen Partner 
zusammen.
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dung zum Kind eingesetzt werden sollte. Von daher sind gute diagnostische fähigkei-
ten, ausreichende sozialar beiterische Kenntnisse sowie pädagogische Kompetenzen 
für die arbeit mit dem Kind erforderlich. auch Überblick über institutionelle angebote 
und eine gute Vernetzung zu weiteren Hilfsstellen wurden als wichtig erachtet. Wo 
produktive Kooperation gelingt, schätzen die Behörden die unterstützungs angebote 
sehr, wie die gespräche mit Kooperationspartnern zeigen, insbesondere, dass mit dem 
ansatz der aufsuchenden arbeit vor Ort der unterstützungsbedarf abgeklärt werden 
kann. 

5.3.2 Besondere Anforderungen bei aufsuchender Arbeit

insbesondere die umstellung von einer auf dem Komm-Prinzip beruhenden Bera-
tungsarbeit zur aufsuchenden arbeit beschrieben die Mitarbeiterinnen als enorm: das 
Setting sei bei aufsuchen der arbeit viel unklarer als bei ambulanter Beratungsarbeit, 
es könne weniger gesteuert werden und die Situationen seien unüberschaubarer. 
umso wichtiger sei es, dass Mitarbeiterinnen mit der erwähnten „Sicherheit im Hinter-
grund“ flexibel auf Situationen reagieren können. generell stehe und falle der erfolg 
der aufsuchenden arbeit, auch wenn das Kind im Zentrum stehe, mit der ak zeptanz 
der Mutter bzw. des erziehenden elternteils, so dass aufsuchende arbeit konzeptionell 
immer arbeit mit dem Kind und elternarbeit verbinden müsse.

ein klares Setting zu schaffen, das heißt von vorneherein anzahl und dauer der Besu-
che festzu legen sowie Bedingungen für die arbeit in der familie zu klären, wurde als 
besonders wichtig her vorgehoben. diskutiert wurde die professionelle Haltung, die 
der aufsuchenden arbeit zu grunde liegen sollte. einerseits, so eine Mitarbeiterin, solle 
man sich „als gast verstehen“, andererseits könne es bei aufsuchender arbeit notwen-
dig werden, direktiv aufzutreten, um zum Beispiel ein bestimmtes Setting durchsetzen 
zu können, wenn etwa die Beraterin mit dem Kind alleine sein möchte. dies könne, 
je nach professioneller ausrichtung, einen Widerspruch zu non-direktiven, the rapeu-
tischen Handlungsprinzipien darstellen und bedürfe der Reflexion und Klärung.

auch Sicherheitsplanung wurde bei aufsuchender arbeit als zentral hervorgehoben, 
insbesondere, wenn sich das Paar nicht getrennt hat, die Situation durch trennungsge-
walt belastet ist und die gefahr besteht, dass der täter vor Ort erscheint. Wie verschie-
dene untersuchungen zeigen, ist in einem drittel der fälle von häuslicher gewalt mit 
gewalt im Kontext von trennungsbemühungen oder nach der trennung zu rechnen 
(Seith, 2003). die interviews zeigen auch, dass die frage der Sicherheit der Mitarbei-
terinnen noch nicht systematisch diskutiert war, so dass jede Mitarbeiterin auf sich zu-
rückgeworfen war. Hier wäre eine weiterführende konzeptionelle diskussion sinnvoll, 
die auch auf die erfahrungen bereits langjährig aufsuchend arbeitender interventions-
stellen oder Krisendienste zugreift (vgl. WiBig, 2004a; Löbmann und Herbers, 2005). 

5.3.3  Interinstitutionelle Kooperation als Grundlage für den Zugang  
zu den Kindern

für die umsetzung der unterstützungsangebote wurde eine bestehende interinsti-
tutionelle Ver netzung als großer Vorteil erachtet, weil dies den Zugang zur Zielgruppe 
erleichtere. Manche Pi lotprojekte wurden sogar in einem interdisziplinären gremium 
gemeinsam entwickelt. Wie sich zeigt, kann eine breitere abstützung das Vorhaben 
voranbringen und akzeptanz schaffen, umge kehrt kann die Beteiligung vieler akteu-
re auch bremsend wirken und die umsetzung behin dern, wenn das Kinderprojekt 
von den strategisch wichtigen Personen nicht aktiv unterstützt wird und die gruppe 
zu wenig Rückhalt für das Projekt bietet. in einem fall entschied sich eine frau-
enberatungseinrichtung den Schritt zur umsetzung eigenständig in die Hand zu 
nehmen. 

Behörden und anderen fachstellen. Wie dies gelingt und welche Probleme auftraten, 
wird im anschluss näher beleuchtet.

5.3.1 Anforderungen an Professionelle

generell wurde betont, dass die arbeit mit von häuslicher gewalt betroffenen Kindern 
sehr an spruchsvoll sei und deshalb erfahrenes Personal notwendig sei. Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, die Vergleiche mit gruppen für trennungs- und Scheidungskinder 
ziehen konnten, schätzten die arbeit mit dieser Zielgruppe um einiges anspruchsvoller 
ein (vgl. Kapitel 3). für sie sei erkennbar geworden, wel chen unterschied es mache, ob 
Kinder einzig den Verlust einer trennung verarbeiten müssen oder ob darüber hinaus 
ihre Kindheit von gewalt in der elternbeziehung überschattet war. 

grundbedingung sei ein fundiertes fachwissen über häusliche gewalt und gute 
entwicklungspsy chologische, sonderpädagogische sowie spielpädagogische Kompe-
tenzen. des Weiteren erach teten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kinderpro-
jekte folgende spezifische Kompetenzen als notwendig:52

>>    Kenntnisse in entwicklungsdiagnostik,
>>    erfahrung in der entwicklung eines förderplans unter Berücksichtigung 

aller für eine gelin gende Sozialisation relevanten Bereiche,
>>    Know-how zur gefahrenabschätzung und Sicherheitsplanung,
>>    Kenntnisse in traumabearbeitung und Krisenintervention,
>>    interkulturelle Kompetenzen.

Während dieses fachwissen grundlegend für die einzel- und gruppenarbeit ist, er-
geben sich für die teamleitung von Kindergruppen noch weitere anforderungen. die 
teams sollten erfahrungen mit gruppenleitung haben, einander ergänzen, konflikter-
probt sein und es sollte Klarheit über den umgang mit Meinungsverschiedenheiten 
bestehen. außerdem sollten sie eine hohe Kooperations- und Reflexionsfähigkeit 
mitbringen. die Bedeutung einer gemischtgeschlechtlichen teamleitung für gemischt-
geschlechtliche gruppen kann nicht abschließend beantwortet werden. Sie war in der 
Konzeption einiger Projekte vorgesehen, in der umsetzung stellte sich jedoch heraus, 
dass es schwierig war, männliche fachkräfte zu finden und bei personellem Wechsel 
oder krankheitsbe dingten ausfällen ersatz zu finden.

die arbeit in den Kinderprojekten, insbesondere die aufsuchende arbeit, stellt nach 
ansicht der Projektmitarbeiterinnen und -mitarbeiter zudem anforderungen an Kom-
petenzen wie flexibilität, Risikobereitschaft und Mut, Offenheit gegenüber situativem 
geschehen und unvoreingenommenheit gegenüber Lebensstilen sowie Standfestig-
keit und die fähigkeit, Vorgaben zu machen und direktiv sein zu können. Prinzipien, 
die die arbeit in den unterstützungsangeboten für von häuslicher gewalt be troffene 
Kinder und ihrer von gewalt betroffenen elternteile leiten sollten, sind nach ansicht 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 
>>    Verlässlichkeit sichern und Kontinuität in aussicht stellen; Zuversicht vermitteln 

und gelassenheit nicht verlieren; Humor zeigen trotz der Schwere der Lage sowie 
Kinder ernst nehmen und sich von ihnen leiten lassen.

insgesamt sollten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über „Sicherheit im Hin-
tergrund“ verfügen, um altersge recht und individualisiert mit den Kindern und von 
gewalt betroffenen elternteilen arbeiten zu kön nen. ein breites Methodenrepertoire 
sei dafür sehr wichtig und die fähigkeit, im Rahmen be grenzter Ressourcen zu ent-
scheiden, wofür die Zeit verwendet wird. für aufsuchende arbeit standen im Projekt 
Ravensburg zunächst fünf Stunden zur Verfügung, in welchen es abzuwägen galt, wie 
viel Zeit für die abklärung der Lebenslage der familie und für die unmittelbare Zuwen-

52   In jenen Pilotprojekten, in denen noch wenig 
erfahrene Honorarkräfte eingesetzt wurden, 
konnte dieses Spektrum an Kompetenzen nicht 
immer abgedeckt werden. 



92

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

93

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

auch das Bestehen spezialisierter Strukturen wie interventionsstellen oder die anglie-
derung der Kinderprojekte an diese erleichterten den Zugang zu den Kindern. in Lud-
wigsburg ist das Projekt an die interventionsstelle angegliedert, Stuttgart entwickelte 
ein umfas sendes Konzept mit einer Parallelberatung für betroffene Kinder, die den 
auftrag hat, die Situation des Kindes abzuklären und an einzel- und gruppenangebote 
weiter zu verweisen. ganz anders waren die Voraussetzungen im Ost-alb-Kreis, wo die 
arbeit für das Kinderprojekt „bei null“ begin nen musste (vgl. Kapitel 1). Zwar war die 
interinstitutionelle Vernetzung stark, aber die ressour censchwache angebotsstruktur 
für Opfer von häuslicher gewalt sowie der fehlende politische Wille erschwerten die 
aufbauarbeit sehr.

die umsetzung der unterstützungsangebote profitierte von bestehender Vernetzung, 
aber es wur den auch Probleme deutlich. die erfahrungen lassen darauf schließen, dass 
institu tionenspezifische filterprozesse wirksam sind und das angebot noch besser als 
bislang auf die Bedürfnisse der Zielgruppe abgestimmt bzw. der Zugang zur Zielgrup-
pe verbessert werden könnte. erklärungsbedürftig ist das wellenartige Meldungsver-
halten der zuweisenden institutionen, das einige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
feststellten. Zum einen scheint die Zuweisungspraxis nach unter schiedlichen Kriterien 
zu erfolgen53, zum anderen wurden akzeptanzprobleme als Barrieren ge nannt.

Zuweisungspraxis nach unterschiedlichen Kriterien
da die ausschreibung der Landesstiftung sich auf Kinder im Platzverweisverfahren 
konzentrierte, widmeten auch wir als wissenschaftliche Begleitung diesem Verfahren 
unsere aufmerksamkeit. die auswertung in Kapitel 2 zeigt, dass 27 % der an den unter-
stützungsangeboten teilnehmenden Kinder in ein Platzverweisverfahren involviert 
waren. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, sind die abläufe im Platzverweisverfah-
ren regional unterschiedlich geregelt. der unterschied besteht meist darin, an welche 
einrichtung als erstberatungsstelle die Polizei Bericht erstattet und ob zeitgleich der 
aSd bzw. das Jugendamt informiert wird, wenn sie nicht die funktion der erstbe-
ratungsstelle inne haben, bzw. zeitgleich unmittelbar das Kinderprojekt informiert 
wird. die erfah rungen der Pilotprojekte legen nahe, dass die Meldungen der Polizei, des 
Jugendamtes und des aSd nicht immer nach den gleichen Kriterien erfolgen, so dass 
nicht alle von Platzverweisen betroffene Kinder in gleicher Weise die Chance erhalten 
via die interventionskette als unterstützungsbedürftig erkannt zu werden. im Rems-
Murr-Kreis bspw. erfolgt die Meldung bei den folgenden vier fallkonstella tionen:

>>    schwerwiegender fall (Platzverweis erfolgt),
>>    ingewahrsamnahme,
>>    wiederholter Polizeieinsatz (wobei dieses Kriterium für die Polizei 

scheinbar schwer zu beur teilen ist, weil die datenlage keinen  
einfachen Zugriff auf entsprechende informatio nen erlaubt),

>>    inobhutnahme von Kindern.

dass die Kriterien seitens der Behörden individuell entwickelt werden, bestätigen 
auch die ge spräche mit einigen Kooperationspartnern. Zum Beispiel wurde in einem 
Landkreis von einer Mit arbeiterin des aSd nicht in fällen akuter gefährdung an die 
aufsuchende Beratung für Kinder vermittelt, während in einem anderen Landkreis 
eine aSd-Mitarbeiterin darin eine geeignete „erste Hilfe“ sah, mit der bei gefährdung 
Sicherheitspläne erstellt werden könnten. 

53   Dies ist ein Problem, das auch aus anderen Kontex-
ten bekannt ist. So hängen bspw. der Zugang und 
die Inanspruchnahme von täterspezifischer Bera-
tung bei häuslicher Gewalt von den Kriterien ab, 
die die Staatsanwaltschaften für passend erachten. 
Oftmals sind dies andere, als die die Beratungs-
stellen, die die Maßnahmen durchführen, an ihre 
Klienten anlegen (vgl. WiBIG, 2004c).



94

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

95

[   teil 1  „es ist ganz wichtig, die Kinder damit nicht alleine zu lassen“ – unterstützungsangebote für Kinder         bei häuslicher gewalt   ]

aus Sicht der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gab es akzeptanzprobleme von Seiten 
des Jugendamtes und des aSd vor allem gegenüber fraueneinrichtungen. tendenziell 
hatten es Stellen, die bereits ein Mandat im Rahmen des Jugendhilfegesetzes hat-
ten (z. B. erziehungsberatungsstellen, Kinder schutzzentrum) oder die verschiedene 
Bereiche der Sozialarbeit abdecken und aufgaben im Rahmen des BSHg wahrnehmen, 
leichter, wobei auch diese Stellen feststellen mussten, dass Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des aSd oder des Jugendamtes, mit denen sie an sich gut kooperierten, die 
Kinder eher zögerlich zuwiesen. neue Praxis braucht mehr Zeit als die kurze Modell-
laufzeit, um sich zu etablieren und ins Spektrum der Handlungsoptionen der einrich-
tungen in der Region ver lässlich eingebettet zu sein (vgl. WiBig, 2004b).

Konkurrenz und unklare Zuständigkeiten
Widerstände bei der umsetzung der Pilotprojekte können aus Sicht der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter auch in angst vor neuen anforderungen und angst vor Mehr-
arbeit begründet sein. Zudem wurden Span nungen zwischen Kinderprojekten und 
Jugendamt bzw. aSd festgestellt, die sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Pilotprojekte mit Konkurrenz, unklaren Zuständigkeiten und absprachen sowie in der 
unterschiedlichen ausrichtung der Kinderprojekte und der arbeit der Jugendämter 
erklärten. 

Konkurrenz zwischen den Kinderprojekten und dem Jugendamt könne entstehen, 
weil das thema den Kinderschutz tangiert, wofür eigentlich das Jugendamt zuständig 
ist, das jedoch – wenn es nicht die funktion der erstberatungsstelle inne hat – in der 
Praxis nicht so schnell reagiert wie die Kinderprojekte, die, gerade wenn sie aufsuchen-
de arbeit oder Parallelberatung machen, früher bei den Kindern und den familien sind. 
dies sei auch deshalb möglich, weil die Kinderprojekte mehr Kapazitäten haben (z. B. 
sieht ein Projekt für aufsuchende arbeit standardmäßig fünf Stunden vor, während 
das Jugendamt maximal einen Besuch ankündigen kann). 

Schwierigkeiten können entstehen, wenn es mangelnde absprachen und unklare 
Zuständigkeiten zwischen Kinderprojekt und Jugendamt gibt. Konkret sei zu klären, 
wer wen informiert und wenn das Kinderprojekt zuerst Zugang zur familie hat, ob sich 
dann das Jugendamt zunächst heraus halten könne. damit ist die frage verbunden, ob 
das Jugendamt die arbeit an die unterstützungs angebote für Kinder delegieren und 
dieses mandatieren kann. auch die unterschiedliche ausrich tung der Pilotprojekte und 
der auftrag des Jugendamtes können zu Spannungen führen. gemeint ist, dass die 
Kinderprojekte den fokus auf die Kinder richteten, während das Jugendamt den Be darf 
der eltern ins Zentrum stelle.

5.3.4 Fazit

die Pilotprojekte haben neben der konkreten unterstützung für Kinder und eltern 
auch die Rolle als Motor der Kooperation und aktivisten der Vernetzung auszufüllen. 
das stellt hohe anforde rungen an die begrenzten zeitlichen und personellen Ressour-
cen.

die umsetzungserfahrungen zeigen, dass neue themen immer eine Bereicherung und 
eine Be lastung zugleich darstellen können. der erfolg hängt maßgeblich davon ab, ob 
die fachstellen ein dezidiertes interesse und eindeutige Vermittlungsbereitschaft zei-
gen. Bestehende Strukturen innerhalb der Jugendhilfe finden offensichtlich leichteren 
Zugang zu Kindern. akzeptanz-, Konkur renz- und Zuständigkeitsprobleme erschwerten 
zum teil die arbeit der Pilotprojekte, so dass die von einigen Kooperationspartnern 

der Zugang für Kinder zu den unterstützungsangeboten findet nur sehr selten unmit-
telbar über den Polizeieinsatz durch die einsatzkräfte statt. Zugang gelingt im Rahmen 
des Platzverweis verfahrens über die pro-aktive erstberatung der Mutter, in einigen 
fällen über das Ordnungsamt, wie aus interviews mit einzelnen Kooperationspartnern 
bzw. aus den Sachberichten der Pi lotprojekte hervorgeht.54 Künftig wäre zu klären, ob 
die information über die unterstützungs angebote für Kinder früh genug an die adres-
saten abgegeben wird und wie die Zuweisung optimiert werden könnte.

Wertschätzung und Akzeptanzprobleme
die erfahrungen der Pilotprojekte mit anderen Stellen sind gemischt. einige Projekte 
hatten den eindruck, dass die Kooperation mit und die Zuweisung durch das Jugend-
amt und den aSd gut verläuft. im besten fall werden die Kinderprojekte als entlastung 
und wichtige ergänzung von Stellen wie den fachberatungsstellen, dem aSd, dem Ju-
gendamt und auch der Polizei betrachtet. neben der unterstützung für die von häus-
licher gewalt betroffenen familien betonten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
kooperierender einrichtungen, dass sie selbst von der arbeit der Pilotprojekte profitiert 
haben. die arbeit mit den Kindern – hervorgehoben wurde hier durch den aSd die 
aufsuchende arbeit – ermögliche es, den Bedarf sehr genau abzuklären und geeignete 
weiterführende unter stützung auf der Basis genauer Kenntnisse der Lebenssituation 
vor Ort und des unmittelbaren Zugangs zum Kind zu planen. dann könne der aSd ent-
sprechend aktiv werden. diese intensität könne der aSd bei der Belastung durch hohe 
fallzahlen gar nicht leisten. eine spezifischere und qualitativ bessere Versorgung der 
Kinder und der Mütter werde so ermöglicht, was die für die fa milie Zuständigen ent-
lastet und druck von ihnen nimmt, den sie bei diesen fällen, in denen es um häusliche 
gewalt geht, besonders stark empfinden. folgende aussagen wurden über die arbeit 
der Pilotprojekte getroffen.

"Enorm entlastend fu
..
r meine eigene Arbeit. Das Kindeswohl wird 

gesehen und geschu
..
tzt, weiterer Unterstu

..
tzungsbedarf wird 

abgekla
..
rt.“  (aSd)

"Ich weiss, wie die arbeiten, hier wird gute Arbeit geleistet. Die 
Familie ist da gut aufgeho ben.“  (aSd)

"Es kommt Ruhe rein. Die Kinder zerren nicht sta
..
ndig an der 

Mutter, weil sie eine eigene Ansprechpartnerin haben, und die 
Mu

..
tter sehen besser, was die Kinder brauchen. Das macht die 

Beratung besser.“  (frauenbeauftragte)

"Polizei, Jugendamt und Beratungsstelle haben jetzt die Kin-
der viel mehr im Blick. Es ist viel in Bewegung gekommen und 
bei den Vernetzungstreffen wird das thematisiert.“ 
 (erst beratungsstelle)

gleichzeitig beobachteten die Kinderprojekte einen Mangel an Zuweisungen, der zum 
teil auf akzeptanzprobleme zurückgeführt wurde. Obwohl die Projekte die Stellen 
informiert hatten und sie verschiedene Strategien erprobten (flyer mit Begleitbrief, 
gezielte telefonische Kontaktnahme), sahen sich einige Projekte mit der Situation kon-
frontiert, dass das angebot zwar bestand, aber betroffene Kinder das angebot nicht 
nutzen konnten, weil die betreffenden (staatlichen) Stellen die Kinder nicht zuwiesen. 
aufgrund von Problemen mit der akzeptanz und der Zuweisungspraxis verfasste die 
Landesstiftung einen Brief an diese Stellen, in welchem sie nochmals auf die von ihr 
lancierte innovative Praxis hinwies und um nutzung und Kooperation bat. 

1

54   Kinder außerhalb des Platzverweisverfahrens 
werden überwiegend durch Frauenhäuser und 
Fachberatungsstellen ebenfalls über ihre Mütter 
erreicht.
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Jetzt auszeichnen lassen
Die Stiftung Kinderland zeichnet aus – mit dem Schülerpreis Baden-Württemberg. 

In den Hauptschulen des Landes sitzen engagierte Köpfe und diese verdienen 
den „Schülerpreis Baden-Württemberg“.  Das Preisgeld von jeweils 20.000 Euro 

erhalten  die Preisträgerschulen zur freien Verwendung. 

Die Ausschreibungsunterlagen fi ndet ihr unter:

www.schuelerpreis-bw.de
Der Schülerpreis Baden-Württemberg wird von Germanwings unterstützt und mit bigFM ist der Schülerpreis Baden-Württemberg on Air.

Sponsoren:

Schülerpreis Baden-Württemberg
An alle Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen 5 und 6 an  
 Hauptschulen in Baden-Württemberg: Die Stiftung Kinderland 
Baden-Württemberg sucht die besonderen, die einzigartigen 
und die vorbildlichsten Projekte im kreativ-künstlerischen und
 sozialen Bereich. Bis zu 10 Preise  werden im Rahmen einer 
   festlichen Veranstaltung mit anschließender Party vergeben 
     und die ausgezeichneten Schüler werden in den „Club 
       der Preisträger“ aufgenommen. Das Preisgeld von 
            jeweils 20.000 Euro erhalten die Preisträgerschulen 
                zur freien Verwendung.
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positiv gewürdigte entlastungs- und ergänzungsfunktion nicht überall zum tragen 
kommen konnte. trotz intensiver Vernetzungs- und informationsarbeit scheint die 
Zuweisung der Kinder zu den angeboten noch nicht routinemässig abzulaufen und 
hängt stark von einzelpersonen ab und inwieweit es den Pilotprojekten gelungen war, 
einen guten Kontakt zu den zuweisenden Stellen (aSd bzw. Jugendamt) herzustellen. 
dann ist es zum teil gelungen, Kooperationsverfahren zu etablieren, die unabhängig 
von persönlichem engagement funktionieren und einen verlässlichen Rahmen für das 
neue angebot bieten. Künftig wäre weiter zu unter suchen, worauf die Vorbehalte auf 
Seiten der zuweisenden Stellen basieren. 

damit die Zuweisungspraxis in Zukunft besser und abgestimmter verläuft und die 
betroffenen Kin der die angebote nutzen könnten, sollten weitere anstrengungen zur 
Sensibilisierung und infor mation über das Kinderangebot gemacht werden. dabei soll-
ten alle Stellen einbezogen werden, die potentiell mit Opfern von häuslicher gewalt 
konfrontiert sind. 
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6. Schlussfolgerungen und Empfehlungen

die wissenschaftliche Begleitung kann trotz der kurzen Projektlaufzeiten und begrenz-
ten Ressour cen eine in der tendenz positive Bilanz ziehen. in einigen wichtigen aspek-
ten zeigte sich, dass unterstützungsangebote für Kinder bei häuslicher gewalt greifen, 
individuelle Lebenslagen positiv verändern und das lokale bzw. regionale Spektrum an 
Hilfe sinnvoll ergänzen können.55

Wird ein neues unterstützungsangebot in der Praxis erprobt, stellt sich zuallererst 
die frage des Zugangs. unsere ergebnisse zeigen, dass erfolge erzielt wurden und 
dringender Handlungsbedarf besteht. die Pilotprojekte erreichten ihre Zielgruppe, 
die angebote wurden von Kindern und eltern ange nommen und geschätzt, doch sie 
kamen bislang weniger Kindern und eltern zugute, als möglich wäre. Zuweisungen 
seitens aSd und Polizei fanden noch zu selten statt. um die Zuweisungs praxis zu 
verbessern, sollte mehrspurig vorgegangen und auf gute persönliche Kontakte, aktive 
Vernetzungsgremien und verbindliche Verfahrensabsprachen gesetzt werden.

die unterstützungsangebote trugen dazu bei, die Befindlichkeit von Kindern zu ver-
bessern. das aufkommen der gewalt gegen Kinder konnte gesenkt und ihre Lebens-
situation stabilisiert werden. Kindesmisshandlung und -vernachlässigung wurden 
zum ende der gruppen und Beratungen erheblich seltener beobachtet als zu Beginn. 
unregelmäßiger umgang mit dem getrennt lebenden gewalttätigen elternteil wurde 
zugunsten regelmäßiger Lösungen reduziert. diese ergebnisse zeigen, dass die unter-
stützungsprojekte einen Beitrag zur Sicherung des Kindeswohls leisten. die intensität, 
mit der sie sich einzelnen Kindern bei aufsuchender einzelberatung zuwenden kön-
nen, die Bearbeitungsmöglichkeiten in themenspezifischen gruppen oder therapeu-
tischen angeboten können von anderen institutionen vergleichsweise nicht geleistet 
werden. Sie stellen daher eine ergänzung bisheriger Maßnahmen zur Sicherung des 
Kindeswohls dar, die aSd bzw. Jugendamt entlasten und diesen zuarbeiten kann. die 
dokumentierten Belastungen der Kinder und ihrer fa milien legen nahe, dass sie einen 
anspruch auf finanzierung von Hilfen zur erziehung begründen. es sollte überlegt 
werden, ob diese angebote (auch) auf diesem Wege abgesichert wer den können. die 
akzeptanz der angebote muss seitens der Leitungsebene kooperierender institu tionen 
und Behörden gestärkt werden.

die Pilotprojekte standen vor der Herausforderung, die angebote für die Kinder eng 
mit unter stützung für eltern zu verknüpfen. dies scheint ein zentrales Kriterium für 
ihren erfolg zu sein. für die Projektlaufzeit standen jedoch nur begrenzte Ressourcen 
an Zeit und Personal zur Verfügung. Während der Projektlaufzeit glichen viele träger 
den zusätzlichen Bedarf aus, der durch die große unterstützungsbedürftigkeit seitens 
der Mütter entstand. das können sie jedoch nicht auf dauer leisten. unterstützungs-
angebote für Kinder bei gewalt in der Partnerschaft der eltern bedürfen auf längere 
Sicht ausreichender Ressourcen, um der Verbundenheit der Kinder mit ihren eltern 
und der abhängigkeit ihrer entwicklungs- und erholungsmöglichkeiten von der Mit-
wirkung der eltern Rechnung zu tragen. gelingt dies, scheint durchaus ein maßgeb-
licher Beitrag zur gewaltprävention und zur Bearbeitung von gewalterleben geleistet 
zu werden.

die wissenschaftliche Begleitung konnte zeigen, dass das Spektrum an fachlichen 
anforderungen und Kompetenzen, das diese arbeit verlangt, vielfältig ist. neben 
spezifischen Kenntnissen ist zudem auch erfahrung vonnöten, vor allem, wenn es um 
neuartige Praxis geht, die noch wenig Vorbilder hat und für die noch wenig an Konzep-
tion vorliegt, wie es z. B. bei aufsuchender arbeit für Kinder der fall ist. Je nach art des 

[   6.   ]

55   Dies wurde auch im Rahmen einer öffentlichen 
Veranstaltung der Landesstiftung, auf der die 
Ergebnisse präsentiert wurden, bestätigt.
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die wissenschaftliche Begleitung konnte beobachten, dass die Pilotprojekte als 
Motoren der ent wicklung in ihren Regionen wirkten und von engagierten Kooperati-
onspartnern als solche geschätzt wurden. diese Rolle überstieg jedoch das, was die 
Projektmitarbeiterinnen und -mitarbeiter auf dauer leisten können. ihre initiative und 
ihre impulse für die lokale bzw. regionale Vernetzung müssen von vielen mitgetra-
gen werden. ihre Ressourcen müssen so bemessen sein, dass sie verantwortungsvoll 
arbeiten können und dass das angebot nicht bei Krankheit oder personellem Wechsel 
zusammenbricht.

das ende der Modellzeit wird von engagierten Kooperationspartnern teilweise als 
starker Verlust empfunden. die Zukunft nur weniger Projekte ist geklärt, mehrheitlich 
besteht unklarheit über eine Weiterfinanzierung.56 in einigen fällen steht fest, dass 
es vorerst keine geben wird. es bedarf der längerfristigen absicherung des angebots, 
damit nicht nur die betroffenen Kin der und eltern ein verlässliches angebot zur Verfü-
gung haben, sondern auch, damit die institu tionen und Behörden in der Region eine 
verbindliche Kooperation eingehen und Verfahren der Vermittlung und Verweisung 
vereinbaren können. institutionen benötigen viel Zeit, um ihre Praxis umzustellen. die 
Modelllaufzeit reichte dafür nicht aus. Wenn keine Perspektive gesichert werden kann, 
verpufft der impuls der Pilotprojekte möglicherweise rasch. die etablierung der arbeit 
benö tigt daher mehr Zeit und ausreichende Ressourcen für Kooperation und Vernet-
zung.

die Pilotprojekte haben in vielen fällen die Situation von gewalt betroffener Kinder 
und ihrer fa milien positiv verändert. Sie sollten in einen intensiven fachlichen dialog 
eingebunden und ihre angebote sollten fortge setzt werden.

angebots werden fachlich unterschiedliche anforderungen gestellt: in der einzelarbeit 
bspw. werden Kompetenzen in diagnostik und gefährdungsabklärung verlangt, in 
der gruppenarbeit Kompetenzen in kindgerechten Methoden und teamteaching, in 
der aufsuchenden arbeit Kompetenzen in der abklärung des gesamten familiären 
unterstützungs bedarfs und in abgrenzung gegenüber vielfältigen erwartungen der 
familienmitglieder. grund sätzlich bedarf es Kompetenzen im Sprechen mit Kindern 
unterschiedlichen alters über gewalt sowie in begleitender elternarbeit. unverzicht-
bar sind in jedem fall Vernetzungskompetenzen. ein solches – optimales – Spektrum 
von anforderungen kann von den einrichtungen nicht „nebenbei“ und nicht mit 
kurzfristig beschäftigten Honorarkräften erfüllt werden, sondern bedarf erfahrener 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, der einbettung in ein team, einer fallsupervísion 
und der unterstützung durch ein aktives netzwerk. es bedarf auch immer wieder 
Strategien, wie mit geringeren Ressourcen in einem Kooperationsverbund sinnvoll 
angebote gemacht werden können.

die wissenschaftliche Begleitung konstatierte Bedarf an konzeptioneller Weiterent-
wicklung. einige Projekte der gruppenarbeit betonten den entlastenden aspekt krea-
tiver, spielerischer angebote, der geeignet ist, den Belastungen durch gewalt entge-
genzuwirken. andere angebote sahen die große Bedeutung der auseinandersetzung 
mit dem gewalterleben und der verbalen Bearbeitung. es muss eine entscheidung 
getroffen werden, wie beide aspekte der pädagogischen gruppen arbeit mit dieser 
spezifischen Zielgruppe gewichtet und in ein sinnvolles Verhältnis gesetzt werden 
sollen. dabei ist zu beachten, dass die thematisierung von gewalt für Kinder nicht nur 
Belastung, sondern auch entlastung bedeuten kann. gleichzeitig verlangt die arbeit 
mit von gewalt betroffe nen Kindern eine abwechslungsreiche Mischung verschie-
dener elemente. Jedoch sollten unter stützungsangebote darauf achten, dass trotz 
kindgerechter, spielerischer anteile, das eigentliche thema nicht verdrängt wird.

Ziel und auftrag müssen geklärt werden. insbesondere die teilweise sehr kurze 
Laufzeit von Pilotprojekten zeigte, dass es dringend erforderlich ist, den Charakter der 
arbeit sorgfältig zu defi nieren: als erste Hilfe, als Krisenintervention für die familie, als 
abklärung weiteren unterstüt zungsbedarfs mit  entsprechender Vermittlung oder als 
intensiveres Beratungsangebot? dem entsprechend sollte das Selbstverständnis des 
angebots mit den Kooperationspartnern kommuniziert werden. 

Bislang nicht gelungen ist die Vermittlung gewalttätiger Väter in spezifische ange-
bote zur Ver haltensänderung. in Baden-Württemberg sind seit 2005 mehrere solcher 
angebote etabliert wor den, die auch das thema väterliche Verantwortung aufgreifen 
(Barz und Helfferich, 2006). Koope ration sollte aufgebaut und fragen der Vermittlung 
und des Zugangs abgeklärt werden, damit diese arbeit mit den Vätern mehr Kindern 
als bisher zugute kommt.

die noch nicht zufriedenstellende Zuweisungspraxis durch Jugendämter und andere 
einrich tungen weist auf Bedarf an einer Vereinbarung von Verfahrensabläufen zur 
unterstützung von Kindern hin. innerhalb des Platzverweisverfahrens in Baden-Würt-
temberg sind dafür bereits gute Voraussetzungen geschaffen, deren Möglichkeiten je-
doch noch nicht konsequent ausgeschöpft werden. die Praxis ist zwar in grundzügen 
gleich, in konkreten details der umsetzung unterscheidet sie sich jedoch von Region 
zu Region. für Kinder außerhalb des Platzverweisverfahrens gibt es noch grö ßere 
Schwellenprobleme. Hier müssen Verfahrenswege, die ihnen den Zugang zur unter-
stützung ebnen, entwickelt werden. da der Zugang für die Kinder fast ausschließlich 
über ihre Mütter zu stande kommt, ist für die träger der Kinderprojekte eine enge 
Kooperation mit Schutz- und unter stützungseinrichtungen für frauen unerlässlich.

56   Gemäß Angaben der Projektkoordinatorin am 
22.2.2007 konnten acht von vierzehn Projekten 
eine kurzfristige Weiterfinanzierung von 6 bis 
18 Monaten sichern. Die große Herausforderung 
besteht für die Projekte darin, eine langfristige 
Finanzierungsbasis zu erreichen.
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Tabelle 15:
Rücklauf der Dokumentationsbögen  

nach Einrichtung

Projekte Anzahl der kindbezogenen Dokumentationsbögen

Baden-Baden 4

Heidelberg 5

Karlsruhe 19

Konstanz 15

Ludwigsburg 12

Ortenaukreis 10

Ostalbkreis 23

Ravensburg (f+Kinnot)
14

Ravensburg (Caritas)

Stuttgart (fhf) 11

Stuttgart (KisZ) --

Stuttgart (Städt. fH) 7

tübingen 15

Waiblingen 15

8. Anhang

8.1   Tabelle 14:  Stand der Projektinanspruchnahme und der weiteren Projektplanung 
am 1.6.2006.57 

Projekte Gesamt-
zahl der 
Kinder

Weiterfinanzierung  
gesichert?
Weiterfinanzierung  
in Aussicht?

Sonstiges

Baden-Baden 11 nein Wenn, dann Weiterführung 
über Spenden des Vereins

Heidelberg 15 antrag von der iS für Heidel-
berger-interventionsmodell-
Sprechstunden (Kinder) wird 
in der Haushaltsbera tung 
im Oktober verhandelt. 

Verhandlungen des Kinder-
schutzzentrums (Kooperati-
onspartner im Projekt) über 
einzel fallabrechnung mit 
dem Jugendamt.

Karlsruhe 19 Ja, Projektfinanzierung über 
Stadt für weitere 9 Monate 
nach ende der Projektlauf-
zeit

Konstanz 23 finanzierung wahrschein-
lich über Stadt Konstanz, 
einzelfallfinanzierung 
Jugendamt und Opferhilfe

Momentan ist die träger-
schaft noch nicht ganz 
eindeutig, dann wird das 
Konzept ende September in 
die Haushaltsplanung 2007 
eingebracht.

Ludwigsburg 15 Ja, bis ende 2006 Projektfi-
nanzierung aus Vereinsrück-
lagen

Ortenaukreis 33 Laufende Verhandlung mit 
Sponsoren

am 23.08.06 Zuschlag einer 
Spende, über die sowohl 
einzel- als auch gruppenan-
gebote für ein Jahr weiter-
geführt werden können.

Ostalbkreis 21 nein
Ravensburg 
(f+Kinnot)

24 Ja, bis ende 2006 über 
trägerverein, für 2007 über 
lokale Stiftung

Ravensburg 
(Caritas)

nein

Stuttgart (fhf) 12 Ja, für 2007 über die Stadt
Stuttgart (KisZ) 38 Ja, für 2007 über die Stadt
Stuttgart 
(Städt. fH)

15 Ja, ab Juli 2006 für 1,5 Jahre 
über die Stadt

tübingen 44 ? telefonat am 30.08.06, 
erstberatung für Kinder aus 
dem Platzverweisverfahren 
soll über Jugendamt finan-
ziert werden. antrag  
ist ge stellt.

Waiblingen 30 Laufende Verhandlung mit 
Sponso ren. Zusage von 
Landesstiftung Opferschutz 
über 10.000 euro für 3 
weitere Jahre. geplante 
Verhandlun gen mit Jugend-
amt über mittelfristige 
reguläre finanzierung.

 

 

8.2   Tabelle 15:  Rücklauf der Dokumentationsbögen 
nach Einrichtung

57   Wir danken der Projektkoordinatorin Frau Köberlein 
für diese Angaben.
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Zusammenfassung

die Landesstiftung Baden-Württemberg lancierte im Jahr 2007 das aktionsprogramm 
„gegen gewalt an Kindern – gemeinsam für mehr Kinderschutz bei häuslicher gewalt“. 
im Zentrum stand die frage, wie adressatengerechte aufklärung über häusliche 
gewalt gelingen und wie der Zugang zu Hilfe und unterstützung erleichtert werden 
kann. damit greift das aktionsprogramm neueste wissenschaftliche ergebnisse auf, 
die belegen, dass häusliche gewalt „kein erwachsenenthema“ ist, jedoch Kinder in 
Bezug auf Wissen über die Problematik und Hilfsmöglichkeiten sich und den Medi-
en überlassen sind (Seith, 2006a). Schule, so legt die Befragung der 1.400 Kinder im 
Kanton Zürich nahe, sollte zur aufklärung über häusliche gewalt beitragen, doch sollte 
Präventionsarbeit sich nicht auf Wissensvermittlung beschränken, sondern ebenso 
fragen der Hilfesuche und der damit verbundenen Bedenken vor dem Hintergrund der 
gesellschaftlichen tabuisierung und Privatisierung thematisieren. 

an dem aktionsprogramm, mit einer Laufzeit von 1,5 Jahren, nahmen elf Projektträ-
ger an neun Standorten in Baden-Württemberg teil, die mit 58 einzelprojekten 1.234 
Kinder erreichten, die sich auf die Klassenstufen eins bis sieben verteilen, mit einem 
deutlichen Schwerpunkt auf dritten und vierten Klassen. es waren 13 grundschulen, 
neun Hauptschulen sowie eine Realschule, eine Waldorfschule und eine förderschule 
beteiligt. die Pilotprojekte wurden von außerschulischen trägern durchgeführt – von 
Beratungsstellen, trägern geschlechtsspezifischer gewaltpräventionsarbeit und von 
frauenhäusern.  

Vorgehen der wissenschaftlichen Begleitung
das aktionsprogramm wurde wissenschaftlich begleitet von Prof. dr. Barbara Ka-
vemann, Katholische Hochschule für Sozialwesen, Berlin, dipl. Päd. Katrin Lehmann, 
Hochschule esslingen und dr. Corinna Seith, Pädagogisches institut, universität Zürich, 
seit 1.7.2008 Pädagogische Hochschule Zürich. die wissenschaftliche Begleitung wurde 
2007 bis 2008 durchgeführt und ging folgenden fragen nach: 

>>  Wie gestaltete sich der Zugang zu den Schulen? Welche Bedingungen und welches 
Vorgehen erwiesen sich als günstig? Welche Schwierigkeiten traten auf und welche 
Wege der Problemlösung wurden beschritten?

>>  Welche Schulen und wie viel Schulklassen wurden erreicht?
>>  Welche Konzeptionen wurden aus welchen gründen entwickelt? Welche erfahrun-

gen wurden in der umsetzung gemacht und welche Bilanz zogen die Projekte?
>>  Wie war die Resonanz auf die Projektangebote? Wie war die akzeptanz bei Kindern 

bzw. Lehrkräften und Schulen? Welche Wirkung hatten die Projekte auf die Kinder?
>>  Welche Strategien wurden gewählt, um schulexterne träger einzubeziehen und 

inwieweit ist das Hilfesystem auf seine Rolle als ansprechstelle für Kinder und 
Jugendliche vorbereitet?

das forschungsdesign war multimethodologisch angelegt und richtete den fokus 
auf die analyse konzeptioneller fragen der entwicklung von Präventionsworkshops 
und auf die auswertung der umsetzungserfahrungen gekoppelt mit einer Vorher-
nachher-Befragung zur Messung der Wirksamkeit der Präventionsworkshops. an der 
Vorher-nachher-Befragung beteiltigten sich 200 Kinder mehrheitlich aus vierten Klas-
sen. die erhebungen zur Projektarbeit setzten sich zusammen aus standardisierten 
Befragungen der Pilotprojekte, gruppeninterviews, teilnehmender Beobachtung von 
Workshops an ausgewählten Standorten und dokumentenanalysen.
in die datenerhebung wurden die Projektträger und die Kinder einbezogen. Obwohl 

es sinnvoll gewesen wäre, auch andere akteure zu berücksichtigen wie Lehrkräfte, 
eltern oder auch schulexterne Stellen des Hilfesystems, musste aufgrund mangelnder 
Ressourcen davon abstand genommen werden. 

Kinder schätzen Aufklärung über häusliche Gewalt
die Präventionsangebote zu häuslicher gewalt wurden von den Kindern weitgehend 
positiv angenommen; sie zeigten sich überwiegend interessiert an der thematik und 
schätzten es, über häusliche gewalt aufgeklärt zu werden. als für die Projektträger 
eher überraschender Befund kann festgehalten werden, dass die Kinder das thema 
kannten und somit langwierige Hinführungen nicht notwendig waren. Zum teil hat-
ten die Projekte eher mit dem großen Mitteilungsbedürfnis von Kindern zu kämpfen. 
der inhalt wurde als Lernen über relevante Lebenslagen von Kindern und Jugendlichen 
und ihren familien interpretiert. 

Bei der Mehrheit der befragten Mädchen und Jungen ist ein erfreulicher Lernerfolg 
festzustellen: die meisten Kinder haben differenzierte Kenntnisse zu häuslicher ge-
walt erworben und äußerten die subjektive einschätzung, über mehr Handlungsmög-
lichkeiten und eine bessere Kenntnis des Hilfesystems zu verfügen. Mehr Kinder als 
vor der durchführung des Projektes sagten, sie wüssten nun, bei wem sie Hilfe suchen 
würden und mehr Kinder gaben an, dass sie im falle häuslicher gewalt mit anderen 
Personen darüber reden würden. Besondere Sorge müssen die Kinder bereiten, die 
auch nach dem Präventionsprojekt nicht wissen, wohin sie sich wenden könnten und 
keine ansprechperson oder Vertrauensperson in ihrem umkreis nennen können. dieser 
Befund unterstreicht ganz besonders die Bedeutung von Lehrpersonen als Brücke 
zu Hilfe und unterstützung, die im Projektverlauf immer deutlicher wurde. Hier gilt 
es, weitere Strategien zu entwickeln, wie der Zugang dieser gruppe von Kindern und 
Jugendlichen zu Hilfe verbessert werden kann. 

Betroffenheiten von Kindern und Jugendlichen
es gab auch vereinzelt Kinder, die sich durch das thema belastet fühlten und alle 
Projekte berichteten von Kindern, die die Projektarbeit nutzten, um eigene Betrof-
fenheit mitzuteilen. Betont wurde die notwendigkeit, Hilfe und unterstützung für 
diese Zielgruppe vorzuhalten und das Vorgehen im konkreten fall im Voraus geklärt 
zu haben. dies verlangt, dass die entsprechenden externen Stellen und ihre Vertreter 
für Kinder und Jugendliche zugänglich sind und dass sie ihre aufträge und angebote 
altersgerecht präsentieren können. Hier stellten die Projektträger zum teil gravieren-
den Handlungsbedarf fest. 

Schulen reagieren offener als erwartet
die Projekte erlebten Schule offener als erwartet. Schule, so war für alle erkennbar, 
kennt die Problematik. die notwendigkeit von Präventionsarbeit zu dieser thematik 
stand nicht zur diskussion. Wenn Bedenken formuliert wurden, dann hinsichtlich 
der altersstufe, der Methodik, der eigenen Ressourcen oder wie die eltern informiert 
werden könnten. 

entgegen anfänglicher Zuschreibungen, wonach Schule wenig Raum für „Soziales“ 
bietet und vor allem Wissensvermittlungs- und Selektionsfunktion erfüllt, führte die 
Kooperation zu einer Korrektur des Bildes von Schule. die Projekte lernten Schule auch 
als Ort tragfähiger netze für Kinder kennen. ferner war für die Projektträger merklich 
erkennbar, dass betroffene Kinder von einem guten sozialen Klima profitieren konnten 
und ein offener umgang auch die thematisierung von gewalterfahrungen zu Hause 
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gegenüber den Lehrkräften erleichtert. die Projekte wählten verschiedene formen der 
Zusammenarbeit. Zum teil konnten Lehrkräfte von Beginn an eingebunden werden 
und das Projekt wurde kooperativ geplant. in anderen fällen wurde die Schule über 
das Projektvorhaben informiert und die Planung verlief ohne die Beteiligung der 
Lehrkräfte. die fachliche Vorbereitung unter einbezug von Lehrkräften trug aus Sicht 
der Projekte sehr zum gelingen bei. Lehrkräfte, so die einhellige Meinung, schätzen 
es, wenn sie gut informiert werden und als Multiplikatoren fungieren können. Zum 
abschluss der Projektarbeiten hielten die meisten Projekte eine aktive einbindung der 
Lehrkräfte für sinnvoll und wichtig.

Wenn andere Personen außer den Lehrkräften aktiver mitwirkten, waren das meist 
Schulsozialarbeiter oder Schulsozialarbeiterinnen. ihr einbezug reichte von einer kur-
zen Präsentation ihrer Person im Rahmen des Projekts für die Kinder bis hin zu einer 
Mitarbeit als Honorarkraft bei der Projektentwicklung und durchführung. nach Mög-
lichkeit, so das diktum, sollten sie aktiv in die Projektarbeit eingebunden werden, weil 
sie Kontinuität sichern können und es über sie eher gelingen kann, ganzen familien 
den Weg in das Hilfesystem zu eröffnen. 

Bedeutungszuwachs von Lehrkräften als Ansprechpersonen
Schule ist im Vergleich zu anderen Hilfs- und unterstützungsstellen für Kinder im Ver-
lauf der Projektarbeit im Ranking auf einen der ersten Ränge vorgerückt. da sich nach 
ansicht einzelner Projektträger das regionale Hilfesystem als ansprechpartner für 
Kinder nicht immer bewährt, ist von vornherein darauf zu achten, dass den Lehrkräften 
ihre Bedeutung als Hilfspersonen und als Mittler zwischen den Kindern und dem Hil-
fesystem deutlich gemacht wird. Werden Lehrkräfte oder Schulsozialarbeit einbezogen, 
so ist es wichtig, dass ein klares Curriculum vorliegt und der fahrplan festgelegt ist. 
aufgaben und Ziele müssen eindeutig formuliert sein und die definition von häusli-
cher gewalt muss geklärt und kohärent vertreten werden. Sie müssen vorbereitet sein 
auf ihre Rolle als Vertrauensperson bei häuslicher gewalt und über entsprechende 
fachkenntnisse verfügen. dies kann bedeuten, dass es sinnvoll ist, fortbildungsan-
gebote für Lehrkräfte den Präventionsworkshops mit Kindern voranzustellen. da es 
für die Projektarbeit eine Überforderung ist, jeweils die fachlichen grundlagen für 
die Bearbeitung häuslicher gewalt schaffen zu müssen, sollte die Problematik von 
häuslicher gewalt in die aus- und Weiterbildung von Lehrkräften und Sozialarbeitern 
integriert werden. Mit Blick auf die Sicherung der nachhaltigkeit des Präventionsan-
gebots sollten sie vorab klare Vorstellungen davon entwickeln, wie sie diese Rolle auch 
nach Projektende ausfüllen werden. 

Konzeptionelle Desiderata
es braucht für die Schulen unterschiedliche angebote der Prävention: es kann nicht 
ein „all-in-one-angebot“ geben. Von Prävention häuslicher gewalt darf nicht erwartet 
werden, dass zusätzlich alle anderen formen der gewalt oder aber aktuelle Probleme 
in Schule oder Klasse gleichzeitig bearbeitet werden. akute gewaltprobleme an der 
Schule müssen eigens bearbeitet werden, ebenso gewaltprobleme im Stadtteil bzw. in 
der Kommune. 

Prävention zu häuslicher Gewalt kann eigenständig angeboten werden
die Präventionsveranstaltungen für die Kinder wiesen zeitlich eine große Spannbreite 
auf. da Prävention ausreichend Zeit braucht, sollten mindestens zwei bis drei Projekt-
tage zur Verfügung stehen, damit auch Komplexes behandelt werden kann und nicht 
nur Basisinformation vermittelt wird und die Kinder aktiv beteiligt werden können. 
Wird Präventionsarbeit zu häuslicher gewalt in ein umfassendes gewaltpräventions-

projekt eingebunden, so ist darauf zu achten, dass der inhalt klar behandelt wird; ge-
nerell lässt unsere untersuchung den Schluss zu, dass Prävention zu häuslicher gewalt 
ohne einschränkung als eigenständiges Projekt angeboten werden kann.

Begriffsklärung
ein kritischer Punkt betraf das thema häusliche gewalt an sich. So gingen manche 
schulische Beteiligte trotz Vorbesprechungen im Vorfeld davon aus, das Projekt handle 
von gewalt in der familie und waren relativ überrascht, dass gewalt in der elternbe-
ziehung, also gewalt in ehe und Partnerschaft, das zentrale thema der Projekttage 
darstellte. insbesondere dort, wo sich Lehrkräfte und Schulsozialarbeit aktiv einbrin-
gen sollen, ist eine Übereinstimmung der definitionen besonders bedeutsam, um 
mögliche Verwirrung bei den Kindern zu vermeiden. die Beteiligten sollten auf die 
Projektdefinition verpflichtet werden. 

Abgrenzung gegenüber Streit, Konflikt und anderen Gewaltformen
Bei der frage, ob auch Streit und Konflikt thema werden sollen, geht es nicht nur um 
methodische aspekte, wie die art und Weise der Heranführung an das thema bzw. 
die Wahl des einstiegs. es ist eine frage der inhaltlichen Behandlung der Problematik 
von gewalt, die auch dazu beitragen soll, die Voraussetzungen für eine angemesse-
ne einschätzung von gefährdung und gelingender Hilfesuche zu schaffen. deshalb 
muss geklärt werden, was gewalt ist und worin der unterschied zu Streit und Konflikt 
besteht und es muss definiert werden, was häusliche gewalt ist und was diese von 
anderen gewaltformen unterscheidet.

Das Thema muss klar und eindeutig behandelt werden
deutlich zeigt unsere Studie auch, dass die Befragungsergebnisse je nach Konzeption 
und Zielsetzung der Präventionsprojekte unterschiedlich ausfallen: die Kinder haben 
nicht in allen Projekten gleiches bzw. gleich viel gelernt und sie haben auch nicht in 
gleicher Weise ihre früheren Haltungen überdacht und geändert. in einzelnen Projek-
ten waren es um 30 % bzw. 40 % der Kinder, die angaben, es sei nicht über Streit bzw. 
nicht über gewalt gesprochen worden, die somit von den inhalten der Präventionspro-
jekte nicht erreicht wurden. Ob das thema bei den Kindern in der gebotenen Klarheit 
ankommt, ist nicht eine frage der Zeit, sondern hängt in erster Linie davon ab, wie 
eindeutig das thema behandelt wird.

Kinder brauchen Orientierung, wie sie mit Schieflagen im Privaten umgehen sollen
die tatsache, dass gewalt im privaten Raum, in familien und Beziehungen zwischen 
den geschlechtern und den generationen als privates Problem gesehen wird, muss 
bearbeitet werden. Hier brauchen Kinder und Jugendliche die ermutigung, sich an-
vertrauen zu dürfen, die Sicherheit, dass ihre Wünsche berücksichtigt werden sowie 
Handlungsorientierung, um nicht verunsichert zu werden.

trotz der kurzen Pilotphase konnten die Projekte einen wichtigen anstoß für die 
entwicklung schulischer Präventionsarbeit geben, es ist jedoch noch weitere ent-
wicklungs-, umsetzungs- und wissenschaftliche analysearbeit zu leisten, bis etwas 
vorgelegt werden kann, das den ansprüchen eines Lehrmittels genügt. 
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1. Einleitung

Wenn von häuslicher gewalt die Rede ist, dann wird seit dem Millenium immer öfter 
auch die Situation der Kinder und Jugendlichen thematisiert, die mit gewalt in der 
elternbeziehung konfrontiert sind. aus interventionstheoretischer Perspektive stellt 
sich die frage, wie die Betroffenen unterstützt werden könnten. Zur entwicklung von 
unterstützungsangeboten für Kinder, vor allem nach interventionen im Kontext des 
Platzverweisverfahrens oder des gewaltschutzgesetzes, legte die Landesstiftung 
Baden-Württemberg 2004 das aktionsprogramm „Kinder als Zeugen und Opfer häusli-
cher gewalt“ auf (Seith & Kavemann, 2007). im Jahr 2007 lancierte sie ein weiteres 
aktionsprogramm zur entwicklung innovativer ansätze für die schulische Prävention 
häuslicher gewalt. das zweite aktionsprogramm „gemeinsam für mehr Kinderschutz 
bei häuslicher gewalt“ (2007–2008) verfolgte zwei Hauptziele: Mädchen und Jungen 
über häusliche gewalt aufzuklären und Betroffenen den Zugang zu Hilfe und unter-
stützung zu erleichtern. damit ergänzen sich beide Programme thematisch.1 

Wenn das Ziel primärer Prävention verfolgt werden soll, Kinder und Jugendliche 
möglichst früh über Schieflagen in elternbeziehungen zu informieren und ihnen 
alters- und situationsangepasste Handlungsstrategien zu vermitteln, dann gerät 
unweigerlich die Schule als Zugang zur Zielgruppe von Kindern und Jugendlichen ins 
Blickfeld. Obwohl die Problematik von häuslicher gewalt keineswegs neu ist, so zeigte 
sich zu Beginn der wissenschaftlichen Begleitung des aktionsprogramms, dass schu-
lische Prävention von häuslicher gewalt in der schulpädagogischen und erziehungs-
wissenschaftlichen Literatur bisher nicht behandelt wurde (Seith, 2006a; 2009). Zwar 
gibt es im deutschsprachigen Raum mittlerweile zahlreiche Präventionsaktivitäten zu 
gewalt an Schulen und der Beginn einer eigentlichen schulischen gewaltforschung 
ist Mitte der 1990er Jahre zu situieren (vgl. Holtappels et al., 1997/1999; Hurrelmann 
& Bründel, 2007; Melzer et al., 2004; Popp, 2002), doch wurde häusliche gewalt weder 
als eigenständiger Problembereich untersucht noch wurden spezifische Präventi-
onsprogramme entwickelt. Wissenschaftliche und fachliche grundlagen für eine 
differenzierte diskussion wurden mit dem Handbuch „Kinder und häusliche gewalt“, 
herausgegeben von Kavemann und Kreyssig (2006) zusammengetragen und eine 
groß angelegte Befragung von 9- bis 17-jährigen Kindern im Kanton Zürich legte erst-
mals im deutschsprachigen Raum umfassende ergebnisse zur Sicht von Kindern und 
Jugendlichen zur thematik von häuslicher gewalt vor (Seith, 2006a+b). diese zeigt, 
dass häusliche gewalt „kein erwachsenenthema“ ist, sondern Kinder und Jugendli-
che mehr über häusliche gewalt wissen als erwachsene denken. dass Mädchen und 
Jungen der Meinung sind, den Betroffenen sollte geholfen werden, liegt auf der Hand, 
jedoch verweisen die ergebnisse auf eine Reihe Bedenken und Hürden, mit denen sich 
Kinder und Jugendliche konfrontiert sehen. Hier setzt das zweite aktionsprogramm 
an mit dem Ziel, Kinder über häusliche gewalt aufzuklären und den Weg zu Hilfe und 
unterstützung zu ebnen.

im folgenden werden die ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung zum zweiten 
aktionsprogramm vorgestellt, an dem elf Projektträger beteiligt waren, denen es ge-
lungen ist, mit ihren angeboten mehr als 1200 grund- und Hauptschüler zu erreichen. 
es liegen erfahrungen aus ersten bis siebten Klassen vor, mit Schwerpunkt bei dritten 
und vierten Klassen. 

1. 

Einleitung 

1   Zeitgleich zu den hier evaluierten Präventionspro-
jekten des Aktionsprogramms der Landesstiftung 
Baden-Württemberg wurde in Berlin das BIG-Prä-
ventionsprojekt der Berliner Interventionszentrale 
bei häuslicher Gewalt an Berliner Grundschulen 
durchgeführt und durch das BMFSFJ evaluiert (Kave-
mann 2008). Im Rahmen einer Förderung durch das 
Daphne-Programm der Eu „Kinder und Jugendliche 
gegen häusliche Gewalt“ wurden unter Beteiligung 
von Deutschland, Österreich und ungarn in Träger-
schaft des Paritätischen Landesverbandes Baden-
Württemberg Bildungsmaßnahmen zur Prävention 
häuslicher Gewalt für Kinder erarbeitet. http://
www.empowering-youth.de/produkte.html

[   1.   ]
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nach einer Verortung und darstellung der Zielsetzungen und der Rahmenbedingun-
gen des aktionsprogramms in Kapitel 2 werden wissenschaftliche grundlagen zur 
schulischen Prävention häuslicher gewalt erörtert, mit besonderem fokus auf ergeb-
nisse einer Befragung von Kindern (Kapitel 3). Kapitel 4 befasst sich mit methodischen 
fragen der wissenschaftlichen Begleitung. darauf folgen vier ergebniskapitel: ein 
Überblick über die Projektprofile und die angebotsstruktur wird in Kapitel 5 gegeben, 
gefolgt von zentralen erkenntnissen, die die außerschulischen Projektträger beim 
Zugang zu Schulen machten (Kapitel 6). da eine der zentralen Herausforderungen für 
die Projektträger darin bestand, Konzepte für schulische Präventionsarbeit zum thema 
häuslicher gewalt zu entwickeln und nicht auf vorhandene und vielfach erprobte 
Programme zurückgegriffen werden konnte, widmet sich Kapitel 7 der Wahl der didak-
tischen und methodischen Vorgehensweisen und den grundfragen, die sich im Such-
prozess stellten. um aussagen über die Wirksamkeit der Projektangebote machen zu 
können, haben wir uns entschieden, eine Vorher-nachher-Befragung durchzuführen. 
die ergebnisse sind in Kapitel 8 nachzulesen. den abschluss unseres Berichts bildet 
Kapitel 9 mit unseren Schlussfolgerungen und empfehlungen.

Wir danken allen Pilotprojekten und den an der untersuchung beteiligten Schulen, 
Kindern, Lehrkräften und Schulsozialarbeit für ihre Beteiligung an der wissenschaft-
lichen Begleitung. Wiederum haben wir sehr die Zusammenarbeit mit der Pro-
grammkoordinatorin des Paritätischen Wohlfahrtsverbands geschätzt. erfreut hat uns, 
dass die Landesstiftung ein zweites Programm aufgelegt hat und so ihre Möglichkei-
ten genutzt hat, sozialen Wandel im geschlechterverhältnis durch primäre Prävention 
voran zu bringen. Wir hoffen, dass trotz der insgesamt knappen Ressourcen unsere 
evaluationsergebnisse die theorie- und Praxisentwicklung weiterbringen werden und 
bitten um nachsicht, wenn wir nicht alle ihre fragen behandeln konnten.
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vermelden hinsichtlich der anerkennung von häuslicher gewalt als Kindeswohlge-
fährdung, dies ist jedoch eine entwicklung, die erst in den letzten Jahren eingesetzt 
hat. aus diesem grund konnte Sensibilisierung für häusliche gewalt im allgemeinen 
und für die Situation von mitbetroffenen Kindern und Jugendlichen und differenzierte 
fachlichkeit nicht vorausgesetzt werden. 

als vierte aufgabe wurde von den Projektträgern aktive Öffentlichkeitsarbeit erwartet. 
die Bedeutung von Öffentlichkeitsarbeit im Bereich „häusliche gewalt“ ergibt sich 
bei neuen Projekten zum einen aus der historischen tatsache des mit tabus beleg-
ten gesellschaftlichen Phänomens, zum anderen aus der frage nach Ressourcen zur 
Verstetigung. Wie die ergebnisse zum ersten aktionsprogramm zur entwicklung von 
innovativen unterstützungsangeboten für Kinder als Zeugen und Opfer häuslicher ge-
walt zeigen, wird oft versucht, über Spendengelder kurz- oder mittelfristige Kontinui-
tät zu sichern; für die finanzierung einer flächendeckenden Prävention bedarf es aber 
des politischen Willens und akteure, die dafür Lobbying betreiben (Seith & Kavemann, 
2007).

es dürfte deutlich geworden sein, dass die Zielsetzung des aktionsprogramms mit 
einer Laufzeit von eineinhalb Jahren und die an die Pilotprojekte gestellten erwartun-
gen hoch gesteckt und die anforderungen komplex waren. die Projektarbeit wurde 
flankiert von vier Begleitgremien, zu denen alle Projektträger eingeladen waren und an 
denen für die entwicklung relevante themen diskutiert wurden. das Programm wurde 
koordiniert von Luzia Koeberlein vom Paritätischen Wohlfahrtsverband, die die Projekte 
begleitete, Projektbesuche durchführte und für das Monitoring der Projektarbeit 
zuständig war. 5  

die Landesstiftung wählte insgesamt elf Pilotprojekte zur entwicklung und durch- 
führung von schulischen Präventionsprojekten aus; dazu gehören Beratungsstellen, 
träger geschlechtsspezifischer gewaltpräventionsarbeit und frauenhäuser (vgl. tab. 1).  
dass allein außerschulische träger unter den Pilotprojekten sind, ist nicht inhaltlich 
begründet, sondern ergibt sich aus den förderrichtlinien der Landesstiftung Baden-
Württemberg.

2.  Aktionsprogramm „Gemeinsam für mehr Kinderschutz 
bei häuslicher Gewalt“

im Zentrum des aktionsprogramms „gemeinsam für mehr Kinderschutz bei häus-
licher gewalt“2 stand die frage, wie adressatengerechte aufklärung über die Proble-
matik gelingen und wie der Zugang zu Hilfe und unterstützung erleichtert werden 
kann. damit greift das aktionsprogramm neueste wissenschaftliche erkenntnisse auf, 
die belegen, dass häusliche gewalt kein marginales thema ist, dass aber Kinder in 
Bezug auf Wissen über die Problematik und Hilfsmöglichkeiten sich und den Medien 
überlassen sind und Schule eine marginale Rolle spielt (Seith, 2006a, vgl. Kap. 3.1.1 
ausführlicher). 

2.1 Ausgangslage

auf bestehende Konzepte und erfahrungen im deutschsprachigen Raum konnte nicht 
zurückgegriffen werden. dies ist nicht mit einem generellen entwicklungsdefizit von 
gewaltpräventionsangeboten zu erklären. im gegenteil, in Baden-Württemberg lassen 
verschiedene formen der institutionalisierung von gewaltprävention darauf schließen, 
dass die notwendigkeit schulischer gewaltprävention bildungs- und kriminalpolitisch 
im grundsatz gesehen wird. So wurde in Baden-Württemberg beispielsweise ein 
gewaltpräventionsbüro eingerichtet, das als Plattform dient und informationen über 
gewaltpräventionskonzepte vorhält. auch die Schaffung der funktion von gewaltprä-
ventionsbeauftragten in allen Regierungsbezirken zeigt, dass bildungspolitisch der 
Handlungsbedarf durchaus erkannt wird. Jedoch gab es zu Beginn des aktionspro-
gramms keine Hinweise auf die integration des themenbereichs „häusliche gewalt“ 
in der aus- und Weiterbildung von Lehrkräften und es lagen keine „pfannenfertigen“ 
Konzepte für schulische Präventionsarbeit in verschiedenen Klassenstufen und Schul-
typen vor. 3 

2.2  Ziele und Rahmenbedingungen des Aktionsprogramms

die ausschreibung des zweiten aktionsprogramms war umfassend formuliert und 
verlangte von den Projektträgern4, folgende Bereiche abzudecken:

>>   Kinder altersgerecht über häusliche gewalt und ihre folgen aufzuklären, 
>>   ihnen und ihren Bezugs- und Vertrauenspersonen den Zugang zum Hilfesystem 

zu erleichtern,
>>   geeignete Kooperationen und Vernetzungsstrukturen mit unterschiedlichen 

trägern (Schule, Jugendhilfe, Polizei, anbieter spezifischer unterstützungs - 
angebote u. a.) aufzubauen und 

>>   Öffentlichkeitsarbeit zu leisten.

die dem Programm zugrunde liegende Prämisse besteht darin, allen Kindern das 
Recht auf  für sie relevante informationen über verschiedene Lebenslagen zu geben 
und Betroffene zu unterstützen. Während die Projektträger selbst die aufklärungs-
arbeit planen und durchführen konnten, erforderte das Ziel, eine Brücke zu Hilfe und 
unterstützung zu schlagen, entsprechende Kooperationen mit fachstellen aufzubau-
en. dass die Projektträger dabei auf sehr unterschiedliche institutionelle Vorausset-
zungen treffen würden, legt die forschung zu häuslicher gewalt nahe. Zwar gibt es 
immer mehr Runde tische (inter-institutionelle Kooperationsgremien), die sich mit 
der Situation von Kindern bei häuslicher gewalt befassen, und es sind fortschritte zu 
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2   http://www.landesstiftung-bw.de/themen/sozi-
ales.php?id=252

3  Es lagen ausschließlich Erfahrungen mit schuli-
scher Prävention sexuellen Missbrauchs vor. In 
Berlin wurde zur gleichen Zeit ein Modellprojekt 
zur schulischen Prävention häuslicher Gewalt in 
4. und 5. Klassen in Grundschulen durchgeführt, 
dessen Ergebnisse jedoch noch nicht vorlagen. 
Dieses Projekt wurde von der Berliner Interven-
tionszentrale bei häuslicher Gewalt BIG e. V. mit 
Finanzierung der Stiftung Deutsche Jugendmarke 
und der Jugend- und Familienstiftung des Landes 
Berlin von 2006 bis 2008 durchgeführt und 
mit unterstützung des BMFSFJ wissenschaft-
lich begleitet. Inzwischen sind die Ergebnisse 
veröffentlicht: der Projektbericht unter http://
www.big-interventionszentrale.de/veroeffentli-
chungen/ und der Bericht der wissenschaftlichen 
Begleitung unter http://www.bmfsfj.de/bmfsfj/
generator/RedaktionBMFSFJ/Abteilung4/Pdf-
Anlagen/big-projekt-langfassung,property=pdf,b
ereich=,sprache=de,rwb=true.pdf. Auch die Evalu-
ation der Rezeption der Ausstellung zu häuslicher 
Gewalt „Rosenstraße“ durch Jugendliche bietet 
keine vergleichbaren Ergebnisse. http://www.efh-
freiburg.de/soffi/dokumente/Rosenstrasse-2.pdf 

4  Projektträger werden im Folgenden auch Projekte 
oder Pilotprojekte genannt.

5   Weitere Informationen unter: www.paritaet-bw.de/
lgst/projekte/kinderschutz/index.php?search=ueb
ersicht&PHPSESSID=715c5f8e118096c83f632ca047
6641c9
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Tabelle 1:  
Übersicht über die Pilotprojekte

die dem aktionsprogramm und der wissenschaftlichen Begleitung zugrunde liegende 
definition von häuslicher gewalt entspricht der engen definition von gewalt in ehe 
und Partnerschaft: 

empirisch gesehen ist gewalt in ehe und Partnerschaft in der Mehrheit der fälle 
gewalt gegen die Partnerin bzw. die Mutter, was nicht heißt, dass nicht auch Männer 
/ Väter Opfer von gewalt von Seiten der Partnerin werden können (vgl. gig-net, 2008; 
Seith, 2003). Hilfe und unterstützung sollte entsprechend differenziert vorgehalten 
werden. 

Bezogen auf die involvierten Kinder richtet sich der fokus auf die Situation von  
Mädchen und Jungen, die im Verlauf ihrer Kindheit und / oder Jugend gewalt in der 
elternbeziehung miterleben (Kavemann & Kreyssig, 2006; Seith, 2006a+b; 2009;  
Seith & Kavemann, 2007). unter dem aspekt der Prävention stehen Möglichkeiten der 
aufklärung über die Problematik und Strategien im Zentrum, um Kindern das Recht 
auf einen eigenständigen Zugang zu Hilfe und unterstützung zu erleichtern.

Übersicht über die Pilotprojekte

Beratungsstellen (Erziehungsberatung und soziale Probleme)

Sozialdienst Katholischer frauen e. V., Karlsruhe

Psychologische Beratungsstelle (diakonie) e. V., Ravensburg

Kinderschutzbund e. V., ulm

Caritas Beratungsstelle Ludwigsburg – Waiblingen – enzkreis

Geschlechtspezifische Gewaltpräventionsarbeit

Mädchenhaus Heidelberg

Jedermann e. V., Heidelberg

Jedermann e. V., Schwäbisch Hall

PfunzKerle e. V. , tübingen in Kooperation mit der  
„tübinger initiative für Mädchenarbeit“ (tiMa) 

Frauenhäuser 

frauenhaus Zollernalbkreis e. V.

frauen- und Kinderschutzhaus e. V., Kreis Böblingen

frauen helfen frauen e. V., ulm

An drei Orten wird die Projektarbeit in unterschiedlichem  
Kooperationsmodi von zwei Trägern angeboten:

ulm: frauenhaus und deutscher Kinderschutzbund

Heidelberg: Mädchenhaus e. V. und Jedermann e. V.

tübingen: PfunzKerle e. V. und tiMa e. V.

2.3  Arbeitsdefinition „häusliche Gewalt“

da definitionen ergebnis gesellschaftlicher, wissenschaftlicher und historischer 
diskurse sowie Konventionen sind, die nicht feststehend, sondern Wandlungen 
unterworfen sind, bedarf es jeweils von neuem der Klärung des zugrunde gelegten 
gewaltbegriffs. diese Verständigung ist seit der einführung des Begriffs „häusliche 
gewalt“ in den deutschsprachigen diskurs umso wichtiger geworden. der Begriff 
wurde ursprünglich aus dem angloamerikanischen als gleichsetzung mit dem Phä-
nomen von „gewalt in ehe und Partnerschaft“ eingeführt, jedoch ist mittlerweile eine 
ausfransung des Begriffs festzustellen. „Häusliche gewalt“ wird vielfach mit „gewalt 
in der familie“ gleichgesetzt, mit der folge, dass nicht selten Verständigungsprobleme 
entstehen, weil in diskussionen nicht auf die gleichen Phänomene rekurriert wird. 

Wenn häusliche gewalt im engeren Sinn gewalt in ehe und Partnerschaft bedeutet, 
welche Phänomene umfasst dann gewalt in der familie? gewalt in der familie wurde 
historisch in der fachlichen und wissenschaftlichen tradition hauptsächlich als gewalt 
von eltern an Kindern (Kindesmisshandlung, körperliche Züchtigung, Vernachlässi-
gung) definiert. als folge des drucks der frauen- und Selbsthilfebewegungen wurde 
seit den 1990er Jahren auch sexuelle gewalt unter den Begriff von gewalt in der 
familie subsumiert und ist gegenstand der Kinderschutzarbeit geworden (vgl. Seith, 
2009). Weiterhin umfasst der Begriff auch gewalt an älteren Menschen und gewalt 
von Jugendlichen gegenüber anderen familienmitgliedern.

Ha
..
usliche Gewalt bezeichnet Gewalt in Ehe und Partner-

schaft sowie in aufgelo
..
sten Beziehungen und ist charakte-

risiert durch ein Kontinuum meist komplexer Muster von 

Macht- und Kontrollstrategien, die verschiedene Formen 
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 (vgl. auch Kelly, 1988; Seith, 2003)



125124

3.  Kinder und häusliche Gewalt – wissenschaftliche  
Grundlagen

die notwendigkeit schulischer Prävention lässt sich aus wissenschaftlichen ergebnis-
sen ableiten, die belegen, dass zwischen 10 und 30 Prozent der Kinder im Verlauf ihres 
Kindes- und Jugendalters in unterschiedlicher dauer, Schwere und intensität gewalt 
in der elternbeziehung miterleben (vgl. Seith, 2006a sowie Kindler, 2006 für einen 
Überblick). ihre Kindheit und Jugend ist durch familiäre dynamiken belastet, die über 
das hinausgehen, was im wissenschaftlichen Sinn als Streit oder Konflikt bezeichnet 
wird (vgl. Kavemann & Kreyssig, 2006; Seith, 2006a+b; 2009; Strasser, 2001). dass ge-
waltbelastungen in der familie die Lebens-, entwicklungs- und Bildungschancen von 
Kindern und Jugendlichen beeinträchtigen, liegt auf der Hand, doch die diskussion um 
die anerkennung von häuslicher gewalt als „strukturelle Kindeswohlgefährdung“ ist 
in deutschland erst neueren datums. Mit Blick auf die Hilfeplanung stellt sich die fra-
ge, inwieweit die notwendigen Hilfen für betroffene Kinder und Jugendliche vorgehal-
ten werden. Wie bereits erwähnt wurde, liegen zu den Möglichkeiten und Wirkungen 
verschiedener unterstützungsangebote erste ergebnisse vor, die im Rahmen eines an-
deren von der Landesstiftung lancierten aktionsprogramms gewonnen wurden (Seith 
& Kavemann, 2007). noch kaum untersucht wurde die frage, wie häusliche gewalt 
zum gegenstand von Prävention gemacht werden kann. es liegen jedoch inzwischen 
ergebnisse vor, die es erlauben, den Wissensstand von Kindern, ihr Verständnis von der 
Problematik und ihre Bedenken im Hinblick auf Zugang zu Hilfe und unterstützung 
einzuschätzen. im folgenden werden ausgewählte ergebnisse einer nationalfondsstu-
die mit dem titel „Häusliche gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen“ (Seith, 
2006a+b), die im Kanton Zürich durchgeführt wurde, vorgestellt, die impulse für das 
aktionsprogramm lieferten und die auch von den Pilotprojekten rezipiert wurden.

3.1 Häusliche Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen

eine Befragung von 1.405 Kindern im alter zwischen 9 und 17 Jahren im Kanton Zürich 
belegt, dass häusliche gewalt kein eigentliches „erwachsenenthema“ ist, wie viel-
fach behauptet wird, sondern Kinder schon früh ereignisse und informationen zu 
dieser Problematik zur Kenntnis nehmen und sich eine eigene Meinung bilden (Seith, 
2006a+b)6. 

3.1.1  Wo informieren sich Kinder und Jugendliche über häusliche  
Gewalt?

in der 2004 durchgeführten Befragung gaben 80 % der Befragten an, schon von 
gewalt in der elternbeziehung gehört zu haben. um genauer identifizieren zu können, 
welches die wichtigen informationsquellen sind, über die Kinder und Jugendliche 
etwas über häusliche gewalt erfahren, wurde den Befragten eine itemliste vorge-
legt. die auswertung zeigt, dass Medien die Hitliste unter den informationsquellen 
anführen, während Schule eine deutlich geringere Rolle spielt. dass die Schule als Ort 
der thematisierung von häuslicher gewalt und als Wissensvermittlerin einen promi-
nenteren Platz im Ranking einnehmen könnte, zeigt der Vergleich mit der britischen 
Studie von Mullender, Kelly et al. (2002): Während die Schule bei den Schweizer Kindern 
als informationsquelle auf Rang vier platziert ist, steht sie bei den britischen Kindern 
auf dem zweiten Platz (vgl. tab. 2).  
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6   Die Studie wurde vom Schweizer nationalfonds im 
Rahmen des nationalen Forschungsprogramms 52 
„Kindheit, Jugend und Generationenverhältnisse im 
gesellschaftlichen Wandel“ und vom Bundesamt für 
Sozialversicherungen finanziert (www.nfp52.ch). Im 
Jahr 2004 wurden insgesamt 1.405 Kinder im Alter 
zwischen neun und 17 Jahren mit zwei altersgerech-
ten Fragebogen schriftlich befragt. Zudem wurden 
29 von häuslicher Gewalt betroffene Kinder und 
Jugendliche, deren Mütter sowie Mitarbeiterinnen 
von Frauenhäusern und Beratungsstellen inter-
viewt. Die Darstellung der Ergebnisse bezieht sich 
vor allem auf den Survey. 
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diese ergebnisse verweisen auf kulturelle Vorstellungen von Kindern und Jugend-
lichen zu grenzziehungen zwischen sogenannten privaten und öffentlichen ange-
legenheiten, die schon früh in der Sozialisation erworben, inkorporiert und tradiert 
werden. es erstaunt somit wenig, dass Kinder und Jugendliche die entscheidung der 
Offenlegung eigener Betroffenheit an verschiedene Bedingungen knüpfen würden. 
dies soll am Beispiel von ergebnissen, die sich spezifisch auf die Rolle von Lehrkräften 
als potentielle ansprechpartner beziehen, verdeutlicht werden. 

3.1.3 Sind Lehrkräfte Vertrauenspersonen?

Kinder lernen früh, ihre erwartungen an die funktionale Zuschreibung der Rolle von 
Lehrpersonen anzupassen. der Wunsch nach bedingungsloser und umfänglicher Hilfe, 
wie er an familiäre Bezugspersonen gestellt werden kann, wird getrübt durch das 
Wissen um die Bewertungsmacht von Lehrkräften in einem System, das auf Selektion 
ausgerichtet ist und in welchem soziale Zuschreibungen mit dem nichterfüllen von 
leistungsbezogenen und moralischen Standards verbunden sind. dennoch würden 
viele Kinder gewissen Lehrkräften gerne vertrauen, jedoch stellen erwartungsunsi-
cherheit und die furcht vor drastischen, aber wenig realistischen Konsequenzen ge-
wichtige Hindernisse dar. die von den Befragten identifizierten Systemschwächen, die 
zu erwartungsunsicherheit führen, können wie folgt differenziert werden: die Kinder 
vermissen Klarheit über die Zuständigkeit von Lehrkräften bei solchen Problemlagen. 
Sie sind unsicher, ob es zum auftrag von Lehrkräften gehört, sich um ihre familiä-
ren Probleme zu kümmern oder ob es von Partikularinteressen einzelner Lehrkräfte 
abhängt, ob Kinder mit Problemen gehör finden. Mit der frage, ob es schwierig wäre, 
mit der Lehrperson darüber zu sprechen, sind auch Befürchtungen verbunden, die 
erwachsenen könnten eine Maschinerie ins Rollen bringen, die nicht mehr zu stoppen 
wäre und die den Wunsch von Kindern und Jugendlichen nach Mitbestimmung aushe-
beln könnte. dieses fehlen an klar kommunizierten Vorgehensweisen für den fall der 
fälle nehmen Kinder eindeutig als Manko wahr. die Studie von Seith (2006a) kommt 
zu folgendem Schluss: aufklärung über häusliche gewalt sollte nicht den Medien 
überlassen werden, sondern Schule sollte aktiv ihre informationsfunktion erfüllen und 
lebenslagenrelevantes Wissen vermitteln. außerdem wird empfohlen, die Vorausset-
zungen für einen erleichterten Zugang zu Hilfe und unterstützung zu schaffen. 
 

Tabelle 2:  
Informationsquellen zu häuslicher Gewalt

Vergleich Sample britischer (n= 467)  
und Schweizer (n=544)  

Oberstufenschüler (Seith, 2006a)

UK
N=467

CH
N=544

Rang % Rang %
1 fernsehen 54.3 1 fernsehen 86.8
2 Schule 40.9 2 freundinnen 35.3
3 freundinnen 17.5 3 Zeitungen 33.1
4 Zeitungen 14.7 4 Schule 23.9
5 Mutter 11.4 5 Mutter 23.2
6 Vater 8.0 6 Vater 14.0
7 Verwandte 1.1 7 Verwandte 1.1

Bemerkung: Antwortformat mit Mehrfachnennungen

Ob dieses ergebnis auf eine stärkere gewichtung spezifischer Präventionsarbeit in 
den britischen Schulen zurückgeführt werden kann, ist der britischen Studie nicht zu 
entnehmen. es ist jedoch zu vermuten, dass sich in den daten eine intensivere gesell-
schaftliche und fachliche auseinandersetzung mit häuslicher gewalt niederschlägt. 
führt man die argumentation weiter, hätten die britischen Kinder aufgrund eines 
höheren Sensibilisierungsgrads der Lehrkräfte eher die Chance, in der Schule etwas 
über häusliche gewalt zu erfahren als die Zürcher Kinder. Vergleichbare ergebnisse 
liegen von deutschland und Österreich nicht vor. da auch in deutschland das thema 
„schulische Prävention von häuslicher gewalt“ noch neu ist, ist es wahrscheinlich, dass 
die ergebnisse von Baden-Württemberg jenen der Zürcher Studie ähneln werden.

3.1.2 Mit anderen darüber sprechen?

Wie im Vorfeld des aktionsprogramms keine gesicherten aussagen von deutschland 
über die Rolle der Schule als informationsquelle zu häuslicher gewalt vorlagen, so fehl-
ten auch Studien zu fragen des Zugangs zu Hilfe aus Sicht von Kindern und Jugend-
lichen und wo sie Barrieren orten. die Zürcher Studie zeigt, dass die Beantwortung 
dieser frage stark ambivalent besetzt ist: Während vier von zehn der befragten Kinder 
der Meinung waren, die Betroffenen sollten darüber reden, äußerte fast die Hälfte 
beträchtliche Bedenken und jedes siebte Kind war der ansicht, dass andere davon 
nichts erfahren sollten. die Bedenken wurden in dieser Befragung genauer untersucht: 
es zeigt sich, dass die frage, welche sozialen Konsequenzen die thematisierung der 
familiären Probleme haben könnte, für die befragten Kinder besonders schwer wiegt. 
die größten Barrieren stellen 

>> die Sorge um das image der familie und 

>>  die Vorstellung, dass es sich bei häuslicher gewalt 
um ein privates Problem handelt sowie 

>> Zweifel an der vertraulichen Behandlung der informationen dar. 
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4. Wissenschaftliche Begleitung des Aktionsprogramms

die Landesstiftung sah eine wissenschaftliche Begleitung des aktionsprogramms vor, 
um erfahrungen in der konkreten umsetzung im Kontext spezifischer Bedingungen 
unabhängig analysieren zu lassen und bewerten zu können. die wissenschaftliche 
Begleitung wurde frau Prof. dr. Barbara Kavemann (Katholische Hochschule für 
Sozialwesen Berlin), frau dr. Corinna Seith (universität Zürich, seit 1.7.2008 Pädagogi-
sche Hochschule Zürich) und frau dipl. Päd. Katrin Lehmann (Hochschule esslingen) 
übertragen. 

das Konzept der wissenschaftlichen Begleitung wurde eigens für das aktionspro-
gramm entwickelt. dabei waren zu Programmbeginn verschiedene faktoren zu 
berücksichtigen.

>>  die Projektanträge waren hinsichtlich Programm und altersgruppe der 
Zielgruppen sehr heterogen (erste bis siebte Klasse), da die Landesstiftung  
keine Vorgaben machte.

>>  ein Vorlauf zur aneignung und erarbeitung der wissenschaftlichen und 
fachlichen grundlagen für die Projektarbeit fand nicht statt. 

>>  das aktionsprogramm legte den zeitgleichen Beginn der Pilotphase und 
der wissenschaftlichen Begleitung fest.

>>  das Konzept der wissenschaftlichen Begleitung musste eine gewisse 
unabhängigkeit von der Pilotprojektarbeit aufweisen, weil nicht abzusehen  
war, wie die Projektträger ihre Programme entwickeln würden. 

ausserdem waren die Zielsetzungen und anforderungen an die Projekte vielschich-
tig. die Projektarbeit war nicht auf die Konzeption und umsetzung in den Klassen 
begrenzt. nicht nur mussten die Projekte bei den Schulen um Mitarbeit werben, sie 
hatten auch Strategien zu entwickeln, um den Zugang zu Hilfe zu ebnen. daher wur-
den folgende fragestellungen als forschungsleitend definiert:

>>  Wie gestaltete sich der Zugang zu den Schulen? Welche Bedingungen und 
welches Vorgehen erwiesen sich als günstig? Welche Schwierigkeiten traten  
auf und welche Wege der Problemlösung wurden beschritten?

>>  Welche Schulen und wie viel Schulklassen wurden erreicht?

>>  Wie war die Resonanz auf die Projektangebote? Wie war die akzeptanz 
bei Kindern und Schulen bzw. Lehrkräften?

>>  Welche Konzeptionen wurden aus welchen gründen entwickelt?

>>  Welche erfahrungen wurden in der umsetzung gemacht und welche 
Bilanz zogen die Projekte?

>>  Welche Wirkung hatten die Projekte auf die Kinder?

>>  Welche Strategien wurden gewählt, um schulexterne träger einzubeziehen 
und inwieweit ist das Hilfesystem auf seine Rolle als ansprechstelle für Kinder  
und Jugendliche vorbereitet?

[    „endlich kommt jemand und macht etwas“ – Schulische Prävention häuslicher ge        walt in Baden-Württemberg   ]

[   4.   ]
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Tabelle 3:  
Übersicht über die Datenlage 

Instrumente Quantitativ Qualitativ

Online-fragenbogen an die Präventionsprojekte 
zu den Rahmenbedingungen 11

Online-fragebogen an die Präventionsprojekte 
zu Konzeption und umsetzung 11

Vorher-fragebögen für Kinder 228

nachher-fragebögen für Kinder 226

Vorher-nachher-fragebögen als Basis für  
die vergleichende analyse 200

gruppeninterviews mit Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeitern der Präventionsprojekte zu 
Konzeption, umsetzung und erfahrung

4

telefonische interviews mit  
Schulsozialarbeit 5

4.2 Vorher-Nachher-Befragung 

in der diskussion zur Präventionsforschung wird häufig konstatiert, es mangele nicht 
an Präventionsaktivitäten, jedoch würden diese häufig nicht wissenschaftlich be-
gleitet; vor allem im deutschsprachigen Raum wird das fehlen von Wirkungsstudien 
beklagt. nicht zuletzt diese Schwachstelle veranlasste uns, eine Vorher-nachher-Befra-
gung zu konzipieren, um aussagen über einen prä-post-effekt treffen zu können. auf 
ein follow-up wie auch auf ein Kontrollgruppendesign musste verzichtet werden.

da, wie bereits dargestellt wurde, die Programmentwicklung der Pilotprojekte parallel 
mit der wissenschaftlichen Begleitung lief, war es nicht möglich, bestimmte Pilot-
projekte aufgrund inhaltlicher Kriterien auszuwählen und das instrument eng auf 
spezifische Programme abzustimmen. im Verlauf der Projektarbeit schien sich jedoch 
eine Verdichtung der Projektangebote in vierten Klassen abzuzeichnen, weshalb 
im Hinblick auf eine bessere Vergleichbarkeit die erhebung in dieser Klassenstufe 
anvisiert wurde. da sich aber auch zeigte, dass eine nacheinanderschaltung der Phase 
„Vorlage der Projektkonzeption“ und darauf aufbauend „entwicklung des erhebungs-
instruments“ innerhalb der kurzen Projektlaufzeit nicht durchführbar gewesen wäre, 
entschieden wir uns für die Verwendung eines instruments, das eine Wirkungsmes-
sung auf einer höheren abstraktionsebene erlauben würde.

4.1  Forschungsdesign

die oben skizzierte ausgangslage verlangte ein forschungsdesign, das eine gewis-
se unabhängigkeit von der tatsächlichen Pilotarbeit erlaubte. Offen war zum Bei-
spiel, ob die Projekte Schulen und die anvisierten Klassenstufen finden würden, die 
zur Beteiligung an der Präventionsarbeit bereit sind, welche Konzepte die Projekte 
entwickeln werden und welche anpassungen notwendig würden. da es sich um ein 
aktionsprogramm handelte, das die entwicklung schulischer Prävention von häusli-
cher gewalt fördern wollte, wäre eine Prozessevaluation naheliegend gewesen; dies 
hätte erfordert, jedes der elf Projekte intensiv begleiten zu können, was jedoch sehr 
kostenintensiv gewesen wäre. nach abwägungen zwischen wissenschaftlichen anfor-
derungen, konkreter ausgangslage und vorhandenen Mitteln entschieden wir uns für 
ein design, das den fokus auf die Rekonstruktion von fragen der Programmkonzeption 
und die auswertung von umsetzungserfahrungen gekoppelt mit einer Messung der 
Programmwirksamkeit richtet. in die datenerhebung wurden die Projektträger und 
die Kinder einbezogen. Obwohl es sinnvoll gewesen wäre, auch andere akteure zu be-
rücksichtigen wie die beteiligten Lehrkräfte, eltern oder auch schul externe Stellen des 
Hilfesystems, musste aufgrund mangelnder Ressourcen davon abstand genommen 
werden. das forschungsdesign setzt sich aus mehreren teiluntersuchungen zusam-
men:

1.  Vorher-Nachher-Befragung in vierten Klassen zu Programmeffekten  
(Kinder)

das Ziel bestand darin, mittels einer standardisierten Vorher-nachher-Befragung an 
vier Projektstandorten von mindestens 200 Mädchen und Jungen in vierten Klassen 
aussagen über die Programmwirkung machen zu können.

2. Erhebungen zur Projektarbeit (Projektmitarbeiterinnen und -mitarbeiter)
eine zweite teiluntersuchung legte den fokus auf die analyse der Projektarbeit bezo-
gen auf die Projektstruktur und das angebotsspektrum, die erfahrungen beim Zugang 
zu Schulen sowie bei der Programmentwicklung und -umsetzung. der Korpus der 
datenerhebung dieser teiluntersuchung besteht aus:

>>  Befragungen der Pilotprojekte mittels standardisierter instrumente zu 
ausgewählten themenbereichen,

>>  qualitativen gruppeninterviews zu vier themenschwerpunkten,

>>  teilnehmender Beobachtung von Workshops an ausgewählten Projektstandorten,

>>  dokumentenanalysen (Projektunterlagen wie Konzepte, Zwischen- und 
abschlussberichte, Protokolle von Projektbesuchen der Koordinatorin etc.).

3. Interviews mit Schulsozialarbeit
im Verlauf der Projektarbeiten zeigte sich, dass Schulsozialarbeit (SSa) eine wichtige 
Schnittstellenposition zukommt und die Pilotprojekte verschiedene Kooperationsmodi 
erprobten. aufgrund dieser Rolle führten wir auch interviews mit beteiligten Schulso-
zialarbeitern.

die untersuchungsanlage kombiniert quantitative  Methoden (Vorher-nachher-Befra-
gung, standardisierte erhebungen zur Projektarbeit) und qualitative Methoden (grup-
peninterviews, telefoninterviews mit Schulsozialarbeit, teilnehmende Beobachtung in 
ausgewählten Präventionsworkshops) (vgl. tab. 3).  Zudem war die wissenschaftliche 
Begleitung an allen Begleitgremien anwesend. ausgewählte teile des methodischen 
Vorgehens werden im folgenden ausführlicher dargestellt.
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Tabelle 4:  
Struktur der Fragebögen  

der Vorher-Nachher-Befragung
(alle elemente, die nicht Seith (2006a)  

entnommen, sondern neu entwickelt  
bzw. angepasst wurden, sind  

dunkel unterlegt.)

Vorher-Befragung FRAGEN Nachher-Befragung FRAGEN

deckname

Soziodemographische angaben
1  alter
2  Klasse / Schultyp
3  geschlecht

einschub mit fragen zum  
Projekttag / Workshop
4  Subjektive Bewertung
5  War Streit in familien thema?
6  War gewalt zwischen eltern thema?
7  Wie war es, darüber zu reden?

information über häusliche gewalt
4    Schon von gewalt in elternbezie-

hungen gehört?
4a Wo? (Liste)

definition häusliche gewalt
5 (8)7 1 Liste mit drei Statements

Verständnis von häuslicher gewalt
6 (9) Liste mit sechs Statements

Hilfe und Barrieren (indirekt erfragt)
7  (10) Was sollten Kinder tun?
8   (11)  Bei wem kann ein Kind Hilfe 

holen?
9   (12)  Sollten Kinder mit anderen 

darüber reden?
10 (13) Bedenken
11 (14) ansprechpartner 

Liste ergänzt durch Schulsozialarbeit 
und Beratungsstelle (für Kinder)
12  (15)  Bedenken gegenüber 

Lehrkräften

itemliste auf der Basis der offenen ant-
worten von Seith (2006a) entwickelt

Selbstwirksamkeit
13 (16) Wissen, wer helfen könnte
14   (17)  Sich trauen, das zu tun

(mit offenen antworten für  
Begründungen)

15  Weitere fragen zu gewalt 
zwischen eltern?

16  feedback zum ausfüllen 
des fragebogens

18 Zu Hause vom Projekt erzählt? 

19  Was war subjektiv wichtig 
am Projekt?

20  interesse an welchen 
inhalten / fragen?

21  feedback zum ausfüllen 
des fragebogens

4.2.1 Instrument der Vorher-Nachher-Befragung

das instrument der Vorher-nachher-Befragung und das methodische Vorgehen 
basieren auf der von dr. Corinna Seith und lic. phil. irene Böckmann im Kanton Zürich 
durchgeführten Studie „Häusliche gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen“ 
(2003–2006) (Seith, 2006a, www.nfp52.ch). 

der Vorher-fragebogen besteht aus 16 fragen, von denen elf vom Zürcher instrument 
übernommen und fünf neu entwickelt bzw. auf der Basis der Zürcher ergebnisse wei-
terentwickelt wurden (vgl. tab. 4). das Vorher-instrument umfasst fragen zu folgenden 
dimensionen:

>>  Soziodemographische angaben,
>>  Bekanntheit von häuslicher gewalt und informationsquellen,
>>  definition von häuslicher gewalt,
>>  Verständnis von häuslicher gewalt,
>>  Zugang zu Hilfe und Barrieren für Kinder und Jugendliche,
>>  einschätzung der Selbstwirksamkeit (wissen, wer helfen könnte und sich trauen, 

über die eigene Betroffenheit von häuslicher gewalt zu sprechen) sowie
>>  feedback zum fragebogen und die Möglichkeit, eigene fragen zum thema zu 

formulieren.

das nachher-instrument wurde durch fünf fragen ergänzt und besteht aus insgesamt 
21 fragen. am anfang und am ende des fragebogens wurden zusätzlich fragen zu den 
vorangegangenen Projekttagen / Workshops eingefügt und es wurde nochmals ein 
feedback eingeholt.

Pretest
im Voraus wurde das Kultusministerium des Landes Baden-Württemberg um Bewilli-
gung der datenerhebung gefragt. für den Pretest stellte sich das Präventionsprojekt  
„Miteinander ohne Macht und Ohnmacht“ (MoMO) in Karlsruhe zur Verfügung. das 
instrument wurde von der wissenschaftlichen Begleitung in einer dritten grundschul-
klasse am ende des Schuljahres 2007 getestet. da nur geringfügige anpassungen 
erforderlich waren, wurde auf eine zweite testphase verzichtet.

7   Die Zahlen in Klammer beziehen sich auf die  
nummerierung im nachher-Fragebogen.
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ferner wurde ein Begleitbogen entwickelt, der fragen zur anzahl der teilnehmenden 
Kinder und zu gründen für die nichtteilnahme enthielt, zur ausfülldauer sowie zu Re-
aktionen der Kinder auf den fragebogen, ob Schwierigkeiten beim ausfüllen auftraten 
und ob weitere Beobachtungen gemacht wurden.

Erfahrungen mit der Durchführung der Vorher-Nachher-Befragung
die erhebung konnte wie geplant in der Klassenstufe vier9 an grundschulen durchge-
führt werden. an der durchführung beteiligt waren die Pilotprojekte in Ravensburg, 
tübingen, Waiblingen und ulm. 
Von 14 Klassen liegen uns Begleitbögen der Vorher-Befragung und von elf Klassen 
Begleitbögen der nachher-Befragung vor. Sie geben aufschluss über den ablauf der 
Befragung in den Klassen.

in allen Klassen gab es Kinder, die den Bogen nicht ausfüllten. der häufigste grund, 
weshalb Kinder die Bögen nicht ausfüllten, war die fehlende erlaubnis der eltern 
(vorher insgesamt 91, nachher insgesamt 62), seltener ein fehlen wegen Krankheit 
(vorher elf, nachher fünf). in einer Klasse füllte ein Mädchen aus eigener entscheidung 
den nachher-Bogen nicht aus. die anzahl der Kinder, die den Bogen nicht ausfüllten, 
unterschied sich zwischen den Standorten und den Klassen, sie schwankte bei der 
Vorher-Befragung zwischen zwei und 17 (im durchschnitt 6,5) und in der nachher-
Befragung ebenfalls zwischen zwei und 17 (im durchschnitt 5,6). in vier Klassen waren 
es die Hälfte der Kinder oder mehr, die den Bogen nicht ausfüllten.

der zeitliche abstand der Vorher-Befragung zum Beginn der Workshops bzw. der 
nachher-Befragung zum ende der Workshops war sehr unterschiedlich. der Mindest-
zeitraum zum Beginn betrug einen tag, der längste Zeitraum zweieinhalb Wochen. 
Bei der nachher-Befragung wurde in einer Klasse der Bogen noch am letzten tag des 
Projekts ausgefüllt, der längste abstand betrug sieben Wochen. 

dies hat einfluss auf die einschätzung der ergebnisse, denn je kürzer der abstand der 
nachher-Befragung zu den Workshops, desto lebhafter sind den Kindern die inhalte 
im gedächtnis. nach sieben Wochen sind sie möglicherweise bereits verblasst. da die 
Zeitabstände für einzelne Klassen variierten, in denen dasselbe Projekt gearbeitet hat-
te, können im Rahmen dieser evaluation solche feinheiten nicht ausgewertet werden.

die Kinder brauchten unterschiedlich lange, um die Bögen auszufüllen, in einigen 
Klassen war viel unterstützung nötig. Beim zweiten Mal konnten sie es meist schon 
gut, weil sie wussten, wie es geht. die Zeit variierte für den Vorher-fragebogen von 
sechs bis 50 Minuten, für den nachher-fragebogen von neun bis 50 Minuten. die 
unterschiede waren innerhalb und zwischen den Klassen groß. in mehreren Klassen 
merkten die Lehrkräfte an, die Kinder hätten die Bögen nur mit unterstützung ausfül-
len können, einzelne formulierungen von fragen oder die Verweise von einer frage zu 
einer weiteren seien für sie zum teil schwer zu verstehen gewesen. in anderen Klassen 
gab es diese Probleme nicht.
Projekte, die am anfang große Bedenken hatten, dass die Schulen davon abgeschreckt 
würden oder das anzubahnende Vertrauensverhältnis mit den Kindern dadurch ge-
stört werden könnte, revidierten diese im nachgang der datenerhebung. 

4.2.2 Planung und Durchführung der Datenerhebung

den Projekten wurde das Konzept der Vorher-nachher-Befragung vorgestellt. da auf 
Seiten mancher Pilotprojekte Bedenken bestanden, die Übernahme der fragebogener-
hebung könnte das aufzubauende Vertrauensverhältnis zu den Kindern stören, wurde 
als alternative vorgeschlagen, die fragebogenerhebung an die Lehrperson zu delegie-
ren. Sollte dies nicht möglich sein, würde jemand von der wissenschaftlichen Beglei-
tung die datenerhebung übernehmen. die begrenzten Ressourcen erlaubten es nicht, 
dass Personen der wissenschaftlichen Begleitung die datenerhebung selbst durchfüh-
ren. der ablauf der Kinderbefragung wurde folgendermaßen festgelegt: 8

>>  die wissenschaftliche Begleitung verfasste einen Brief an die eltern, in dem die 
Befragung kurz vorgestellt wurde und in welchem die eltern um ihr einverständnis 
gebeten wurden. der Brief lag auf deutsch, türkisch und griechisch vor.

>>  dieser Brief wurde über die Projekte an die Klassenlehrer verteilt. diese gaben den 
Brief über die Kinder an die eltern weiter. die eltern wurden gebeten, ihr einver-
ständnis zu erteilen. der Rücklauf sollte von den Klassenlehrern kontrolliert werden; 
sie sollten in ihrer Schülerliste vermerken, welche Kinder nicht teilnehmen werden. 
Wenn eltern sich nicht zurückmeldeten, wurden diese Kinder nicht an der untersu-
chung beteiligt.

>>  die Projektträger übergaben eine entsprechende anzahl fragebögen an die Klas-
senlehrer mit der Bitte, diese vor Beginn des Präventionsprojekts ausfüllen zu lassen 
bzw. sie übernahmen die durchführung der Vorher-nachher-Befragung selbst, je 
nachdem, was mit der Schule vereinbart war.

>>  die nachher-Befragung sollte vier Wochen nach abschluss des letzten Projekttages 
erfolgen.

um eine einheitliche einführung des fragebogens sicherzustellen, wurde ein stan-
dardisiertes Vorgehen entwickelt und die notwendigen Materialien zur Verfügung 
gestellt. das Manual ging an die Projektträger und bei Bedarf an die Lehrkräfte. die 
Pilotprojekte wurden instruiert, was bei der durchführung der Kinderbefragung und 
beim ausfüllen der fragebögen zu beachten ist.

der fragebogen war so konzipiert, dass die durchführung der datenerhebung (einfüh-
rung, ausfüllen des fragebogens, einsammeln und abschluss) während einer Schul-
stunde realisiert werden konnte. erwartungsgemäss unterschieden sich die Kinder 
stark in ihrem arbeitstempo. im Pretest variierte die ausfülldauer zwischen 15 und 30 
Minuten. es wurde im Voraus geklärt, dass es erlaubt ist, Kindern mit Leseschwierigkei-
ten Hilfestellung zu geben, aber dass darauf geachtet werden sollte, das antwortver-
halten nicht zu beeinflussen.

den Kindern wurde zu Beginn nochmals versichert, dass die teilnahme freiwillig ist 
und es wurde ihnen Zeit eingeräumt, sich selbst für oder gegen eine teilnahme zu ent-
scheiden. für diejenigen Kinder, die an der Befragung nicht teilnehmen durften oder 
die sich nicht beteiligen wollten sowie für jene, die wenig Zeit für die Beantwortung 
des fragebogens brauchten, sollte eine stille Beschäftigung eingeplant werden. die 
Klassenlehrer wurden gebeten, nicht die erledigung von Hausaufgaben zu gestat-
ten, weil die gefahr bestünde, dass Kinder durch die Beantwortung des fragebogens 
hetzen, um ihre Hausaufgaben in der Schule erledigen zu können. darunter hätte die 
datenqualität gelitten.

1

8   Es handelt sich um Auszüge aus der „Anleitung 
zum Vorgehen bei der Vorher-nachher-Befragung 
der Kinder vom 2. Oktober 2007“ zu Händen der 
Projektträger.

9   Bis auf 15 Kinder aus einer dritten Klasse gingen alle 
Befragten in vierte Klassen.
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für jedes gruppeninterview stand jeweils eine Stunde zur Verfügung. diese Zeitvorga-
be setzte einen engen Rahmen, in welchem die Projekte gefordert waren, sich auf das 
Wesentliche zu konzentrieren. die gruppeninterviews wurden auf Band aufgenom-
men und transkribiert. die transkriptionen wurden inhaltsanalytisch ausgewertet. im 
text verwendete Zitate wurden der besseren Lesbarkeit wegen leicht editiert, ohne die 
inhaltlichen aussagen dadurch zu verändern. am ende eines Zitats wird auf die Quelle 
wie folgt verwiesen: nummer des interviews, Zeilennummer, die den Beginn des Zitats 
anzeigt, Projektort. 

4.5 Dokumentenanalyse

im Verlauf des Projekts entstand eine Vielzahl unterschiedlicher dokumente, welche 
intensiv gesichtet wurden. Hierzu gehören zum einen die Projektanträge, in wel-
chen angaben zu den Zielen, Rahmenbedingungen und Projektbeschreibungen der 
einzelnen Projekte ausgewertet wurden. Zum zweiten wurden die Sachberichte und 
abschlussberichte der Projekte in die evaluation einbezogen, welche nach einer von 
der Projektkoordination vorgegebenen Struktur auszufüllen waren. ein dritter Baustein 
der dokumentenauswertung bildeten die Protokolle der Begleitgremien, bei welchen 
die wissenschaftliche Begleitung anwesend war sowie die Protokolle der Projektbesu-
che durch die Projektkoordinatorin. außerdem stellten uns die einzelnen Projekte in 
unterschiedlich hohem umfang weitere Schriftstücke zur Verfügung, wie z. B. ausführ-
liche Beschreibungen ihrer Projektkonzeptionen.

4.6 Fazit

auch wenn die Pilotprojekte zur Beteiligung an der wissenschaftlichen Begleitung ver-
pflichtet waren, standen wir zu Beginn vor der Herausforderung, sie für die Mitarbeit 
an der datenerhebung gewinnen zu müssen. es wurde darauf geachtet, transparenz 
über das Vorgehen zu schaffen, um dieses nachvollziehbar zu machen. um die Projekte 
nicht zu sehr zeitlich zu belasten, wurde versucht, den aufwand für diese möglichst 
gering zuhalten. alle Projekte wurden aufgefordert, zwei Online-fragebogen auszu-
füllen und an zwei jeweils einstündigen gruppeninterviews teilzunehmen. Zusätzlich 
unterstützten uns vier Projekte bei der datenerhebung für die Vorher-nachher-Befra-
gung.

es ist gelungen, alle für die Vorher-nachher-Befragung relevanten Projekte für die 
Mitarbeit zu gewinnen. die Bilanz der Projekte hinsichtlich der Beteiligung an der 
wissenschaftlichen Begleitung fiel letztlich erfreulicherweise positiv aus, anfängliche 
Befürchtungen hatten sich nicht bewahrheitet und antizipierte Probleme zeigten sich 
nur in einzelfällen bzw. konnten mehrheitlich ausgeräumt werden. Jedoch gab es auch 
einzelne Projekte, die mehrmals gemahnt werden mussten, die Online-fragebögen 
auszufüllen und von einigen Projekten lag zum gesetzten termin im august noch kein 
abschlussbericht vor.

Bei den von uns wissenschaftlich begleiteten Projekten handelte es sich um Pilotpro-
jekte, die unterschiedliche Konzeptionen erprobten. dadurch, dass sie uns einblick in 
ihre arbeit gewährten, haben sie sich angreifbar gemacht. Wir legen Wert auf die fest-
stellung, dass Kritik, die wir im Weiteren in diesem evaluationsbericht äußern, nicht 
missverstanden werden soll. Wir verstehen sie als einen Beitrag zu einem gemeinsa-
men Lernprozess, der dazu dienen soll, die Konzeptionsentwicklung weiterzubringen 
und die Prävention häuslicher gewalt in Schulen so wirksam wie möglich zu gestalten.
 

4.2.3 Datenerfassung und Datenauswertung

die fragebögen der Vorher-nachher-Befragung wurden von den Projektmitarbeiterin-
nen und -mitarbeitern gesammelt und an die wissenschaftliche Begleitung zurückge-
schickt. Sie wurden elektronisch erfasst und mit dem statistischen auswertungspro-
gramm SPSS bearbeitet. Zusammenhänge zwischen den fragestellungen wurden auf 
ihre statistische Signifikanz überprüft, so z. B. Zusammenhänge mit dem geschlecht 
der Kinder. da die Kinder bis auf wenige in vierte Klassen gingen, wurde ein Zusam-
menhang ihrer antworten mit ihrem alter nicht geprüft.

die Kennzeichnung der Bögen mit decknamen erlaubte es, die angaben in der Vorher-
Befragung mit denen der nachher-Befragung für die einzelnen Kinder zu vergleichen. 
So konnten Veränderungen und Lernerfolge festgestellt werden. dies war jedoch nicht 
für alle an der Befragung beteiligten Kinder möglich. einige fehlten bei der Vorher-Be-
fragung, andere bei der nachgehenden Befragung, einige hatten ihre Bögen unvoll-
ständig ausgefüllt. insgesamt konnte der Vergleich für 200 Kinder durchgeführt und 
statistisch ausgewertet werden. 

4.3 Dokumentationsbögen zur Erfassung der Projektarbeit

die Befragung der Projekte wurde mit Online-fragebogen vorgenommen, um das 
ausfüllen zu erleichtern und an den knappen Ressourcen der wissenschaftlichen Be-
gleitung zu sparen. diese art der fragebögen wird auf einer internetadresse abgerufen 
und am Bildschirm ausgefüllt. die daten werden elektronisch übertragen und können 
von der wissenschaftlichen Begleitung abgerufen und unmittelbar in SPSS eingespeist 
werden, ohne den zwischengeschalteten aufwändigen arbeitsgang der dateneingabe. 
datenbereinigungen und Korrekturen sind problemlos möglich.

anhand der daten, die auf standardisierten und offenen fragen basieren, konnten 
einerseits Profile der beteiligten Projekte hinsichtlich ihres angebots, der Konzeption 
und der durchführung erstellt werden, andererseits wurden gesamtergebnisse zu den 
fragestellungen über alle Projekte errechnet. diese ergebnisse bilden den Hintergrund 
für die projektbezogene auswertung der Befragung der Kinder. Sie werden durch die 
qualitativen ergebnisse der gruppeninterviews ergänzt.

4.4 Gruppeninterviews

an zwei Zeitpunkten führten wir mit jeweils zwei gruppen gruppeninterviews zu aus-
gewählten fragestellungen durch. gruppe eins setzte sich aus teilnehmern von sechs 
Pilotprojekten zusammen, die ihr Projekt in vierten Klassen durchführten und sich an 
der Vorher-nachher-Befragung beteiligt hatten. die gruppe zwei bestand aus Vertre-
tern von fünf Pilotprojekten, die mit Kindern anderer Klassenstufen gearbeitet hatten. 

in der ersten gesprächsrunde lag der Schwerpunkt auf erfahrungen im Zugang zu 
Schulen und auf konzeptionellen Überlegungen, die im Hinblick auf die thematisie-
rung von häuslicher gewalt in Schulklassen angestellt wurden. ende Juli 2008, also zu 
einem Zeitpunkt, an dem die meisten Pilotprojekte über durchführungserfahrungen 
verfügten, führten wir die zweite Runde der gruppeninterviews durch. Hier stand die 
Reflexion zentraler erfahrungen und erkenntnisse in der Vermittlungsarbeit bezogen 
auf die Kinder im Mittelpunkt. die teilnehmer wurden auch gebeten, sich dazu zu äu-
ßern, welche Vorgehensweise sich in der Projektarbeit bewährt hatte, welche Schwie-
rigkeiten aufgetreten waren und aus welchen gründen welche anpassungen gemacht 
wurden bzw. vorgesehen sind.
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5. Projektprofile und Angebotsspektrum 

an dem ausgeschriebenen Projekt „gegen gewalt an Kindern – gemeinsam für mehr 
Kinderschutz bei häuslicher gewalt“ der Landesstiftung Baden-Württemberg nahmen 
elf Projektträger an neun Standorten in Baden-Württemberg teil (vgl. tab. 5). insge-
samt wurden mit den Präventionsprojekten 1.234 Kinder erreicht. die für die Präventi-
onsprojekte gewählten Klassenstufen umfassen die Klassen eins bis sieben. Mehrheit-
lich wurden die Workshops für Kinder der dritten und vierten Klasse angeboten. 

an den Präventionsprojekten waren 13 grundschulen, neun Hauptschulen sowie eine 
Realschule, eine Waldorfschule und eine förderschule beteiligt. die meisten Projekt-
träger kooperierten mit einer Schule, in zwei fällen wurden Präventionsprojekte in 
zwei Schulen, in einem fall in vier, in einem anderen in neun Schulen durchgeführt. 
die Schulen befanden sich sowohl in groß- und Mittelstädten als auch im ländlichen 
Raum. für eine kurze Beschreibung der Projekte wird auf den anhang verwiesen (vgl. 
Kap. 11.1). 
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Tabelle 5:  
Übersicht über die Pilotprojekte 

5.1 Projektstrukturen

5.1.1 Projektformate

die Präventionsveranstaltungen für die Kinder wiesen hinsichtlich des zeitlichen 
aufwands eine große Spannbreite auf. Sie reichten von einem vierstündigen Workshop 
bis hin zu maximal drei Projekttagen à fünf bis sechs Schulstunden. Bei mehrtägigen 
Workshops lagen unterschiedliche Zeitabstände zwischen den einzelnen einheiten: 
Mal wurden die Projekttage direkt hintereinander geschaltet, mal lagen sie bis zu 
mehreren Monaten auseinander. insgesamt lassen sich vier gruppen von Projektfor-
maten herausarbeiten:

>>  gruppe 1: einmaliger Präventionsworkshop (dKSB ulm, Ravensburg),
>>  gruppe 2: Mehrere Projekttage (Heilbronn, beide Heidelberger Projekte, 

frauen helfen frauen ulm),
>>  gruppe 3: Mehrere Projekttage innerhalb und außerhalb der Schule 

(Karlsruhe, Waiblingen, Böblingen),
>>  gruppe 4: Mehrere Projekttage zu häuslicher gewalt plus weiterer 

angebote im Bereich gewaltprävention (Zollernalbkreis, tübingen).

alle Projektträger waren der ansicht, dass es ihnen gelungen ist, im Rahmen der un-
terschiedlichen Projektdauer informationen über häusliche gewalt und über ange-
messene Hilfen und Hilfseinrichtungen zu vermitteln. Jedoch unterscheiden sie sich in 
der Breite der themen sowie in der intensität ihrer Bearbeitung (vgl. anhang Kap. 11). 
Mehrtägigen Projekten war es beispielsweise eher möglich, die Situation betroffener 
Kinder zu verdeutlichen und mit den Kindern Handlungsstrategien einzuüben sowie 
institutionelle Hilfen vorzustellen bzw. sich diese selbst vorstellen zu lassen. Sie hatten 
auch die Möglichkeit, sich dem thema häusliche gewalt durch vorbereitende einhei-
ten anzunähern, indem sie elemente von Basisprävention und einheiten zur diffe-
renzierung unterschiedlicher gewaltformen sowie Übungen zur Sensibilisierung und 
differenzierung von gefühlen integrierten. Manche längerfristigen Projekte nutzten 
die ihnen zur Verfügung stehende Zeit, um Module im Bereich Selbstbehauptung und 
Konfliktbearbeitung anzubieten. ein für längere Projekte typisches Curriculum bestand 
aus folgenden Bausteinen:

>>  einführung: themen wie gefühle, geheimnisse, gewalt – Konflikt,
>>  thematisierung häuslicher gewalt,
>>  Handlungsstrategien gegen häusliche gewalt,
>>  Kennen lernen von schulinternen wie externen Hilfsangeboten.

Kürzere Projekte waren stärker gefordert, sich ausschließlich auf häusliche gewalt zu 
konzentrieren, wählten eher einen direkten einstieg und legten ihren Schwerpunkt auf 
informationen über die Problematik und die bestehenden Hilfseinrichtungen. diese 
Projekte berichteten jedoch, unter einem gewissen Zeitdruck gestanden zu haben, 
welcher es ihnen unmöglich machte, auf manche interessen und Belange der Kinder 
ausführlicher eingehen zu können (Ravensburg, dKSB ulm, Karlsruhe). Sie erwogen für 
die Zukunft, einen weiteren Projekttermin einzuplanen.

Projektträger Projekt Schulen Klassenstufe Erreichte  
Schülerzahl (ca.)

Projektanzahl

„Jedermann e. V.“, 
Heilbronn 

gemeinsam für mehr 
Kinderschutz bei häuslicher 
gewalt

grundschule 1 + 2 + 3 170 6

„Jedermann e. V.“,  
Heidelberg

gemeinsam für mehr 
Kinderschutz bei häuslicher 
gewalt

integrierte  
gesamtschule

2 + 3 90 6

„Mädchenhaus e. V.“, 
Heidelberg

Mädchen Stärken – Jede 
hat ein Recht auf Hilfe und 
unterstützung

integrierte  
gesamtschule

2 + 3 90 6

deutscher Kinder-
schutzbund (dKSB), 
ulm e. V.

gemeinsam für mehr 
Kinderschutz bei häuslicher 
gewalt

grundschule 3 + 4 90 4

„PfunzKerle e. V.“  
in Kooperation mit 
„tiMa e. V.“ tübingen

Starke Mädchen – Starke 
Jungen

grundschule 3 + 4 75 4

Sozialdienst Katho-
lischer frauen e. V., 
Karlsruhe

MoMO – Miteinander ohne 
Macht und Ohnmacht

grundschule
Hauptschule 

3 -> 4 + 5 45 2

Psychologische  
Beratungsstelle  
diakonie Ravensburg

ich behaupte mich gegen 
gewalt – kompetente Mäd-
chen und Jungen

förderschule
grundschule
Hauptschule

4 + 5 280 14

frauenhaus Zollern-
albkreis e. V.

Kinder sind unschlagbar! Waldorfschule 
grundschule
Hauptschule
Realschule

4 + 5 + 6 88 4

Psychologische  
Beratungsstelle Caritas 
Waiblingen

Zoff-off! gemeinsam gegen 
häusliche gewalt

grundschule
Realschule

4 + 6 190 7

frauen- und Kinder-
schutzhaus e. V.   
Böblingen

gemeinsam für mehr 
Kinderschutz bei häuslicher 
gewalt

Hauptschule 6 + 7 60 3

„frauen helfen frauen 
e. V.“, ulm

Präventionsprojekt für 
jugendliche Mädchen und 
Jungen zum thema häusli-
che gewalt

Hauptschule 6 + 7 56 2
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Tabelle 6:  
Übersicht über den Einbezug  

schulischer Beteiligter und  
schulexterner Hilfsstellen  

außerdem war aus Sicht mancher Projekte, die mit jüngeren Kindern arbeiteten, die 
empfehlung von Hilfesuche bei schulexternen Stellen keine adäquate Option. Sie 
argumentierten, dass grundschüler diese eher nicht nutzen können, selbst wenn sie 
ausführlich über diese Hilfen informiert würden, weil sie ihrem alter entsprechend 
noch stärker auf ihr privates umfeld bezogen sind und weil sie sich in erster Linie an 
den normen der familie orientieren. Zu diesen normen gehört es, sich loyal zu verhal-
ten und so genannte private angelegenheiten nicht nach außen zu tragen. dass bei 
Verstoß gegen diese Regeln mit Konsequenzen bis hin zu Bestrafung zu rechnen ist, 
dessen sind sich grundschulkinder bereits bewusst. 

Projektträger Lehr-
kräfte

Schul- 
sozial-
arbeit

Jugend-
amt

Polizei Bera-
tungs-

einrich-
tungen

Gesamt 
pro  

Projekt

„frauen 
helfen frauen 
e. V.“, ulm

X X X X X 5

frauen- und 
Kinderschutz-
haus e. V. 
Böblingen

X X X X X 5

frauenhaus 
Zollernalb-
kreis e. V.“

- - X X - 2

„Jedermann 
e. V.“, Heil-
bronn 

X X X - - 3

„Jedermann 
e. V.“, Heidel-
berg

- - - - - -

deutscher 
Kinderschutz-
bund, ulm e. V.

X X X X X 5

Mädchen-
haus e. V., 
Heidelberg

- - - - - -

„PfunzKerle 
e. V.“, tübin-
gen

X X - - - 2

Psych. Bera-
tungsstelle 
Ravensburg

X X - - - 2

Psych. Bera-
tungsstelle 
Waiblingen

X X X X X 5

Sozialdienst 
kath. frauen 
e. V., , Karls-
ruhe

X X X X X 5

Gesamt 8 8 7 6 5

5.1.2 Einbezug schulischer Beteiligter

die meisten Projektträger bezogen Lehrkräfte und Schulsozialarbeit in die Projektar-
beit ein (vgl. tab. 6). Zum teil wurden Lehrkräfte der Schule und Schulsozialarbeit – 
soweit vorhanden – bereits frühzeitig in die Planungen integriert, sodass der einbezug 
bei weitem über Vorbesprechungen und nachbereitungen hinausging. 

die Beteiligung der Lehrkräfte am Projekt fiel in abhängigkeit ihrer zeitlichen Res-
sourcen, ihrem persönlichen engagement sowie den Wünschen und erwartungen der 
Projektträger an die Lehrkräfte unterschiedlich aus. Viele Projekte hatten zu Beginn 
ihrer Planung nicht vorgesehen, die Lehrkräfte aktiv in die Projektarbeit einzubinden. 
dies sollte sich im Verlauf ändern (vgl. Kap. 7.4 ausführlicher). Bei jenen, bei denen die 
Lehrkräfte anwesend waren, reichte dies von passiver, teilnehmender Beobachtung, 
über den Verweis auf die Lehrkraft als potentielle ansprechperson bis hin zur aktiven 
einbindung in Rollenspiele, um handlungsorientiert und möglichst real Strategien der 
Hilfesuche mit den Kindern einzuüben.

auch die Schulsozialarbeit war in unterschiedlichem ausmaß in die Projekte einge-
bunden. ihr einbezug reichte von einer kurzen Präsentation ihrer Person im Rahmen 
des Projekts für die Kinder bis hin zu einer Mitarbeit als Honorarkraft bei der Projekt-
entwicklung und durchführung. Mehrheitlich lag ihre Beteiligung im Mittelfeld: Sie 
begleiteten die Projekttage und übernahmen bei bestimmten Sequenzen, beispiels-
weise bei einer geschlechtsspezifischen Kleingruppenarbeit, eine aktive Rolle (vgl.  
Kap. 7).

5.1.3 Einbezug des externen Hilfesystems

in der Vorbereitungsphase stellten sich die Projektträger die fragen: Wer hilft betroffe-
nen Kindern? Wie wird diesen in den einzelnen einrichtungen geholfen? das beste-
hende unterstützungsangebot wurde unter dem aspekt der angemessenheit der 
Hilfen, die die Stellen von häuslicher gewalt betroffenen Mädchen und Jungen bieten 
könnten, analysiert. um Hilfsstellen für die Projektidee gewinnen und sie möglicher-
weise in das Projekt einbinden zu können, nutzten einige Projektträger im Vorfeld 
bestehende regionale gremien im Bereich „häusliche gewalt“ oder auch spezielle 
arbeitskreise zum thema „Kinder und häusliche gewalt“ (vgl. Kap. 6 ausführlicher). 
einzelne sahen sich jedoch vor der aufgabe, einen arbeitskreis zum thema Kinder 
und häusliche gewalt ins Leben rufen zu müssen. neben den klassischen Stellen wie 
Jugendamt, Polizei und Beratungseinrichtungen wurden in Böblingen zusätzlich der 
Kinderschutzbund, die Stadtbibliothek und der für den Stadtteil zuständige Streetwor-
ker einbezogen, im Zollernalbkreis eine Selbstbehauptungstrainerin und in Künzelsau, 
dem Projekt von „Jedermann Heilbronn“, die Stadtverwaltung.

Letztlich fällt der einbezug schulexterner Hilfsstellen um einiges heterogener aus 
als der einbezug von schulischen Beteiligten (vgl. tab. 6). für zwei Projekte war es ein 
Hauptziel, die Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe zu intensivieren, sechs 
Projekte sahen dies als ein wichtiges, aber nicht vorrangiges Ziel an und für drei 
Projekte war es eher kein Ziel. die Zusammenarbeit mit anderen trägern der Jugend-
hilfe fiel an manchen Orten aufgrund mangelnder Ressourcen und wegen fehlender 
Bereitschaft begrenzter aus als sich dies die Projektträger wünschten. Hoffnungen, 
dass diese beispielsweise ein Beratungsangebot für Kinder im Rahmen des Projekts 
bereitstellen würden, realisierten sich nicht.
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Tabelle 7:  
Spektrum thematisierter Inhalte  

in den Workshops

Inhalt Anzahl Projekte

Regeln für Streit und Konflikt 4

unterschied zwischen Konflikt und gewalt 9

gefühle, Ängste, geheimnisse 9

gewalt durch andere Kinder bzw. Jugendliche 6

gewalt durch die eltern 6

Manche Projekte thematisierten zusätzlich gewalt in späteren Partnerschaften der 
Kinder (Böblingen, Zollernalbkreis). Hierbei wurden geschlechtsrollenstereotype 
kritisch analysiert sowie Selbstbehauptungstrainings angeboten. die Bedeutung der 
einzelnen themen war von Projekt zu Projekt verschieden. Bei einigen themen lag sie 
weit auseinander.

die Mehrheit der Projektträger stellte den Kindern institutionen, welche Hilfen anbie-
ten, vor und verwies zusätzlich auf ansprechpartner innerhalb der Schule. eine zusätz-
liche einzelberatung in form einer Kindersprechstunde wurde von vier Projektträgern 
vorgehalten. dieses angebot nahmen einige Kinder an: es wurden insgesamt 31 ein-
zelberatungen durchgeführt. die anzahl pro Projekt bewegt sich zwischen einem und 
zwölf einzelterminen. anstelle einer spontanen Äußerung eigener Betroffenheit in der 
Klasse, wie dies über jüngere Kinder berichtet wurde, wandten sich Jugendliche eher 
im einzelkontakt an die Projektdurchführenden, um von ihrer Situation zu berichten.

insgesamt bestanden bei vielen Projektträgern Zweifel, ob dem Projekt eine Vermitt-
lung betroffener Kinder und Jugendlichen in Hilfen gelingen würde. Befürchtungen 
diesbezüglich hatten zum einen die Projektträger, welche mit jüngeren Kindern 
arbeiteten (vgl. Kap. 5.1.3). für Kinder ist durch ihren noch sehr starken Bezug auf ihre 
private Lebenswelt eine Hilfesuche bei institutionen, mit den ihnen fremden akteuren, 
eine hohe anforderung. Zum zweiten wurden diese Zweifel an den Orten zur Sprache 
gebracht, an denen das regionale institutionelle unterstützungssystem für Kinder 
und Jugendliche als lückenhaft oder als zu hochschwellig bewertet wurde und der 
Projektträger selbst den Kindern keine Hilfen anbieten konnte. Zweifel bestanden 
auch hinsichtlich der nachhaltigkeit eines unterstützungsangebots durch schulische 
ansprechpartner. am Projektende wurde deutlich der Wunsch geäußert, dass Lehrkräf-
te und Schulsozialarbeit das thema häusliche gewalt immer wieder in der Schule zum 
gegenstand machen sollten, damit dies den Kindern präsent bliebe und die Barrieren 
gesenkt würden. aufgrund der fülle an aufgaben, welche jenen obliegt, wurde diese 
Möglichkeit eher als gering eingestuft bzw. wurde die frage aufgeworfen, wie die 
implementation des themas in das Schulcurriculum sicher gestellt werden könnte.

5.2.2 Methoden, Medien und Materialien

die Methoden, die gewählt wurden, um häusliche gewalt zu einem thema in der 
Schule zu machen, waren vielfältig. geschichten in Wort und Bild, z. B. „Zuhause bei 
Schulzes“ des Kinderbüros Karlsruhe, Handpuppenspiele sowie der film „Kennst du 
das auch?“ wurden herangezogen, um häusliche gewalt in seiner erscheinung sowie 
die Mitbetroffenheit von Mädchen und Jungen zu illustrieren. Rollenspiele wurden 
gewählt, um die Perspektivenübernahme für die Beteiligten zu vermitteln sowie um 
Handlungsstrategien für solche Situationen einzuüben (vgl. Kap. 7.5 ausführlicher). 

andere Projekte bewerteten das bestehende angebot vor Ort als zu hochschwellig, um 
Kindern und Jugendlichen als ansprechpartner zur Verfügung zu stehen oder die form 
ihres Hilfeangebots wurde hinsichtlich der Bedürfnisse der Kinder an Hilfe als unan-
gemessen eingeschätzt. aufgrund dieser Überlegungen und erfahrungen der Projekt-
träger fiel sowohl der einbezug des Hilfesystems in die Projekte unterschiedlich aus 
als auch die intensität, mit der das institutionelle Handeln in fällen häuslicher gewalt 
zum gegenstand der Projekteinheiten wurde. Zwei typen lassen sich herausarbeiten 
(vgl. Kap. 7.2 ausführlicher):

Hilfseinrichtungen stellen sich selbst vor: in form von Stadtrallyes oder Pro-
jektbesuchen durch Vertreter von Hilfseinrichtungen in der Schule konnte der 
Kontakt zwischen bestehenden institutionelle Hilfen und den Kindern herge-
stellt werden. insgesamt sechs Projektträger wählten diese Methode (Karlsru-
he, Waiblingen, Böblingen, frauen helfen frauen / dKSB ulm, Zollern albkreis). 

Das Projektteam stellt Hilfseinrichtungen vor: das Projektteam informierte die 
Kinder über die bestehenden einrichtungen und das Vorgehen der Polizei bei 
häuslicher gewalt (tübingen, Heidelberg, Ravensburg, Heilbronn). 

5.2  Angebote für Kinder

insgesamt wurden von den elf Projektträgern 58 Workshops bzw. Projekttage durch-
geführt. die anzahl der Projekte pro Projektträger bewegte sich zwischen zwei und 14 
(vgl. anhang, Kap. 11.4). die angebote für Kinder wurden mehrheitlich im geplanten 
umfang realisiert, drei Projekte konnten nicht alles, was geplant war, umsetzen und 
ein Projekt konnte mehr angebote machen als im Vorfeld geplant war.

5.2.1 Ziele und Inhalte der Präventionsprojekte

unterzieht man die Zielsetzungen in der arbeit mit Kindern einer genaueren analyse, 
so zeigt sich, dass Sensibilisierung und Wissensvermittlung über häusliche gewalt 
sowie das Verständnis für die Betroffenheit von Kindern und der abbau von Barrieren, 
unterstützung in anspruch zu nehmen, im Vordergrund standen. 

der primäre inhaltliche fokus lag in der information über gewalt in elternbeziehun-
gen und welche auswirkungen dies auf das Leben von Kindern und Jugendlichen 
hat. die thematik „häusliche gewalt“ wurde vorgestellt, von anderen gewaltformen 
differenziert und die Betroffenheit der Kinder und Jugendlichen von häuslicher gewalt 
sowie deren Handlungsmöglichkeiten behandelt. der unterschied zwischen Konflikt 
und gewalt wurde von neun der elf Projekte thematisch bearbeitet, ebenso nahm die 
auseinandersetzung mit gefühlen und geheimnissen im Zusammenhang mit famili-
entabus einen wichtigen Stellenwert in der Präventionsarbeit ein (vgl. tab. 7).
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Tabelle 8:  
Empfehlung externer Hilfseinrichtungen

sich Kinder und Jugendliche wenden können, wurden von zehn Projektträgern auf den 
Materialien vermerkt (vgl. tab. 8).

Mehr als die Hälfte der Projekte erstellte auch arbeitsmaterialien, die für die Praxis 
nutzbar sind. in einem fall erarbeiteten die Kinder der beteiligten Klassen eine eigene 
dokumentation des Projekts und ihrer aktivitäten. die Materialien, die sich an die Kin-
der richteten, waren für unterschiedliche Klassenstufen gedacht: Obwohl der Schwer-
punkt der Projektarbeit bei den dritten bis fünften Klassen lag, sind die erarbeiteten 
Materialien durchaus auch für Jugendliche nutzbar. Mehrheitlich wurden Vorlagen 
adaptiert, die von anderen einrichtungen bereits produziert waren, z. B. Vorlagen des 
Kinderbüros Karlsruhe, der Berliner interventionszentrale bei häuslicher gewalt und 
von Prägt, einem Präventionsprojekt der arbeiterwohlfahrt in Kindertageseinrichtun-
gen (Borris, 2006). 

Einrichtung Anzahl Projekte

eigene einrichtung (Projektträger) 2

frauenhaus 5

frauenberatungsstelle 3

Kinderschutzeinrichtung 4

Jugendamt 8

Sorgentelefon 5

Polizei 3

Geschlechtertrennung als Methode
Zwei Projektträger haben durchgängig geschlechtergetrennt (Jedermann Heidel-
berg / Mädchenhaus Heidelberg) gearbeitet, drei arbeiteten gemischtgeschlechtlich 
(Heilbronn, Waiblingen, Ravensburg), sechs Projekte bauten verschiedene Sequenzen 
getrennt für Jungen und Mädchen ein (vgl. Kap 7.1.6 ausführlicher). die beiden Heidel-
berger Projekte berichteten von ihrer erfahrung, dass sich Kinder in geschlechtshomo-
genen gruppen deutlich offener zeigten als in gemischtgeschlechtlichen. Sie würden 
sich mehr getrauen, auszuprobieren und wären mitteilsamer, wenn sie getrennt 
arbeiten. aufgrund dieser erfahrung wurde das Projekt durchgängig geschlechterge-
trennt angelegt. die sechs Projekte, welche die Kinder zeitweise in geschlechtsspezi-
fische gruppen aufteilten, unterschieden in diesen Sequenzen inhalte und Methodik 
nicht. teilweise wurde angemerkt, dass hier zukünftig anpassungen notwendig wären, 
welche jedoch im Zeitrahmen des gesamtprojektes nicht entwickelt wurden.

Balance zwischen Anforderung und Entlastung
dieser aspekt spielte in den Vorplanungen der Projekte eine entscheidende Rolle. 
Viele Projektträger stellten sich die frage, ob sie die Kinder mit dem thema häusli-
che gewalt belasten und wie sie diese abfedern könnten, ohne an Präzisierung und 
deutlichkeit zu verlieren. die gewählten aspekte der entlastung waren sehr vielfältig. 
ein Projekt richtete beispielsweise eine „auszeitecke“ ein, die Mädchen und Jungen 
selbstbestimmt nutzen konnten. insgesamt legten die Projektträger große aufmerk-
samkeit auf Zeichen der fürsorglichkeit. Methodisch wurde eine Reihe von Spielen zur 
auflockerung, entspannung und förderung des Klassenklimas eingesetzt und darauf 
geachtet, dass auch Spaß seinen Platz hat. die Projektträger bilanzierten, dass sich ihre 
erwartung, die Kinder wären durch das thema belastet und tendenziell überfordert, in 

eine Vielzahl von arbeitspapieren wurde entwickelt, damit Kinder das, was sie ge-
lernt haben, zu Papier bringen können. Selbstverständlich bildeten gespräche in der 
Klasse sowie in Kleingruppen ein zentrales element zur Reflexion des Projektthemas. 
Bewegungsspiele sowie entspannungsübungen dienten der entlastung der Kinder, der 
förderung der Klassengemeinschaft und der Konzentration.

eine zentrale erfahrung der außerschulischen und an kleinere gruppen gewöhnten 
Projektträger war, dass es notwendig ist, eine Vielzahl von Methoden, Medien, arbeits-
mitteln und Settings im Kontext Schule einzusetzen. die Konzentration und Mitarbeit 
der Kinder auf die inhalte fiel der erfahrung der Projektträger entsprechend dann 
besonders günstig aus, wenn zahlreiche Wechsel zwischen diesen elementen statt-
fanden und wenn das Projektteam auch schulübliche arbeitsformen einbaute, die den 
Mädchen und Jungen vertraut waren, wie beispielsweise das anlegen einer Schüler-
mappe, Sequenzen im frontalunterricht sowie das Bearbeiten von arbeitsblättern. als 
besonders effektiv wurden Lerneinheiten benannt, in denen die aktivität und Kreativi-
tät der Kinder gefordert war, wie beispielsweise in Rollenspielen, in der durchführung 
von „interviews“ mit den Vertretern des unterstützungssystems oder im erstellen von 
Präsentationen oder eines kleinen  
theaterstücks. 

insbesondere die Projektträger, welche mit jüngeren Kindern der Klassen eins bis drei 
arbeiteten, standen vor der Herausforderung, altersgerechte Methoden zu entwickeln. 
diese Projektträger berichteten von sehr positiven erfahrungen mit dem Handpup-
penspiel (dKSB ulm, Heilbronn). Sie machten die erfahrung, dass die Kinder dem Spiel 
gebannt folgten und sich schnell mit dem kindlichen Protagonisten identifizierten. 
Manche betroffenen Kinder zogen sofort eine Parallele mit ihrer Situation zu Hause 
und äußerten ein spontanes „genau so!“. 

fast alle Projektträger arbeiteten mit dem film „Kennst du das auch?“ und gaben 
positive Rückmeldungen zu diesem Medium. dieser kleine trickfilm beschreibt in 
einzelnen Szenen die geschichten von drei Mädchen und zwei Jungen, deren Mütter 
unterschiedlich intensiv gewalt durch den ehemann oder freund erleben. gezeigt 
werden unterschiedliche Wege der Hilfesuche und Lösung10. in grundschulklassen 
wurden meist nur einzelne Sequenzen aus dem film gezeigt, in den Klassen weiter-
führender Schulen wurde in der Regel der ganze film eingesetzt. die Kinder folgten 
den geschichten und den Lösungsmöglichkeiten, die darin gezeigt wurden, aufmerk-
sam. er eignete sich entsprechend der erfahrung der Projektträger insbesondere, um 
mit den Kindern im anschluss die dargestellten möglichen formen an unterstützung 
und Wege aus häuslicher gewalt herauszuarbeiten. 

Entwicklung von Informationsmaterialien für Kinder 
die ausschreibung der Landesstiftung Baden-Württemberg verlangte von den Pro-
jektträgern auch, informationsmaterialien für Kinder und Jugendliche zu entwickeln. 
Hintergrund für diese Zielsetzung war, dass es nur wenige Materialien zu häuslicher 
gewalt und den möglichen Hilfen für Kinder und Jugendliche gab. Zehn von elf Pro-
jekten erarbeiteten Materialien. der großteil der entwickelten Materialien dient der 
information von Kindern, sei es als flyer, Broschüre oder informationsblatt. Sehr oft 
wurde eine Scheckkarte entwickelt, welche Kontaktadressen für die Hilfesuche inner-
halb und außerhalb der Schule enthält, häufig auch so gestaltet, dass die Kinder ihre 
eigenen unterstützungspersonen eintragen konnten. in den informationsmaterialien 
haben sieben Projektträger schulinterne ansprechpartner wie Klassenlehrer (6), Bera-
tungslehrer (3) oder Schulsozialarbeit (5) aufgeführt. externe anlaufstellen, an welche 

1

10   Der Film wurde in England (Leeds Animation 
Workshop) gedreht und ins Deutsche übersetzt. 
Er ist zu beziehen über  
www.big-interventionszentrale.de. 
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5.3.2 Angebote für Eltern

die evaluation der angebote für die eltern stellte keinen Schwerpunkt der wissen-
schaftlichen Begleitung der Präventionsprojekte dar. dennoch können einige ergebnis-
se dargestellt werden (vgl. anhang, Kap. 11.6). für manche Projektträger gestaltete sich 
die arbeit mit den eltern schwierig. So wurde mehrfach berichtet, dass die eltern nur 
schwer zu erreichen wären (Böblingen, Karlsruhe, frauen helfen frauen / dKSB ulm,). 
die speziell zum Projekt anberaumten elternabende oder ein elterncafé, welches ge-
meinsam mit den Kindern vorbereitet wurde, waren oft nur spärlich besucht. daneben 
machten einige Projektträger die erfahrung, dass manche Schulen Bedenken hatten, 
welche die durchführung der elternangebote erschwerten. einzelne Lehrkräfte waren 
unsicher, das thema häusliche gewalt vor den eltern zu vertreten; außerdem wurde 
eine Projektvorstellung auf einem elternabend kurzfristig abgesagt, weil zu viele ande-
re themen auf dem Programm standen. 

alle Projektträger bewerteten angebote für die eltern im Zusammenhang ihrer 
Projekte als sehr wichtig. drei Zielrichtungen, unter denen elternangebote konzipiert 
wurden, können festgehalten werden:

Vertrauen schaffen über Projektinformation: der fokus lag darauf, das Vertrau-
en der eltern zu den Projektträgern und für ihr Vorhaben zu gewinnen. Ängste 
und damit verbundene Widerstände, es ginge im Projekt um die aufdeckung 
von Betroffenheiten von häuslicher gewalt, sollten ausgeräumt werden. es 
wurde betont, dass die Wissensvermittlung in der arbeit mit Kindern im Zen-
trum steht. (tübingen, Mädchenhaus Heidelberg, Böblingen, Zollernalbkreis, 
Ravensburg, frauen helfen frauen / dKSB ulm, Waiblingen).

Sensibilisierung für die Rolle von Eltern als Wegbereiter ins Hilfesystem für 
betroffene Kinder und Jugendliche: eltern wurden als potentielle unterstützer 
für Kinder und Jugendliche, die mit häuslicher gewalt aufwachsen, angespro-
chen. ausgangspunkt war, dass viele eltern über ihre eigenen Kinder mit einer 
Vielzahl von Kindern in Kontakt kommen. Sie sollten aus dieser Sicht für das 
thema sensibilisiert und ermutigt werden, darüber mit den Kindern zu spre-
chen und in Kenntnis über Schutz- und Hilfsmöglichkeiten gelangen (Ravens-
burg, Karlsruhe).

Aufklärung und Fortbildung über häusliche Gewalt: ein Projekt bot nach ab-
schluss des Präventionsprojekts eine fortbildung für interessierte eltern zum 
thema häusliche gewalt an (Heilbronn).

der Regel nicht bestätigte. Wenngleich nicht ausgeschlossen werden konnte, dass ein-
zelne Kinder tatsächlich sehr belastet waren, so wurde jedoch die erfahrung gemacht, 
dass viele Mädchen und Jungen erleichtert schienen, über das thema häusliche 
gewalt sprechen zu dürfen. 

5.3  Rahmenprogramm

neben den beiden hauptsächlichen Zielgruppen im Rahmenprogramm – den Lehr-
kräften und den eltern – machten die Projektträger zum teil auch angebote für andere 
Zielgruppen wie Schulsozialarbeit. einige Projekte machten auch einzelne angebote 
für die Polizei, Jugendamt und Hort.

5.3.1 Angebote für Lehrkräfte 

Vier der Projektträger unterbreiteten dem Kollegium an den Schulen ein fortbildungs-
angebot (Zollernalbkreis, Karlsruhe, frauen helfen frauen / dKSB ulm, vgl. anhang, 
Kap. 11.5). allgemeine Projektinformationen wurden von sieben Projekten an das ge-
samte Kollegium gegeben. ein Projekt bezeichnete die teilnehmende Beobachtung der 
Lehrkraft am Präventionsprojekt als „teilnehmende fortbildung“. alle Projekte boten 
den Lehrkräften eine Vor-, neun auch eine nachbesprechung an. darüber hinaus gab 
es in einzelfällen Besprechungen mit Rektoren. die angebote für Lehrkräfte wurden 
mehrheitlich im geplanten umfang umgesetzt, nur in einem fall gelang dies nicht. 
dafür konnten drei Projekte mehr angebote machen als ursprünglich geplant. 

die einzelnen Projekte setzten unterschiedliche inhaltliche Schwerpunkte. einiges 
gewicht neben informationen über das Hilfesystem erhielten Handlungsstrategi-
en, welche Lehrkräfte nutzen können, um betroffenen Kindern zu helfen. ein Projekt 
entwickelte gemeinsam mit und für Lehrkräfte einen Handlungsleitfaden, damit diese 
Sicherheit im umgang mit betroffenen Kindern gewinnen und diese angemessen 
unterstützen können (Waiblingen). auch schriftliche Handouts für Lehrkräfte und 
Schulsozialarbeit wurden von einigen Projekten zur Verfügung gestellt, damit diese 
nach ablauf der Projektlaufzeit mit den Kindern selbst das thema weiterführen und 
sie ihnen weiterhin Offenheit für die Problematik signalisieren können (frauen helfen 
frauen / dKSB ulm, Heilbronn).

Hauptziele in der arbeit mit Lehrkräften waren sowohl Sensibilisierung für die  
thematik häusliche gewalt als auch Verständnis für Kinder in solchen Situationen 
zu entwickeln. auch Wissensvermittlung wurde von der Mehrheit als ein Hauptziel 
angegeben. dagegen wurden aspekte wie die Kenntnis des Hilfesystems oder Hand-
lungsstrategien in der Schule, welche Lehrkräfte stärker in ihrer Rolle als unterstützen-
de für Kinder ansprechen, deutlich seltener als Schwerpunktziele angegeben. dies ist 
insbesondere dahingehend interessant, dass die Mehrheit der Projektträger im Laufe 
ihrer Projektarbeit zu der erkenntnis gelangten, dass Lehrkräfte oder Schulsozialarbeit 
als schulische ansprechpersonen für betroffene Kinder sehr wichtig sind (vgl. Kap. 7.4 
ausführlicher). eventuell würden nach der erfahrung der Pilotprojekte diesen themen 
zukünftig mehr Bedeutung beigemessen werden. 
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im Rahmen des gesamtprojekts realisierten die elf Projektträger insgesamt 28 eltern-
abende bzw. elterninformationsveranstaltungen. die anzahl an elternabenden pro 
Projektträger lag in abhängigkeit der anzahl an Schulklassen, mit denen gearbeitet 
wurde, und umfasste zwischen einem und zehn terminen. die Mehrheit der eltern-
abende war der arbeit mit den Kindern vorangestellt, manche Projekte entschieden 
sich für einen weiteren elternabend nach Projektabschluss. Sechs Projekte gaben 
an, dass die von ihnen geplante anzahl realisiert wurde, fünf sagten, dass weni-
ger angebote für eltern umgesetzt werden konnten als ursprünglich geplant. fünf 
Projektträger konnten einen speziell dafür anberaumten elternabend anbieten. fünf 
andere nahmen an einem regulären elternabend teil, auf dem sie in unterschiedli-
chem umfang über das Projekt informierten. in einem fall wurde auf einer Sitzung des 
gesamtelternbeirats das Projekt vorgestellt, in einem anderen ein elterncafe für eltern 
der am Projekt teilnehmenden Kinder angeboten, welches jedoch ohne erwähnens-
werte Besucherzahl blieb. Vier Projektträger verteilten speziell für das Projekt verfasste 
elternbriefe (frauen helfen frauen / dKSB ulm, Zollernalbkreis, Waiblingen). 

die Projekte setzten bei der arbeit mit eltern unterschiedliche Schwerpunkte: auf 
den elternabenden wurde die zur Verfügung stehende Zeit meist zur information der 
elternschaft über Ziele, inhalte und Methoden des Präventionsprojekts genutzt. für die 
meisten Projektträger stellten Sensibilisierung und das Verständnis für Kinder, welche 
von häuslicher gewalt betroffen sein können, in den Vordergrund ihrer angebote an 
eltern. die Bereiche Hilfesystem, Hilfesuche und Handlungsstrategien nahmen weni-
ger gewicht ein als bei den Schulprojekten für die Kinder. die Vermittlung differenzier-
ter gewaltbegrifflichkeiten spielte auch bei dieser Zielgruppe eine eher geringe Rolle. 
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6.  „Endlich kommt jemand und macht etwas“ – Ausgangs-
lage und Strategien im Zugang zu Schulen

die Projekte stießen bei den Schulen auf unerwartet großes interesse. Schulen, so war 
für die Pilotprojekte erkennbar, kennen die Problematik von häuslicher gewalt und 
manche hatten geradezu darauf gewartet, dass „endlich jemand kommt und etwas 
macht“. nicht wenige Schulen signalisierten am Projektende interesse an einer Weiter-
arbeit. Wenn die Pilotprojekte absagen erhielten, lag diesen entscheidungen in der 
Regel nicht desinteresse zugrunde, wie die einschätzung eines der Projekte exemp-
larisch illustriert, sondern die Problematik, dass Schulen mit einer fülle von anfragen 
überhäuft werden, sodass manche davon drohen, unterzugehen. 

"Hu
..
rden waren, dass einfach an der Schule viele Projekte par-

allel laufen und eine u
..
bersa

..
ttigung einfach auch da ist, also, 

dass auch die Lehrer und Lehrerinnen sto
..
hnen, wieder ein tolles 

Projekt, aber auch einfach mal wieder eins und wenn es ums 
Ausfu

..
llen von Fragebo

..
gen geht, dass man oft sto

..
hnt, weil es 

einfach Zeit kostet.“  (gd 2, 41, fHf ulm)

Wie ist nun die Offenheit gegenüber gewaltprävention zu häuslicher gewalt und die 
Bereitschaft, sich als Pilotschule zur Verfügung zu stellen, zu erklären? erstens: the-
matisch schien die idee von gewaltprävention für Schulen kein novum darzustellen. 
Viele hatten bereits gewaltpräventionsprojekte durchgeführt und waren gegenüber 
solchen Projekten positiv eingestellt. da gewaltprävention einen Mainstreaming-
Prozess durchlaufen hat, wird ein Projekt zu häuslicher gewalt fachlich eher als eine 
Vertiefung bzw. als eine spezifische inhaltliche ausrichtung betrachtet. Zudem steht 
die notwendigkeit von (geschlechtsspezifischer) gewaltprävention heute nicht mehr 
zur diskussion, sodass solche Projektanfragen nicht grundsätzlich diskutiert werden 
müssen, sondern auf einer eher operativen ebene behandelt werden können, was den 
Zugang zu Schulen enorm erleichtern kann. Zweitens: Schulen an sozialen Brenn-
punkten – eine Vorgabe des aktionsprogramms – stehen aufgrund eines in der Regel 
höheren Problemdrucks Projekten und pädagogischen Konzepten, die über die reine 
Wissensvermittlung hinausgehen, offener gegenüber. drittens: nicht selten trafen die 
Projekte auch auf Lehrkräfte, die von häuslicher gewalt betroffene Kinder in ihrer Klas-
se hatten und den daraus resultierenden Handlungsdruck kannten. Ob auch über die 
aus- und Weiterbildung eine Sensibilisierung erfolgt war, ist aus den bereits genann-
ten gründen eher unwahrscheinlich und schließen wir als impulsgebend deshalb aus. 

für die Projektarbeit musste ein teil der Projektträger gänzlich neue Kontakte zu Schu-
len anbahnen, bei anderen erfolgte der Zugang über bestehende Kooperationen und 
informelle Kontakte. 

>>  die meisten frauenhäuser hatten bereits vor Beginn des aktionsprogramms mit 
Schulen zum thema häusliche gewalt kooperiert, etwa in form von aufklärungs-
arbeit, so dass das aktionsprogramm eine Möglichkeit bot, die begonnene aufklä-
rungsarbeit an Schulen weiterzuentwickeln oder die bisherige einzelfallorientierte 
arbeit auszuweiten (z. B. Böblingen, Zollernalbkreis, ulm). 

>>  eine weitere gruppe wies schon langjährige erfahrungen in der gewaltpräventions-
arbeit vor und nutzte das aktionsprogramm als Herausforderung für eine inhalt-
liche neuausrichtung ihrer bisherigen gewaltpräventionsarbeit. die arbeit der 
meisten dieser Projektträger basierte auf einer feministischen / geschlechtertheo-
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"Beide hatten "dieses Thema Gewaltpra
..
vention schon sehr of-

fensiv und forciert in ihr gesamtes Schulprofil eingebettet. 
Das hat es uns noch einmal erleichtert. (...) Die Schulleitung 
muss offen sein fu

..
r dieses Thema, das ist jetzt in beiden 

Fa
..
llen, sie sind sehr interessiert am Thema, und auch die ein-

zelnen Lehrkra
..
fte mu

..
ssen sich dafu

..
r erwa

..
rmen ko

..
nnen. (...) Die 

beiden Lehrer hatten konkret im Jahr davor einige Fa
..
lle in ihren 

Klassenverba
..
nden, wo sie aktiv werden mussten, durch betrof-

fene Kinder, insofern waren sie an dem Thema interessiert. Der 
Lehrer hat es eher mit Vorsicht genossen, aber es war fu

..
r ihn 

irgendwann klar, dass er nicht aussteigt, sondern dass er auch 
mitmachen mo

..
chte, so dass wir dann allen drei Sechsern das 

anbieten konnten.“  (gd 1, 317, Waiblingen)
 
Beide Charakteristika dürften auf mehr als zwei Schulen zutreffen, denn erstens gibt 
es viele Schulen in Baden-Württemberg, die gewaltprävention in ihrem Profil vorwei-
sen können11 und zweitens sind statistisch gesehen viele Schulen mit Kindern konfron-
tiert, die im Kontext von häuslicher gewalt aufwachsen. dass die Resonanz so gering 
ausfiel, wirft fragen auf, die weiterverfolgt werden sollten.

6.2 Zugang über die Schulsozialarbeit

der Zugang über Schulsozialarbeit setzt voraus, dass es an Schulen Schulsozialarbeit 
gibt. die Versorgung mit Schulsozialarbeit ist in Baden-Württemberg regional sehr 
unterschiedlich. Sie scheint eher an Hauptschulen eingesetzt zu werden, weshalb 
manche Projekte mit fokus auf grundschulklassen Schulsozialarbeit nicht einbinden 
konnten. Jene, die den Zugang über Schulsozialarbeit wählten oder von vorneherein 
eine starke einbindung der Schulsozialarbeit im auge hatten, wählten entweder 
gezielt entsprechende Schulen aus (z. B. Karlsruhe) oder sie versuchten, Schulsozial-
arbeit für die Kooperation zu gewinnen, indem sie zum Beispiel bei Projektbeginn 
alle Schulsozialarbeit aus dem Sozialraum zu einer Projektpräsentation einluden. in 
Ravensburg stieß die einladung auf großes interesse und einige zeigten sich an einer 
Projektkooperation interessiert. Bereits bestehende Kontakte über andere arbeitskrei-
se (z. B. arbeitskreis Mädchenarbeit, arbeitskreis Jungenarbeit) und deren inhaltliche 
auseinandersetzung mit genderfragen in der pädagogischen arbeit boten zudem 
günstige Voraussetzungen und erleichterten den Zugang. 

alle Projekte hoben die mannigfachen Vorteile hervor, die die Kooperation und aktive 
einbindung der  Schulsozialarbeit hat, weil 

"die dann wiederum einfach in engem Austausch und Kontakt 
mit der Schulleitung steht und das dann einfach gut koppeln 
kann. Das kann die Schulsozialarbeit ganz anders wie wir das  
ko

..
nnten. Obwohl wir schon sehr bekannt sind an fast allen 

Tu
..
binger Schulen mit unseren Gewaltpra

..
ventionsprojekten 

und dabei einfach auch ein grosses Vertrauen besteht gegen- 
u
..
ber dem, was wir tun, insofern fiel es den Schulsozialarbei-

tern und –arbeiterinnen auch leicht, das bei ihren Schulleitun-
gen durchzusetzen.“  (gd 1, 430, tübingen)

retischen analyse und war in der umsetzung geschlechtsspezifisch ausgerichtet 
(tübingen, Mädchenhaus Heidelberg, Jedermann Heidelberg). Manche Projekt-
träger hatten sich auf Prävention sexueller ausbeutung spezialisiert (Ravensburg, 
Mädchenhaus Heidelberg). 

die meisten Projektträger, die bereits Projekte zu anderen gewaltformen in Schulen 
angeboten hatten, konnten vom aufgebauten Vertrauen und der Wertschätzung 
bisher geleisteter Projektarbeit profitieren, sodass die Verhandlungen relativ einfach 
verliefen. informationsgespräche und gespräche zur absicherung der Projektabspra-
chen waren im Vergleich zu anderen beteiligten Projekten weniger aufwändig. 

6.1  Zugang über Schulleitungen und Schulbehörden

die Pilotprojekte richteten ihre anfragen normalerweise direkt an das Rektorat, 
woraufhin die Schulleitungen entweder Sitzungen mit den Lehrkräften der in frage 
kommenden Klassen organisierten oder sie leiteten die anfrage an die Lehrkräfte 
weiter, die sich dann direkt bei den Projekten melden konnten. Vorgespräche auf allen 
Hierarchiestufen und „nach allen Seiten“ wurden als erfolg versprechende Strategie 
gewertet, um die unterstützung der Projektarbeit institutionell abzusichern. der 
Vorteil der abstützung durch die Hierarchie wurde darin gesehen, dass sich Lehrkräfte 
unter klaren Bedingungen am Projekt beteiligen können und dass top-down-abläufe 
raschere entscheidungen ermöglichen, als in den kleineren und flacher organisierten 
trägerorganisationen. Jedoch kam auch ein unbehagen auf, inwieweit die Lehrkräfte 
„wirklich“ hinter dem Projekt standen. Ob solche Projektanfragen und hierarchische 
entscheidungen Lehrkräfte in Schwierigkeiten brachten, konnte im Rahmen dieser wis-
senschaftlichen Begleitung nicht untersucht werden. erkennbar war für die Projekte, 
dass selbst im System Schule Kooperation nicht verordnet werden kann und die Zusa-
ge der Schulleitung Verhandlungen mit einzelnen Lehrkräften nicht erübrigt, da sie die 
Möglichkeit haben, die Beteiligung ihrer Klasse abzulehnen oder durch entsprechen-
des Verhalten ein Zustandekommen der Kooperation verhindern können. 

dass Schulbehörden großes interesse an schulischer Prävention häuslicher gewalt 
deklarierten, war nur in Waiblingen der fall. dort erkundigten sich die Schulrätin und 
eine Schulleiterin auf einer informationsveranstaltung des interventionsprojekts zu 
häuslicher gewalt nach Möglichkeiten schulischer Präventionsarbeit. Zu diesem Zeit-
punkt hatte Waiblingen gerade den Projektantrag bei der Landesstiftung eingereicht. 
daraufhin machte die Schulrätin das thema schulische Prävention häuslicher gewalt 
zur Chefsache: 

"Die Schulra
..
tin, die den Schwerpunkt Gewaltpra

..
vention hat, 

hat dann auch eingeladen, alle ansa
..
ssigen Schulleitungen zu 

einer ersten Informationsveranstaltung u
..
ber das Thema ha

..
us-

liche Gewalt, die wollten einfach breit informieren und dass es 
dann mo

..
glicherweise ein spezielles Angebot gibt.“ 

(gd 1, 297, Waiblingen)

nach dieser Veranstaltung konnten sich Schulen für die teilnahme am Projekt bewer-
ben. Zum erstaunen des Waiblinger Projekts bewarben sich nur zwei von 25 Schulen. 
Jene Schulen, die sich am Projekt beteiligten, wiesen zwei Charakteristika auf: erstens 
war gewaltprävention bereits integrierter Bestandteil des Schulprofils und zweitens 
waren die Schulen durch konkrete fälle bereits unter Handlungsdruck geraten und 
deshalb sensibilisiert.
 

11    Vgl. Homepage des Kontaktbüros  
Gewaltprävention Baden-Württemberg.  
http://www.schule-bw.de/unterricht/paedagogik/
gewaltpraevention/kbuero
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auch Öffentlichkeitsarbeit, wie etwa gut platzierte artikel in der Presse, wurden einge-
setzt, um Schulen auf das angebot aufmerksam zu machen. das Projekt im Zollernalb-
kreis meinte, klare Zusammenhänge zwischen der Pressearbeit und der nachfrage von 
Schulen feststellen zu können. 

"Jetzt kommen alle und wir ko
..
nnen es nicht bewa

..
ltigen, aber 

ich finde es einen positiven Effekt, dass sie dann auch sagen, 
wir haben das gelesen und wie macht ihr das genau und das in-
teressiert uns auch, wir wollen das auch haben, von daher sind 
jetzt fu

..
r alle weiteren Vorhaben die Wege schon bereitet.“ 

 (gd 1, 486, Zollernalbkreis)
 

Schulsozialarbeit, so die einschätzung der Projekte, kann abschätzen, ob der Zeitpunkt 
für eine anfrage günstig ist und sie können bei strategischen fragen unterstützen. 
eine frühzeitige einbindung hat den Vorteil, dass Schulsozialarbeit im Vorfeld aussa-
gen über das Schulklima, über die Offenheit einer Schule und die Betroffenheit von 
gewalt machen können und sie sich in der Schule für das Projekt einsetzen können. Je 
nachdem, wie die Schulsozialarbeit an einer Schule verankert ist und welchen Status 
sie hat, kann sie auch als „gütesiegel“ fungieren, nach dem Motto: „wenn die frau X 
etwas vorschlägt, dann hat das auch Hand und fuß“. (gd 1, 258, Karlsruhe, SSa)

Jedoch war zum teil unklar, welchen Status die Schulsozialarbeit an einer Schule hat 
und wie sie mit Lehrkräften und Schulleitungen zusammenarbeitet. Zum teil wirkten 
sich Struktur- und Kompetenzkonflikte ungünstig auf die Projektarbeit aus, etwa wenn 
sich Schulsozialarbeit übergangen fühlte, weil der Zugang über das Rektorat lief. 

6.3 Was ist beim Zugang zu Schulen zu beachten?

insgesamt wurde es als wichtig erachtet, im Voraus die Bedingungen und erwar-
tungen an Schule und Lehrkräfte klar zu formulieren, damit schulintern über deren 
gewährleistung diskutiert werden kann und Projektstandards eingehalten werden 
können.

"Schulen muss klar sein, was auf sie zukommt, also welche 
Bestandteile sie quasi mit u

..
bernehmen, welche Anforderun-

gen auf die Schule zukommt. Je transparenter und je klarer 
das im Vorfeld ist, desto besser wissen die eben, was ihr Anteil 
da dran sein wird, auch an Belastung, an Arbeitsbelastung und 
umso eher glaube ich, sind sie auch zu gewinnen.“ 
 (dg 1, 345, Waiblingen)

als Vorgehen eignete sich eine Kombination aus telefonischer Kontaktnahme, gefolgt 
von der Zusendung schriftlicher Projektinformationen und der Vereinbarung eines 
ersten termins, am besten zeitlich dicht aufeinander folgend. ein gutes Konzept, eine 
differenzierte Projektbeschreibung mit klarer Zielformulierung und konkreter dar-
stellung der geplanten umsetzung sowie eine professionelle Präsentation erhöhen 
nach einschätzung der Projekte die Wahrscheinlichkeit, sich mit dem eigenen Projekt 
in der flut von anfragen gegenüber anderen Projekten durchsetzen zu können. ferner 
wurde empfohlen, den nutzen, den Schulen und ihre Schülerinnen und Schüler aus 
dem Projekt ziehen können, zu verdeutlichen. Sind die träger noch nicht bekannt, muss 
Vertrauen in die fachkompetenz aufgebaut werden, etwa durch informationen über 
den fachlichen Hintergrund der Projektträger und welches angebotsspektrum dieser 
zur Verfügung stellt, damit sich Schulen ein Bild von der güte des angebots und der 
fachlichkeit des trägers machen können. 
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7.  „Die Kinder wissen, wovon wir reden wollen“ – konzep-
tionelle und methodische Aspekte schulischer Prävention 
von häuslicher Gewalt

die Konzeption des Präventionsangebots und die Konkretisierung der beiden Haupt-
ziele des aktionsprogramms: (1) Kinder über häusliche gewalt aufzuklären und (2) den 
Zugang zu Hilfe und unterstützung zu erleichtern, stellte die Projekte vor die Heraus-
forderung, sich theoretische Klarheit über ihr Verständnis von häuslicher gewalt zu 
verschaffen, Prioritäten im Hinblick auf die Zielsetzung ihres Projekts festzulegen, zu 
definieren, welche Konzepte eine zentrale Rolle spielen sollen und entscheidungen 
über die Methodenwahl zu treffen.12 die auswertung der diskussionen an Begleit-
gremien und der gruppeninterviews zeigt, dass vor allem folgende fragen anlass zu 
diskussionen gaben: 

>>  Wie kann die Problematik von häuslicher gewalt altersgerecht thematisiert und 
bearbeitet werden?

>>  Jene, die erfahrungen mit Präventionsarbeit zu sexueller ausbeutung hatten, frag-
ten sich, inwieweit ein analoges Vorgehen sinnvoll und berechtigt ist.

>>  da eine zentrale aufgabe darin bestand, die Kinder mit dem Phänomen „häusliche 
gewalt“ vertraut zu machen und grundlagen für ein sachgerechtes Verständnis der 
Problematik zu legen, stellte sich die frage, welche Konzepte sich eignen, um die 
Kinder an die Problematik heranzuführen.

>>  des Weiteren ging es um die genaue Zieldefinition. auch wenn die Hauptzielset-
zung durch das Programm vorgegeben war, so zeigen die diskussionen, die die 
Projekte führten, und die umsetzung durchaus unterschiedliche gewichtungen. 

>>  nicht zuletzt beschäftigte die Projekte die frage, wie fokussiert das Programm auf 
häusliche gewalt ausgerichtet werden kann und soll. Zum einen bestanden Beden-
ken, die Kinder könnten durch die thematik verunsichert und in ungebührendem 
Maße belastet werden. Zum anderen legte der diskurs zur schulischen gewaltprä-
vention die notwendigkeit einer einbettung in eine Basisprävention nahe.  

Jene Projekte, die bisher nicht schwerpunktmäßig zu häuslicher gewalt gearbeitet 
hatten, mussten sich in einem ersten Schritt Klarheit darüber verschaffen, was häusli-
che gewalt charakterisiert und inwieweit sich dieses Phänomen von anderen gewalt-
formen unterscheidet. diese Klärungsprozesse hatten frauenhäuser oder Projekte, die 
bereits unterstützungsangebote für Kinder als Zeugen und Opfer häuslicher gewalt 
vorgehalten hatten, aufgrund ihrer erfahrungen nicht extra zu leisten. 

die anfänglichen Suchprozesse, wie sie das Ravensburger Projekt beschreibt, haben 
exemplarischen Charakter: ist häusliche gewalt auf der gleichen ebene mit Streit und 
Konflikten in familien anzusiedeln und wie viel Vorlauf und einbettung ist notwendig 
oder welche gründe, abgesehen vom Zeitdruck, sprechen dafür, das thema relativ 
unmittelbar anzugehen.

“Es war ein spannender Prozess, es war ein langer Prozess in 
unserem Projektteam (...). Also wir waren ein relativ grosses 
Team, das war ein langer Prozess. Die Idee war schon, also klar 
ha

..
usliche Gewalt, das war ja auch beschrieben, aber wir haben 

lange diskutiert, wie wir u
..
berhaupt vorgehen. Wir wollten erst 

u
..
ber das Thema Gewalt allgemein einsteigen und ich denke, 

wir haben einen langen Prozess gehabt, uns u
..
berhaupt klar zu 

werden, was ist denn ha
..
usliche Gewalt und ko

..
nnen wir mit 

12   Die Projekte erprobten ihre Angebote mit einer 
unterschiedlichen Anzahl von Klassen und in einer 
unterschiedlichen Anzahl von Schulen, sodass die 
Erfahrungs- und Vergleichsbasis der Pilotprojekte 
sehr unterschiedlich sind. 
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Mehrere Projektteams stellten fest, dass die Kinder und Jugendlichen mit dem thema 
offener und unbelasteter umgingen als erwachsene und manche Bedenken der teams 
letztlich nicht begründet waren. im gegenteil, viele Projekte meinten beobachten zu 
können, dass die thematisierung der Problematik für Kinder nicht selten eine erleich-
terung darstellte. dass die Wahrnehmung und einschätzung von erwachsenen nicht 
als Maßstab für die antizipierte Wirkung auf die Kinder genommen werden kann, wird 
am Beispiel eines experiments, das das Ravensburger team mit einer Sequenz aus dem 
film „Kennst du das auch?“13 durchführte, deutlich. das team entschied sich, einen test 
durchzuführen, weil es unschlüssig über die Wirkung des films auf Kinder war und 
befürchtete, Kinder womöglich vor den Kopf zu stoßen, sie vielleicht sogar zu verängs-
tigen. 

“Was mich auch gewundert hat, in der Vorbereitung war ich 
immer belastet von dem Thema, weil wenn man diese Filmbil-
der angeschaut hat oder auch die Bildgeschichte14, dann hat 
uns das immer deprimiert. Fu

..
r die Kinder war das gar nicht so, 

sondern die waren eher erleichtert.“  (gd 3, 245, Ravensburg)

nicht nur die erfahrung, dass Kinder „wissen, wovon wir reden wollen“, dass sie das 
thema kennen, bewog die meisten Projekte, das thema klar und unmittelbar zu 
behandeln, sondern auch die erkenntnis, dass „für Kinder der alltag oft viel heftiger ist, 
als das, was wir da sagen“ (gd 1, 712, ulm). aus der Überlegung heraus, dass die Kinder 
und Jugendlichen von dem angebot möglichst viel profitieren können sollten, wurde 
für eindeutigkeit und Zielgerichtetheit im Vorgehen plädiert, 

“weil wir gemerkt haben, dass alles andere eine Verschleierung 
wa

..
re und dass wir viel mehr Zeit bra

..
uchten als ein Wochen-

projekt, um alle Aspekte der Gewalt oder Streitigkeiten, Kon-
fliktlo

..
sungsmo

..
glichkeiten mit reinzubringen.“ 

 (gd 1, 537, Ravensburg)

auch das Projekt Jedermann e. V. Heilbronn favorisierte einen direkten einstieg; und 
argumentierte, so Zeit gewinnen zu können, um den fokus auf die Bedingungen, die 
geschaffen werden müssen, damit Kinder über häusliche gewalt sprechen können, 
richten zu können. 

“Unsere u
..
berlegungen zu diesem Punkt war der, dass wir mo

..
g-

lichst schnell darauf schauen wollen, was brauchen die Kin-
der, um daru

..
ber zu reden. Also wie funktioniert es? Und deswe-

gen war uns wichtig, mo
..
glichst viel Zeit nach hinten zu haben. 

Also wenn wir da erst einleitende Dinge gemacht ha
..
tten, wa

..
ren 

wir wahrscheinlich zu weit weg wieder vom Thema gewesen.“ 
 (gd 2, 317, Jedermann Heilbronn)

diesem Thema direkt beginnen, wofu
..
r wir uns dann auch ent-

schieden haben, ja, ganz klar und eindeutig, wir beginnen mit 
diesem Thema ha

..
usliche Gewalt, wir wollen u

..
ber das Thema in-

formieren, wir wollen enttabuisieren, also, eigentlich in Tro
..
pf-

chen Enttabuisierung und wo ko
..
nnen sich Kinder Hilfe holen. 

Diese zwei Themen, Enttabuisierung und Hilfsmo
..
glichkeiten fu

..
r 

Kinder. Aber ich muss sagen, es war ein monatelanger Prozess, 
bis wir dahin kamen, weil wir alle mo

..
glichen Wege erstmal be-

schritten haben, viel u
..
ber Gefu

..
hle und den Unterschied Streit 

und Gewalt. Wir haben lange diskutiert, ob man das u
..
berhaupt 

definieren kann mit Kindern, das haben Sie ja auch bemerkt, das 
ist ganz schwierig, ha

..
usliche Gewalt ist etwas ganz anderes, 

eine andere Schiene, wie Konflikte und Streit, die es sonst in 
Familien gibt.“  (gd 1, 515, Ravensburg)

die meisten Projekte stellten entgegen ihrer erwartung fest, dass die Kinder die the-
matik sehr schnell einordnen konnten. insbesondere Projektträger, die erfahrung in der 
Präventionsarbeit zu sexueller ausbeutung hatten, sahen in dieser ausgangslage ei-
nen grundlegenden unterschied und kamen zum Schluss, dass ein analoges Vorgehen 
nicht angemessen wäre. Zudem spielte der Zeitfaktor eine Rolle. die meisten Projekte, 
denen nur zwei Projekttage zur Verfügung standen, entschieden sich auf langwierige, 
zeitaufwändige Hinführungen zu verzichten und das thema klar und relativ unmit-
telbar anzuschneiden. da es sich um eine zentrale frage handelt, die alle Projekte sehr 
beschäftigte, werden die Reflexionsprozesse zweier Projekte ausführlicher zitiert:

“Uns ist auch klar geworden, Kinder kennen das, die wissen, 
wovon wir reden wollen. Wir brauchen gar keinen Kurs im Vor-
lauf, um zu erkla

..
ren, was das jetzt so im Detail ist. Streiten 

und auch ha
..
usliche Gewalt ist Kindern bekannt und so haben 

wir uns dann entschieden, mit der Tu
..
r ins Haus zu fallen und 

gleich von vornherein mit dieser einen Geschichte gleich am 
Anfang einzusteigen.“  (gd 1, 545, Ravensburg)

“Die Kinder wussten im Grunde genommen, wovon wir reden. Also 
das war nicht so, dass wir jetzt mit einem Thema kommen, wo 
die u

..
berhaupt keine Erfahrung damit ha

..
tten. Es war einfach 

auch so, dass wir, dass wenn die Kinder u
..
ber Erfahrungen spra-

chen, dass wir in der grossen Gruppe eher gebremst haben, aber 
in den Kleingruppen, in den geschlechtsspezifischen Gruppen 
sehr viel Wert darauf gelegt haben, weil ich denke, das Wichti-
ge ist, dass andere, die sich nicht outen, auch davon ho

..
ren, wie 

damit umgegangen werden kann. Aber dass in einem vertraute-
ren Rahmen so ein Stu

..
ck weit Strukturen gelegt worden sind. 

Also das Einpacken in ein gro
..
sseres Projekt, das fanden wir 

jetzt gar nicht notwendig, weil die Kinder wirklich wussten, 
darum geht es. Es mag fu

..
r die Schule sehr wichtig sein, nach 

aussen hin, aber fu
..
r die Kinder selber war die klare Ansprache 

etwas ganz Wichtiges.“  (gd 3, 166, dKSB ulm)

13   Dieser kleine Trickfilm beschreibt die Geschich-
ten von drei Mädchen und zwei Jungen, deren 
Mütter unterschiedlich intensiv Gewalt durch den 
Ehemann oder Freund erleben. Gezeigt werden 
unterschiedliche Wege der Hilfesuche und Lösung 
(vgl. auch Kap. 5.2.2).

14   Gemeint ist der Film „Kennst du das auch?“ und die 
Bildergeschichte „Zuhause bei Schulzes“.
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die Projekte der frauenhäuser von Böblingen und ulm, die beide mit den Klassenstu-
fen sechs und sieben arbeiteten, gingen ähnlich vor. die Kinder sollten sich mit ihrem 
eigenen Begriff von gewalt sowie mit anderen einschätzungen auseinandersetzen.
 
“Wir sind von diesem allgemeinen Begriff Gewalt ausgegan-
gen, haben gesammelt fu

..
r die Skala, wo sie sich positionieren 

mussten, was ist Gewalt, was ist keine Gewalt und haben aber 
auch gea

..
ussert, dass das sehr subjektiv ist, die Empfindung 

und wenn ein Schu
..
ler gemeint hat, das ist fu

..
r mich aber schon 

Gewalt, dann haben wir einfach die gleiche Karte nochmals ge-
schrieben und haben sie nochmals positioniert, bis hin zu ha

..
us-

licher Gewalt. Auch die Auflistung von ha
..
uslicher Gewalt, im 

Vorfeld haben wir es mit der Lehrerin abgesprochen, dass wir 
es gerne an der Pinwand aufpinnen wollen und dass das auch 
noch ha

..
ngen bleibt, also dass es auch noch Nachlauf haben 

kann, dass sie dann auch die Tage danach auch nochmals vor-
beigehen ko

..
nnen. Spa

..
ter im Workshop war es nochmals Thema, 

ist es jetzt psychische Gewalt oder ist es jetzt ko
..
rperliche 

Gewalt oder ist es soziale Gewalt und dann haben sie sich um-
gedreht und haben nochmals zum Plakat geschaut und haben 
dann auch vereinbart, das lassen wir noch ha

..
ngen, dass sie ein-

fach noch spa
..
ter gucken ko

..
nnen.“  (gd 2, 538, fH ulm)

im Verlauf der Projektarbeit wurde besonders den neu in die thematik von häuslicher 
gewalt eingestiegenen Projekten immer klarer, wie wichtig die abgrenzung zu Streit 
und Konflikt ist. Selbstkritisch räumte das tübinger Projekt ein, dass es künftig noch 
stärkere Orientierung zur grenze zwischen Streit und gewalt geben sollte.

“Was wu
..
rden wir ku

..
nftig anders machen? Gerade Differenzie-

rungen (...) zwischen Streit und u
..
bergriffen und Gewalt, also 

was ist wirklich Gewalt, anhand von Beispielen, das wollen wir 
zuku

..
nftig noch deutlicher u

..
ber Rollenspiele, u

..
ber Arbeits-

bla
..
tter herausarbeiten. Da haben die Jungen und die Ma

..
dchen 

einfach einen grossen Orientierungsbedarf signalisiert. Denn 
auch ein Streit zwischen den Eltern ist fu

..
r die Kinder oft 

schier ausweglos und auch sehr bedru
..
ckend und auch emotio-

nal belastend, wo dann der Unterschied zu Gewalt tatsa
..
chlich 

ist, da besteht ja einfach Orientierungsbedarf.“ (gd 3, 374, tübingen)

insgesamt fiel die Bilanz der Projekte zur auseinandersetzung mit der frage, was ist 
gewalt, positiv aus. die meisten Projekte waren der Meinung, dass es ihnen gelungen 
war, die Kinder für die thematik zu interessieren. Was die didaktisch-methodische 
umsetzung betrifft, so sei es wichtig, den unterschied zwischen Streit, Konflikt und 
häuslicher gewalt deutlich herauszuarbeiten, weil andernfalls die gefahr bestehe, 
mehr Verwirrung zu stiften als Orientierung zu geben. Hauptziel von Präventions-
angeboten zu häuslicher gewalt ist folglich nicht, die Streit- und Konfliktkultur in 
Klassen oder zwischen Kindern zu verbessern, sondern ihnen einen klaren Begriff von 
häuslicher gewalt zu vermitteln. dass Konzepte wie Streit und Konflikte im Zuge der 
Begriffsklärung gestreift werden, ergibt sich aus der thematik, sie sind jedoch nicht 
der Kern der Programme. 

7.1 Aufklärung über häusliche Gewalt

Je nachdem, wie die Problemanalyse und Zielsetzung ausfiel, erhielten unterschiedli-
che theoretische Konzepte zentrale Bedeutung:

>>  die unterscheidung von gewalt und nicht-gewalt und die differenzierung des 
gewaltbegriffs waren Kernelemente aller Projekte.

>>  Macht und Ohnmacht als zentrale Konzepte, die gewalthandeln zugrunde liegen, 
stellte das Karlsruher Projekt MoMO (Miteinander ohne Macht und Ohmacht), das 
mit dritten bis fünften Klassen arbeitete, in den Mittelpunkt.

>>  gefühle und geheimnisse in unterschiedlichen Kombinationen und gewichtungen 
waren Konzepte, die vor allem in der arbeit mit ersten bis dritten Klassen von Pro-
jekten des Mädchenhauses in Heidelberg und von Jedermann e. V. Heidelberg einen 
bedeutenden Stellenwert hatten. 

>>  das Paradox, Vertrauen in fremde setzen zu müssen, obwohl eltern für die Proble-
me von Kindern zuständig sind, nahm das Projekt im Zollernalbkreis als ausgangs-
punkt.

7.1.1 Was ist Gewalt? 

da gewalt kein eindeutiger Begriff ist, sondern das jeweilige gewaltverständnis von 
historischen traditionen, gesellschaftlichen Konventionen, lokalen Besonderheiten und 
subjektiven deutungen geformt ist (vgl. Kap. 2.3), verlangt die auseinandersetzung 
mit gewalt jeweils aufs neue die Klärung des zugrunde gelegten gewaltbegriffs. Wird 
nach der Bestimmung von gewalt gefragt, impliziert dies immer auch die frage da-
nach, was keine gewalt wäre und wie sich gewalt zum Beispiel von Streit und Konflikt 
oder von Macht unterscheidet. diese Setzung zieht wiederum die frage nach sich, in-
wieweit es objektive Maßstäbe gibt und wie subjektiv divergierend die Wahrnehmung 
von gewalt sein kann. 

die Projektträger standen vor der Herausforderung, das an sich komplexe thema so 
zu behandeln, dass es zu keinen unzulässigen Verkürzungen kommt. die Mehrheit der 
Projekte wählte dabei einen schrittweisen aufbau von der Klärung des Begriffs gewalt 
zur abgrenzung gegenüber verschiedenen gewaltformen hin zur gewalt in der eltern-
beziehung. Während Projektträger, die mit jüngeren Kindern arbeiteten, hauptsäch-
lich körperliche und verbale gewalt fokussierten, thematisierten jene, die ihr Projekt 
mit Jugendlichen durchführten, zusätzlich psychische und ökonomische gewalt. Mit 
Älteren, für die bereits Beziehungen aktuell waren, wurden auch Macht- und Kontroll-
strategien in den eigenen intimen Beziehungen behandelt. 

die Projekte erprobten eine Reihe von Methoden, um altersgerecht an der Klärung und 
differenzierung des gewaltbegriffs zu arbeiten. 

“Womit wir auch gute Erfahrungen gemacht haben, das war 
die Diskussion u

..
ber Gewalt, was ist Gewalt und was ist keine 

Gewalt. Wir hatten unterschiedliche Karten vorbereitet mit 
Situationen oder Gespra

..
chen, ist das jetzt Gewalt oder nicht, 

da waren die Kinder sehr engagiert in dieser Diskussion und die 
Auseinandersetzung war immer interessant. Also, was findet 
jedes einzelne Kind, was ist Gewalt und was ist keine Gewalt.“ 
 (gd 3, 291, Zollernalbkreis, Projekte in Klasse 4 bis 6)
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schlechte Geheimnisse, was machen schlechte Geheimnis-
se mit einem gefu

..
hlsma

..
ssig, was machen gute. Warum ist es 

wichtig, u
..
ber schlechte Geheimnisse zu reden, die nicht fu

..
r 

sich zu behalten?“  (gd 2, 349, Jedermann Heilbronn und Heidelberg)

auch das Projekt des Mädchenhauses e. V. Heidelberg, das mit den Mädchen der 
zweiten und dritten Klasse der jeweiligen Klassen parallel arbeitete, entwickelte 
seinen ansatz auf der Basis bisheriger gewaltprävention weiter, stellte aber neben der 
Sensibilisierung für eigene gefühle das Konzept der grenzverletzung stärker in den 
Mittelpunkt. gewalt wird aus dieser Perspektive als integritätsverletzung definiert. in 
der umsetzung wurden verschiedene Beispiele von grenzverletzungen genannt, damit 
sich die Mädchen eine Vorstellung vom möglichen Spektrum machen können. Betont 
wurde, dass es keine objektiven grenzen gibt, sondern die Wahrnehmung dessen, was 
als gewalt empfunden wird, intersubjektiv variieren kann. 

dass die Sensibilisierung für grenzverletzungen in der Präventionsarbeit zu gewalt, 
insbesondere auch zu sexueller ausbeutung, eine zentrale Bedeutung hat, ist unbe-
stritten. Jedoch handelt es sich bei häuslicher gewalt um eine anders gelagerte Prob-
lematik, weshalb uns der Zugang über dieses Konzept weniger altersgerecht erscheint. 
Bei den Jüngeren sollte information über häusliche gewalt und darüber, dass sich 
Kinder Hilfe holen dürfen, im Vordergrund stehen. erst bei der arbeit mit Jugendlichen 
können und sollten mögliche grenzverletzungen in eigenen intimen Beziehungen 
thematisiert werden. dann ergibt die einführung des Konzepts grenzverletzung auch 
mehr Sinn, weil Opfer häuslicher gewalt in vielfacher Weise psychische, physische 
und sexuelle integritätsverletzungen erleben. aus wissenschaftlicher Sicht erscheint 
jedoch in der arbeit mit Jüngeren der Weg über grenzverletzungen eher zu abstrakt.

7.1.4 Mit anderen über häusliche Gewalt sprechen? 

die frage, ob es legitim ist, in fällen der Betroffenheit von häuslicher gewalt ein 
geheimnis nicht für sich zu behalten, beschäftigte viele Projekte. es ist ein thema, das 
auch in der Präventionsarbeit zu sexueller ausbeutung von zentraler Bedeutung ist. im 
Kern geht es darum, zwischen guten und schlechten geheimnissen zu unterscheiden 
und Kindern Orientierung zu geben, dass es in gewissen fällen legitim bzw. geradezu 
notwendig ist, das geheimhaltungsgebot zu brechen und mit anderen über familiäre 
Probleme zu sprechen. ein Beispiel, wie das Heilbronner Projekt diese Problematik im 
Puppenspiel thematisierte: 

“Die Hauptpersonen des Puppenspiels sind Olga und David. David 
ist betru

..
bt, weil er zu Hause ha

..
usliche Gewalt erlebt. Olga 

merkt, dass es ihrem Freund nicht gut geht und versucht, 
David davon zu u

..
berzeugen, dass er mit jemand daru

..
ber reden 

sollte. David mo
..
chte aber anderen nicht davon erza

..
hlen, weil 

es ein Geheimnis ist.“

dass Kinder und Jugendliche nicht selten Mitwisser werden und somit vor der frage 
stehen, wie sie sich verhalten sollen, zeigt die internationale forschung auf. das 
Heilbronner Projekt nahm die ergebnisse der Zürcher Studie von Seith (vgl. Kap. 3.1) als 
ausgangspunkt und fragte, welche Bedingungen notwendig sind, damit die Betroffe-
nen über die Probleme zu Hause reden können. Mit der einführung eines neuen Prota-
gonisten in das Puppenspiel wird kindgerecht aufgezeigt, welche Herausforderungen 
sich auch für Kinder stellen und was Kinder lernen müssen, um ihren freunden und 
freundinnen beistehen zu können:

7.1.2 Was hat Gewalt mit Macht und Ohnmacht zu tun?

das Projekt „Miteinander ohne Macht und Ohmacht (MoMO)“ von Karlsruhe wählte 
einen spezifischen Zugang, der die Kinder über das thema gefühle und die begriff-
liche unterscheidung von Macht und Ohnmacht an den gewaltbegriff heranführte. 
danach wurde die definition von häuslicher gewalt vorgegeben und die Problematik 
von häuslicher gewalt sowie die Handlungsmöglichkeiten wurden anhand des films 
„Kennst du das auch?“ veranschaulicht und diskutiert. 

die frage stellt sich, inwieweit die erarbeitung des gewaltbegriffs über die Konzepte 
von Macht und Ohnmacht ein für dritte bis fünfte Klassen angemessenes Vorgehen 
ist. dass die theoretische Verortung in macht- und geschlechtertheoretischen ansät-
zen zur erklärung von häuslicher gewalt sachlich richtig ansetzt, steht außer frage; 
jedoch stellt sich die frage, ob dieser Zugang für diese altersgruppe nicht zu abstrakt 
ist. das Projektteam konnte sich auf umsetzungserfahrungen in zwei Klassen stützen 
und kam zum Schluss: 

“Insgesamt fand ich schon, diese Idee mit Macht und Ohn-
macht, das war unseres Erachtens fu

..
r die Kinder ein bisschen 

spu
..
rbar, was bei ha

..
uslicher Gewalt auch fu

..
r eine Dynamik drin 

ist.“  (gd 1, 788, Karlsruhe)

Was hier mit „spürbar“ ausgedrückt wird, kann auf der Basis eines Projektbesuchs der 
wissenschaftlichen Begleitung konkretisiert werden. auch die wissenschaftliche Be-
gleitung hatte gewisse Zweifel, ob die drittklässler den auftrag, Macht und Ohnmacht 
selbst zu definieren, verstehen würden und erfüllen könnten. doch entgegen den 
erwartungen sprach das thema Macht und Ohnmacht viele der Kinder sehr an. da in 
der dritten Klasse das geschichtliche thema „die Römer“ auf dem Lehrplan stand und 
offensichtlich politische Machtverhältnisse behandelt wurden, stellten einige Kinder 
umgehend Bezüge her. darüber hinaus leisteten sie von sich aus einen transfer zu den 
Machtstrukturen in der Schule und nannten folgendes Beispiel: „unser Lehrer Herr X 
hat Macht über uns, aber er hat weniger Macht als die Rektorin, frau Y.“ Hier zeigt sich, 
dass bereits grundschulkinder fähig sind, politische Machtbegriffe zu verstehen und 
ein transfer zu privaten Macht- und Ohnmachtsverhältnissen möglich ist. daraus kann 
der Schluss gezogen werden, dass es sinnvoll wäre, wenn der Lehrplan im Hinblick 
darauf analysiert würde, wie häusliche gewalt auch in anderen fächern integriert 
thematisiert werden könnte.

7.1.3 Sensibilisierung für eigene Gefühle und Bedürfnisse

alle Projekte thematisierten in unterschiedlicher intensität die frage, wie sich Kinder 
und Jugendliche in Situationen von häuslicher gewalt fühlen und besprachen die 
Probleme, die sich aus der tabuisierung und Privatisierung von häuslicher gewalt auch 
für die Betroffenen ergeben.

das Projekt von Jedermann e. V. in Heidelberg, das mit Jungen der zweiten und dritten 
Klasse arbeitete, entwickelte das Projekt zu häuslicher gewalt aus seiner arbeit zu ge-
schlechtsspezifischer gewaltprävention und beschrieb das Vorgehen folgendermaßen: 

“In Heidelberg sind wir eingestiegen mit dem Themenbereich 
Gefu

..
hle, positive – negative Gefu

..
hle, das war so das erste 

pantomimische Darstellen, auch die Kinder waren miteinbezo-
gen, auch Pantomimespiel der Gefu

..
hle, u

..
ber die Gefu

..
hle sind 

wir dann gekommen zum Themenbereich Geheimnisse, gute und 
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Konstellationen. Während die Bildergeschichte vor allem erklärt, was häusliche gewalt 
ist und sagt, dass es Hilfen gibt, werden im film Hilfen im familiären wie institutio-
nellen Rahmen vorgestellt. außerdem wurden eigens Puppen-, Rollen- und Hörspiele 
entwickelt, um impulse für die auseinandersetzung mit der thematik zu geben, um 
Verhaltensweisen von Personen zu verdeutlichen, dilemmata und mögliche Verläufe 
aufzuzeigen und um Handlungsstrategien für konkrete Situationen einzuüben. an-
hand von vier Projekten werden im folgenden unterschiedliche methodische Zugänge 
dargestellt:

1.     das Projekt des dKSB ulm setzte ein Handpuppenspiel als impulsgebende Metho-
de ein. den Kindern der dritten und vierten Klasse wurde der Hundejunge Ben vor-
gestellt, der seinen Vater als einen netten Hundepapa erlebt, mit dem er Spaß hat 
und mit dem er sich wohl fühlt, der jedoch auch eine sehr beängstigende Seite hat. 
dann zeigt er sich als „gefährlicher Wolf“, der Bens Mutter angreift und verletzt. 
Bei diesem Zugang stand im Vordergrund, den Kindern zu zeigen, dass Menschen 
sehr widersprüchliche Seiten in sich vereinen können und dass ein netter Vater 
zugleich ein gewalttätiger ehemann sein kann. um Kindern die Möglichkeit einer 
auseinandersetzung aus der distanz heraus zu ermöglichen, entschied sich dieses 
Projekt für tiere als Protagonisten der geschichte.

2.    auch das Heilbronner Projekt wählte ein Puppenspiel für die Präventionsarbeit mit 
ersten bis dritten Klassen, jedoch mit Kindern als Protagonisten. diese geschichte 
bietet den Kindern verschiedene identifikationsmöglichkeiten: da ist david, der zu 
Hause erlebt, dass seine Mutter geschlagen wird; da ist Olga, die merkt, dass mit 
david etwas nicht stimmt und nicht locker lässt; da ist Oli, davids bester freund, 
der keine Sensibilität für davids Sorgen aufbringt. in drei Schritten werden die 
Hauptfragen des Projekts bearbeitet: Was bedrückt david? Wie sollten sich Kinder 
verhalten, damit die betroffenen Kinder darüber reden können? Wer kann wei-
terhelfen? die gestaltung der geschichte mit drei kindlichen Protagonisten mit 
einem Handlungsstrang, an dem sich Probleme und grenzen aufzeigen lassen und 
die integration von Lehrkräften bzw. Schulsozialarbeit in das Rollenspiel, mit dem 
Ziel, Handlungsstrategien der Hilfesuche mit konkreten Verantwortungsträgern 
einzuüben, erlaubt eine differenzierte erarbeitung der frage, was Kinder brauchen, 
damit sie über die Problematik reden können.

3.    da für Jugendliche der sechsten und siebten Klasse Puppenspiele nicht alters-
gerecht sind, entschied sich das frauenhaus ulm, ein Hörspiel zu entwickeln. die 
zehnjährige anna wird Zeugin eines Streits ihrer eltern. die auseinandersetzung 
entzündet sich an finanziellen Problemen der familie, auch der alkoholkonsum des 
Vaters ist ein Problem. der Streit eskaliert und mündet in gewalt gegen die Mutter 
und die Zerstörung von gegenständen. Vor diesem Hintergrund haben die Kinder 
im anschluss die einrichtungen, die Hilfe leisten können, kennen gelernt. Sie waren 
aufgefordert abzuwägen, welche der einrichtungen anna, ihren geschwistern und 
ihren eltern helfen können.

4.    einen anderen Zugang wählte das Projekt von Waiblingen in der Klassenstufe vier. 
um die Kinder sich in die Situation von Opfern hineinversetzen zu lassen, wurden 
verschiedene Szenen von gewalt (nicht nur häusliche gewalt) verteilt und die 
Kinder bekamen die aufgabe, die gefühle der Opfer zu erkennen, herauszuarbeiten 
und vorzustellen. eine darauffolgende Übung hatte zum Ziel, sich in die täter- und 
Opferseite hineinzuversetzen. (es handelt sich um die vom Projekt verwendete 
terminologie.) in diesem Rollenspiel hatte ein „Monster“ ein „Opfer“ zu verfolgen. 

“Dann ging es weiter nach den Geheimnissen zur na
..
chsten 

Spielsituation, es kommt jetzt ein Freund von David dazu, der 
beste Freund Oli, der vo

..
llig hippelig ist, unruhig ist, laut ist, 

sodass keiner eine Chance hat, etwas zu erza
..
hlen. Hier war der 

Punkt, woran lag es, dass sie nicht miteinander haben reden  
ko
..
nnen, was muss sein, damit man reden kann. Dann kamen eben 

die Punkte raus, die wir dann einfach ho
..
ren wollten, was brau-

chen die Kinder, um daru
..
ber zu reden.“  (gd 2, 332, Jedermann Heilbronn)

das Projekt im Zollernalbkreis, das mit Kindern der vierten bis sechsten Klasse ver-
schiedener Schulformen arbeitete, rückte das Paradox ins Zentrum, dass sich Kinder 
normalerweise bei Problemen ihren eltern anvertrauen, dies jedoch bei häuslicher ge-
walt wie auch bei Kindesmisshandlung und sexuellem Missbrauch mit Schwierigkei-
ten befrachtet ist. aus diesem grund bestand das Hauptziel dieses Projekts darin, die 
Selbstwirksamkeit der Kinder zu stärken, ihnen das notwendige Wissen über mögliche 
ansprechpersonen zu vermitteln und einen Rahmen zur auseinandersetzung über das 
emotionale dilemma und die angst vor sozialen und institutionellen Sanktionen zu 
bieten.

“Wir (haben) uns u
..
berlegt, wir wollen ganz, ganz klar sein in 

dieser Sache ha
..
uslicher Gewalt und zwar von vornherein, wir 

wollen nicht u
..
ber irgendein Oberthema einsteigen, sondern wir 

wollen ganz klar sein. Was es unterscheidet von allen anderen 
Themen, dass Kinder bei allen anderen Problemen zu den Eltern  
gehen und bei diesem Problem eben nicht, sondern sie mu

..
ssen 

den Mut fassen, sich auf fremde Menschen einzulassen. Und 
deshalb sind wir auch u

..
ber dieses Thema Vertrauen eingestie-

gen. Wir schieben diese erlebnispa
..
dagogische Einheit voran. Kin-

der sollen Vertrauen fassen zu Mitschu
..
lern, zu Fremden, zu 

Menschen, die sie nicht kennen, weil sonst ist eine Heranfu
..
h-

rung an das Hilfesystem sinnlos. Sie mu
..
ssen erst Vertrauen 

fassen und sagen, in diesem Fall muss ich mich trauen, auf 
jemanden zuzugehen, den ich nicht kenne. Egal, ob das dann Be-
zugspersonen sind, die letztendlich trotzdem fremd sind oder 
ob ich irgendwo anrufe, beim Jugendamt oder auch im Frauen-
haus oder was weiss ich, jemand den ich nicht kenne. Deshalb 
war dieses Selbstbewusstsein, diese Sta

..
rkung der Kinder, war 

fu
..
r uns ganz wichtig und wer ist zusta

..
ndig bei ha

..
uslicher Ge-

walt und was ist das. Aber was das ist, war nicht so schwierig, 
das ist unsere ta

..
gliche Arbeit, die Kinder wissen das auch, die 

Kinder wissen, wovon wir reden.“  (gd 1, 753, Zollernalbkreis)

7.1.5  Szenische Umsetzung zur Verdeutlichung der Dynamik von  
häuslicher Gewalt

Zur Verdeutlichung der dynamik von häuslicher gewalt und der Schwierigkeiten, die 
für Kinder und Jugendliche in solchen Situationen entstehen können, wurden Medien 
wie der bereits erwähnte film „Kennst du das auch?“, Bildergeschichten wie „Zuhause 
bei Schulzes“ oder auch eigens gestaltetes Bildmaterial eingesetzt. Beide Materialien 
eigneten sich nach ansicht der Projekte zur differenzierten Bearbeitung der Problema-
tik von häuslicher gewalt bezogen auf verschiedene Kontexte und in verschiedenen 
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was braucht es?“ Während die aufforderung der identifikation mit dem Opfer nicht zu 
Widerständen führte, reagierten manche Jungen mit abwehr, als sie sich mit ihrem 
verletzenden Verhalten auseinandersetzen sollten. Wie ist diese abwehr zu erklären? 
Waren sie vorher als Kinder angesprochen, welche von häuslicher gewalt betroffen 
sein können und damit selbst zu Opfern häuslicher gewalt der eltern werden, wurden 
sie nun als akteure benannt, von welchen Verletzungen ausgehen können und bei de-
nen sich die frage stellt, ob sie dies selbst überhaupt wahrnehmen. diese Vermischung 
der ansprache – einerseits können sie Opfer von gewalt der eltern werden und damit 
unterstützungswürdig sein, andererseits kann von ihnen selbst gewalttätiges Handeln 
und können Verletzungen ausgehen – löste bei manchen Jungen Widerstände aus. 
dies kann nicht erstaunen, weil die Vermischung zu Verwirrung führt.

auch das tübinger Projekt berichtete von Schwierigkeiten. in manchen Jungengrup-
pen gestaltete es sich für die Projektträger als schwierig, über nicht hegemoniale 
Männlichkeitsformen zu sprechen. Manche Jungen besetzten Männlichkeit mit stark 
sein, blockierten die thematisierung von Ohnmacht oder trost und beeinflussten im 
ungünstigen fall die gesamte Jungengruppe dahingehend. als weiterer Konflikt wurde 
die identifikation mancher Jungen mit der Rolle des täters genannt, wobei im Rah-
men der wissenschaftlichen Begleitung nicht geklärt werden konnte, inwieweit diese 
identifikation durch das Projektkonzept nahegelegt wurde (ähnlich wie in ulm) oder 
inwieweit sich manche Jungen durch die thematisierung der geschlechtsspezifischen 
Verteilung von täter- und Opfer-Sein bei häuslicher gewalt in eine täterrolle bzw. in 
die Rolle der Schuldigen gedrängt sahen. die Störungen mancher Jungen in diesen 
Projektsequenzen machen sichtbar, dass sie hier in einem dilemma stecken.

aus Sicht der wissenschaftlichen Begleitung zeigen die oben genannten Schwierig-
keiten, wie wichtig es ist, dass Prävention häuslicher gewalt sich eindeutig an Kinder 
und Jugendliche als Betroffene richtet; eine Vermischung mit täterprävention mit Blick 
auf die Jungen sollte nicht stattfinden. ebenso sollte eine Vermischung mit Präventi-
onsansätzen vermieden werden, die andere Ziele verfolgen und denen es zum Beispiel 
– in der Regel mit Blick auf die Jungen – um die Verbesserung des Klassenklimas, die 
Reduzierung von gewalt an der Schule und auf dem Schulweg oder um Prävention von 
gewalt in den Liebesbeziehungen der Schülerinnen und Schüler geht. diese themen 
sind für die Bewältigung und die gewaltfreie gestaltung des eigenen alltags für 
Mädchen und Jungen von großer Bedeutung und müssen aufgegriffen werden, wenn 
die Kinder sie ansprechen. es kann jedoch den erfolg der Prävention häuslicher gewalt 
gefährden, wenn die Konzeption vorsieht, viele aspekte der gewaltprävention parallel 
in kurzer Zeit anzureißen. dies führt zu Verkürzungen und Vereinfachungen, z. B. zur 
Zuschreibung potentieller täterschaft an die Jungen, die unzulässig ist, weil es um ihre 
Situation als Betroffene geht. Häusliche gewalt ist ein komplexes Problem; Opfer-Sein 
und täter-Sein werden von Kindern und Jugendlichen im familienalltag nicht immer 
eindeutig erlebt: ein gewalttätiger ehemann bzw. Partner, der gleichzeitig ein lieber 
Vater sein kann; ein lieber Vater, der immer wieder auch gegen die Kinder gewalttätig 
werden kann; eine von gewalt betroffene Mutter, die gewalt gegen die Kinder ausübt 
– dies sind nur einige aspekte der Komplexität. die auseinandersetzung damit erfor-
dert Klarheit und den Verzicht auf Überfrachtung der Konzeption, die nur verwirrend 
für die adressaten sein kann. Mehrere aspekte von gewaltprävention können nebenei-
nander nur bearbeitet werden, wenn die Konzeption klare Schwerpunkte setzt und für 
diese ausreichend Zeit zur Verfügung steht.

als Regel wurde vorgegeben, dass das Monster das Opfer nicht berühren darf. das 
„Monster“ hatte bedrohlich zu wirken und anzugreifen, das „Opfer“ sollte sich 
angstvoll und klein zeigen. in der umsetzung zeigte sich als Problem, dass manche 
Kinder die aufgabe nicht leisten konnten bzw. der Spaß eines Verfolgungsspiels in 
den Vordergrund rückte. in der anschliessenden Reflexionsphase wurde versucht, 
die ebene zu wechseln und zu überlegen, wie es war, „Opfer“ und „Monster“ zu 
sein. in dieser diskussion mit den Kindern gewannen die beiden Rollen wieder an 
differenzierung. grundsätzlich stellt sich die frage, ob es für das Verständnis der 
Problematik von häuslicher gewalt notwendig ist, dass sich Kinder emotional und 
darstellerisch so intensiv in die täter- und Opferrolle begeben. Hierfür spricht, dass 
insbesondere jüngere Kinder einer Vermittlung bedürfen, von welchen gefühlen 
Opfer und täter begleitet werden. auf der anderen Seite ist die dynamik häuslicher 
gewalt so vielfältig und sind soziale Beziehungen so komplex, dass die gefahr 
besteht, ein reduktionistisches Opfer- und täterbild zu vermitteln. 

7.1.6 Geschlechtsspezifische Arbeit 

im Projektantrag wurde gefragt, inwiefern in den Projekten mit den Kindern „ge-
schlechtsspezifische, unterschiedliche erfahrungen / Reaktionen von Mädchen und 
Jungen auf häusliche gewalt“ berücksichtigt werden. Zum einen lag der ausschrei-
bung die annahme zugrunde, dass Mädchen und Jungen häusliche gewalt unter-
schiedlich erleben und unterschiedlich darauf reagieren und zum zweiten, dass diese 
unterschiedlichkeit methodisch beachtet werden müsse. die Projektträger entschie-
den sich für unterschiedliche Vorgehensweisen hinsichtlich gruppenkonstellation, 
teamzusammensetzung und inhaltliche ausrichtung.

die Mehrheit der Projekte trennte Mädchen und Jungen nur in bestimmten Projekt-
phasen. Zwei Projektträger planten von anfang an eine durchgehende trennung von 
Mädchen und Jungen (Mädchenhaus und Jedermann Heidelberg). das Projekt in 
tübingen trennte Jungen und Mädchen am ersten der beiden Projekttage und führte 
sie am zweiten wieder zusammen. die Wahl der geschlechtertrennung wurde damit 
begründet, dass Kinder und Jugendliche in gleichgeschlechtlichen gruppen eher über 
eigene gewalterfahrungen berichten als in gemischtgeschlechtlichen, wobei anzu-
merken ist, dass die Offenlegung der eigenen Betroffenheit nicht Ziel des aktionspro-
gramms war.

einige Projekte, die mit geschlechtsgemischten gruppen arbeiteten, planten die Pro-
jektdurchführung in gemischtgeschlechtlichen teams, um den Mädchen und Jungen 
ein gleichgeschlechtliches Rollenmodell zur Verfügung stellen zu können. frauenhäu-
ser, welche ausschließlich weibliches Personal in der trägereinrichtung beschäftigen, 
entschieden sich dazu, Jungengruppen unter einem geschlechtersensiblen fokus 
selbst anzuleiten oder – sofern möglich – Schulsozialarbeit für die arbeit mit den 
Jungen zu gewinnen (Böblingen, Zollernalbkreis). 

in der Regel unterschied sich die inhaltliche arbeit für Jungen und Mädchen in diesen 
gleichgeschlechtlichen gruppen nicht. die geplanten Übungen waren dieselben. eine 
ausnahme stellte hier das Projekt des dKSB ulm. der dKSB ulm legte in seiner ge-
schlechtsspezifischen einheit unterschiedliche fragen zugrunde. gefragt wurde nach 
den Vorstellungen von geschlechtsrollenbildern: „Wie verhält sich ein richtiger Mann 
bzw. eine richtige frau?“ an die Jungen wurde zusätzlich die frage gerichtet: „Merkt 
ihr das, wenn ihr anderen wehtut?“ und an die Mädchen: „Wie geht es einem Opfer, 
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Kinder wurden angehalten, die vorgegebenen Zeiten einzuhalten. im anschluss an den 
Projekttag bearbeiteten die Kinder mit ihren Lehrkräften im unterricht die interviews. 
Sie gestalteten eine infoseite über ihre gruppe und eine dokumentation in form einer 
Broschüre, in der die interviews veröffentlicht wurden. alle Kinder und Lehrkräfte 
erhielten ein exemplar. außerdem wurden die interviews auf der Webseite der Schule 
veröffentlicht.

eine andere form des „Hilfe soll ein gesicht bekommen“ wählte das Projekt von frauen 
helfen frauen e. V. ulm. Während des zweiten Projekttages, dem „Vertiefungswork-
shop“, wurde innerhalb der Schule ein einstündiger Stationenlauf organisiert. Zur 
einstimmung in das thema Hilfe bei häuslicher gewalt wurde ein Hörspiel abgespielt, 
bei dem die zehnjährige anna einen Streit ihrer eltern und gewalt gegen die Mutter  
durch den Vater mitanhört. anna hat angst, fühlt sich elend, „wie gelähmt“ und 
schlecht, weil sie ihrer Mutter nicht helfen kann. die Kinder wurden nun in Kleingrup-
pen aufgeteilt. eine erwachsene Person, die Klassenlehrerin, die Schulsozialarbeit oder 
eine Projektmitarbeiterin, begleitete die Kleingruppen zu den einzelnen Stationen. 
diese symbolische Begleitung wurde gezielt gewählt. die Kinder sollten erfahren, 
dass Vertrauenspersonen sie begleiten und ihnen den Weg zu institutionellen Hilfen 
erleichtern können. die einzelnen Stationen waren räumlich getrennt und bestanden 
aus Vertretern der einrichtungen Jugendamt, Polizei, frauenhaus und Kinderschutz-
bund. die Kinder erhielten einen vorgefertigten fragebogen mit speziellen fragen 
an die Vertreter der einzelnen einrichtungen. die fragen waren allgemein formuliert, 
passten jedoch auf die Situation der anna und ihrer familie aus dem Hörspiel. es wur-
den sowohl die möglichen Hilfen in fällen häuslicher gewalt sowie das professionelle 
Handeln der einzelnen einrichtungen zum gegenstand gemacht als auch mögliche 
Befürchtungen von Kindern, welche ihnen die nutzung des Hilfesystems erschweren 
könnten, aufgegriffen. 

die beiden Projekte wählten wie dargestellt unterschiedliche formen der didakti-
schen-methodischen umsetzung des Kennenlernens von professionellen Hilfen. 
Während das Böblinger Projekt die Jugendlichen in die Rolle von Reportern schlüpfen 
ließ, versetzte das ulmer Projekt sie in die Rolle von Zeugen an der Betroffenheit eines 
Mädchens von häuslicher gewalt gegen ihre Mutter. und ein weiterer unterschied 
ist auszumachen: Hatten die Böblinger Jugendlichen den Weg zur unterstützungs-
einrichtung in der Stadt zu meistern, informationen zu sammeln und ihr Wissen zu 
dokumentieren, waren die ulmer Kinder aufgefordert, sich Kenntnisse über Hilfe zu 
verschaffen und diese in Bezug auf das konkrete fallbeispiel häuslicher gewalt zu 
setzen. 

eine weitere Variante waren Telefonkontakte zum Hilfesystem. diese telefonkontakte 
dienten neben dem Vertrautmachen mit institutionellen Hilfen auch dem einüben 
von Handlungsstrategien. den Hintergrund bildet die annahme, dass Kinder als ersten 
Schritt zu institutionellen Hilfen das telefongespräch wählen. daher wurde telefonisch 
ein „ernstfall“ geprobt. die Kinder sollten auf diese Weise genauere Vorstellungen 
davon bekommen, wie es ist, den griff zum Hörer zu machen und auf welche Reakti-
onen sie stoßen werden. Zum Beispiel meldet sich meist nicht sofort eine freundliche 
Stimme, sondern ein anrufbeantworter, der telefonische Sprechzeiten mitteilt. Wichtig 
ist, dass die Stellen im Voraus informiert sind und klare absprachen getroffen werden, 
damit die kontaktierten dienste nicht versehentlich den anruf als ernstfall behandeln.

7.2 „Hilfe soll ein Gesicht bekommen“

alle Projekte befassten sich mit der frage, wie der Zugang zu Hilfe und unterstützung 
für Kinder und Jugendliche erleichtert werden könnte. in ihrer analyse der ausgangs-
lage setzten sie sich mit der Problematik der gesellschaftlichen tendenz der tabuisie-
rung und Privatisierung von häuslicher gewalt auseinander und den implikationen für 
die arbeit mit den Kindern. ein zweiter wichtiger aspekt war die analyse des lokalen 
unterstützungsangebots für die Zielgruppe betroffener Kinder und die Klärung, wer 
betroffenen Kindern und Jugendlichen als ansprechperson zur Verfügung stehen 
würde. die Projekte unterscheiden sich darin, inwieweit sie professionelle Hilfen in 
den Vordergrund stellen oder ob sie hauptsächlich auf ein unterstützungssystem im 
privaten umfeld der Kinder verweisen. 

Ziel war es, wie eines der Projekte formulierte, dass „Hilfe ein gesicht bekommt“ und 
keine abstrakte, anonyme größe bleibt. die Kinder sollten systematisch informatio-
nen von möglichen Hilfsstellen erhalten. für diesen Zweck wurden auch Materialien 
entwickelt. Über diese Minimalzielsetzung gingen einige Projekte hinaus, indem sie 
versuchten, die Kinder durch aktivierende Methoden wie Rollenspiele und Rallyes dazu 
zu befähigen, sich Hilfe zu holen. Während alle Projekte sich an den beiden Hauptzie-
len des aktionsprogramms orientierten, zeigt die nähere Betrachtung der Konzepte 
und der umsetzung, in welcher Weise die Projekte eigene gewichtungen vornahmen. 

damit „Hilfe ein gesicht bekommt“, organisierten einige Projekte eine Info-Rallye mit 
Posten bei der Polizei, beim Jugendamt und bei Beratungsstellen mit angeboten zu 
häuslicher gewalt (Karlsruhe, Waiblingen, Böblingen). andere luden die Polizei und das 
Jugendamt ein, sich der Klasse vorzustellen, außerdem erklärten die Projektträger den 
Kindern, wofür ihre eigene Stelle zuständig ist (z. B. frauenhaus, deutscher Kinder-
schutzbund). Ziel der Rallye war, die Kinder mit dem regionalen Hilfesystem und mit 
einzelnen Vertretern vertraut zu machen. die Kinder sollten erfahren, wo sich die ein-
zelnen dienste befinden, welchen arbeitauftrag sie haben und was sie bei häuslicher 
gewalt tun. Zum teil schlüpften die Kinder bei den Besuchen der Stellen in die Rolle 
von interviewern bzw. Reportern, sie formulierten ihre fragen selbst und dokumentier-
ten die gespräche. 

die Stadtrallye des frauen- und Kinderschutzhauses Kreis Böblingen war unter dem 
titel: „Unschlagbare Reporter decken auf!“ gestaltet. dieses Projektmodul bildete den 
zweiten Projekttag und umfasste 4,5 Stunden. die Jugendlichen wurden in Kleingrup-
pen aufgeteilt und mit Stadtplan, Busfahrkarte, einem fertigen interviewleitfaden so-
wie Schreibmaterialien ausgestattet. eine gruppenleitung (Lehrkräfte, ehrenamtliche 
und Mitarbeiterinnen des frauen- und Kinderschutzhauses) wurde jeder Kleingruppe 
zur Seite gestellt. Jede gruppe hatte den auftrag, unter einhaltung eines vorgegebe-
nen Zeitplans drei einrichtungen aufzusuchen und dort ein interview durchzuführen 
sowie fotos zu machen. die interviewfragen waren einrichtungsspezifisch ausgerich-
tet. So bezogen sich beispielsweise die fragen gegenüber der Polizei auf polizeiliches 
Handeln in einsätzen häuslicher gewalt und auf die Maßnahme Platzverweis. Beim 
Kinderschutzbund wurde das thema betreuter umgang fokussiert und das Jugend-
amt insbesondere auf sein aufgabenspektrum sowie auf seine Hilfen für Kinder mit 
und ohne einbezug der eltern hin befragt. Jedes gruppenmitglied war aufgefordert, 
sich während des gesprächs notizen zu machen. nach abschluss des interviews ha-
ben die Jugendlichen ihre aufzeichnungen zusammengetragen und den interviewleit-
faden gemeinsam ausgefüllt, bevor sie zu ihrer nächsten Station aufbrachen. folgende 
einrichtungen waren Stationen des infospiels: Polizei, frauen- und Kinderschutzhaus, 
Jugendamt, deutscher Kinderschutzbund, psychologische Beratungsstelle. eine Ver-
pflegungsstation war im Büro des frauen- und Kinderschutzhauses eingerichtet. die 
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>>  eine weitere Variante, die erprobt wurde, war der Verweis auf die Schulsozialarbeit 
als Ansprechpersonen. Je nachdem, wie die Schulsozialarbeit in das Projekt einge-
bunden waren, waren die Voraussetzungen für eine anbindung unterschiedlich 
gelagert.

Welches Modell auch immer gewählt wird, es ist wichtig, vorab die ansprechpersonen 
für betroffene Kinder zu definieren. das kann die Lehrperson, die Vertrauenslehrkraft 
oder die Schulsozialarbeit und / oder die eigene Beratungsstelle sein. diese Personen 
sollten auf ihre aufgabe vorbereitet werden.

aus mehreren gründen wurden angebote, die auch die individualinteressen von Kin-
dern und Jugendlichen berücksichtigen, für notwendig erachtet. erstens besteht das 
Ziel der Präventionsprojekte nicht darin, dass Mädchen und Jungen ihre Betroffenheit 
in der gruppe offen legen. dafür braucht es die Möglichkeit von einzelgesprächen mit 
erwachsenen und die Vereinbarung von Regeln innerhalb der Klasse, wie die Kinder 
mit solchen Offenlegungen umgehen sollen, denn die angst der Betroffenen ist groß, 
dass es weiter erzählt wird (vgl. Seith, 2006a; Seith & Kavemann, 2007) sowie die er-
gebnisse der Vorher-nachher-Befragung (vgl. Kap. 8). Zweitens ist der Zeitplan von Pro-
jekten in der Regel eng gefasst und es liegt in der Struktur der Projektförmigkeit, dass 
es im unterschied zum Klassenunterricht relativ wenig ausweichmöglichkeiten gibt, 
weshalb angebote für einzelgespräche und nachgehende unterstützung spezifisch 
eingeplant werden müssen. Manche Projekte hatten von vorneherein ein vertiefendes 
follow-up nach zwei bis vier Wochen eingeplant, das aus ihrer Sicht auch dazu dienen 
kann, betroffenen Kindern gesprächsangebote zu machen. andere kamen am Projek-
tende zum Schluss, dass sie dieses element künftig in ihr angebot einbauen würden. 
die Projekterfahrungen reflektierend, betonten alle Projekte die notwendigkeit, Hilfe 
und unterstützung für diese Kinder vorzuhalten und das Vorgehen im konkreten fall 
im Voraus geklärt zu haben. Viele Projekte sahen im Bereich umgang mit betroffenen 
Kindern noch entwicklungsbedarf, manche kamen zum Schluss, „die Lösung noch 
nicht gefunden zu haben“. die Mehrheit  wünschte, an dieser frage konzeptionell wei-
terzuarbeiten. dafür war die Laufzeit des aktionsprogramms jedoch zu kurz. 

7.4   Sollen Lehrkräfte aktiv in die Präventionsarbeit einbezogen  
werden? 

die Projekte wählten verschiedene formen der Zusammenarbeit mit Lehrkräften. 
Manche Projekte beließen es dabei, die Schule über das Projektvorhaben zu infor-
mieren und die Planung verlief ohne die aktive Beteiligung von Lehrkräften. andere 
Projekte integrierten die Lehrkräfte von anfang an in die Projektentwicklung, das 
Projekt wurde kooperativ geplant und / oder die Lehrkräfte wurden phasenweise aktiv 
einbezogen. die fachliche Vorbereitung unter einbezug von Lehrkräften trug aus Sicht 
der Projekte sehr zum gelingen bei. Wider erwarten stellten die Projekte einhellig fest, 
dass Lehrkräfte es schätzten, wenn sie gut informiert werden und als Multiplikatoren 
fungieren können. 

alle Projekte, die Lehrkräfte in ihrer ursprünglichen Konzeption nicht als zentrale an-
sprechperson für Kinder vorgesehen hatten, kamen im Verlauf der Projektarbeit  
zum Schluss, dass Lehrkräften in Zukunft eine zentrale Rolle zukommen sollte. aus 
welchen gründen ist es zu dieser massiven Bedeutungsveränderung gekommen?  
erstens machte die Mehrheit der Projekte gute Kooperationserfahrungen mit Lehrkräf-
ten. Zweitens stellten sie fest, dass ihre Projektarbeit von Lehrkräften profitieren kann, 
weil diese einfacher und schneller eine gute arbeitsatmosphäre herstellen können, als 
die nicht mit den Regeln und Klassenkulturen vertrauten Projekte. das team in Karls-
ruhe, das aus der Projektträgerin und der Schulsozialarbeiterin bestand, machte erfah-
rungen mit unterschiedlichen Settings und konnte deutliche unterschiede feststellen:

7.3 Wie können betroffene Kinder unterstützt werden?

Obwohl die ergebnisse von Prävalenz-Studien über die Mitbetroffenheit von Kindern 
und Jugendlichen durch häusliche gewalt bekannt waren, zeigten sich dennoch viele 
Projekte überrascht, wie oft und in welcher Regelmäßigkeit Kinder erzählten, dass sie 
die Problematik kannten.

“Insgesamt waren wir u
..
berrascht u

..
ber die Ha

..
ufigkeit, dass sie 

sich geoutet haben. Bei uns war es so, dass sie sich eher in klei-
nen Gruppen geoutet haben, in der dritten Klasse sogar auch 
sofort zu Beginn, wo es um die Definition ging, sofort Geschich-
ten erza

..
hlt wurden, und dass wir das eher bremsen mussten.“ 

 (gd 3, 126, dKSB ulm)

“Dann war es fu
..
r uns auch wirklich u

..
berraschend, wie viele 

betroffene Kinder sich tatsa
..
chlich zu Wort gemeldet ha-

ben, das hatten wir nicht einkalkuliert und zum Glu
..
ck waren 

die Schulsozialarbeiter dabei, aber nur in ganz wenigen Fa
..
llen 

konnten wir direkt nachher noch Zeit finden fu
..
r eine Sprech-

stunde. Das grosse Problem ist, wie kann man den Kindern nach-
her noch Unterstu

..
tzung geben. Deshalb wu

..
rde ich Folgendes 

auch bei uns a
..
ndern, wir bra

..
uchten noch einen zusa

..
tzlichen 

Termin zur Auswertung also nach zwei, drei Wochen noch ein-
mal kommen, zwei Stunden.“  (gd 3, 249, Ravensburg)

Weniger überrascht waren die frauenhäuser über die Offenlegung von eigener Betrof-
fenheit, weil es zu ihrem alltäglichen geschäft gehört und sie auch erfahrung in der 
arbeit mit Schulklassen mitbrachten, „also im gegenteil, wir haben gehofft, dass das 
kommt.“ (gd 1, 742, Zollernalbkreis)

auch wenn die Projekte zu dem Schluss kamen, dass es nicht das Ziel der Workshops 
ist, die eigene Betroffenheit offen zu legen, machten sich die meisten Projekte im 
Voraus gedanken, wie sie mit Kindern umgehen sollten und könnten, die von ihren 
eigenen erfahrungen erzählen, wie die emotionalen Bedürfnisse dieser Kinder berück-
sichtigt werden können und was ihnen angeboten werden kann. die Projekte hatten 
mehr oder weniger klare Vorstellungen und Vorgehensweisen entwickelt. Manche 
Projekte hatten eine Kindersprechstunde geplant. in der umsetzung zeigte sich, dass 
unter dem Begriff verschiedene Modelle von gesprächsangeboten für betroffene 
Kinder subsummiert wurden. Wir unterscheiden die geplanten bzw. umgesetzten 
Modelle wie folgt: 

>>  eine Kindersprechstunde im engeren Sinn wird zu Projektbeginn als solche 
deklariert und es wird Zeit und Ort angegeben, an dem diese stattfindet. die 
Kindersprechstunde ist somit ein angebot, das unabhängig vom Bekanntwerden 
individueller Betroffenheit als teil des Projekts, jedoch zusätzlich zur arbeit mit der 
Schulklasse eingeplant und installiert wird. 

>>  die meisten Projekte boten situative Einzelgespräche an, je nachdem, ob Kinder ihr 
Bedürfnis selbst deklarierten oder ob die Projektleiter darin eine notwendigkeit 
sahen. dies setzte voraus, dass ausreichend erwachsene während des laufenden 
Projekts zur Verfügung standen. der Vorteil dieses Modells besteht darin, dass indi-
viduallagen nach dem Prinzip „Betroffenheit hat Vorrang“ unmittelbar berücksich-
tigt werden können. der nachteil liegt darin, dass die betroffenen Kinder unweiger-
lich exponiert werden. 
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Manche Projekte, etwa das Projekt von Jedermann e. V. Heilbronn in Künzelsau, nutzten 
die anwesenheit der Lehrkräfte, um sie in das Rollenspiel zu integrieren und somit in 
actu Strategien der Hilfesuche aufzubauen und einzuüben. 

“Dann gingen wir noch mal ein Stu
..
ck weiter, dann haben wir trai-

niert, dann haben wir Olga und David wieder spielen lassen (Olga 
und David sind Puppen. Anm. d. Verf.) und nochmals u

..
berlegen 

lassen, mit wem ko
..
nnen wir dann reden. Bei uns war es dann so, 

wir haben dann die Lehrer mit in das Boot genommen, haben die 
Lehrer dann rangeholt, ins Puppenspiel integriert und haben 
den Lehrern erza

..
hlt, was zu Hause passiert ist und dass sie 

helfen sollen.“ (gd 2, 339, Jedermann Heilbronn)

das Waiblinger Projekt, das mit vierten und sechsten Klassen arbeitete, delegierte 
die thematische Vorbereitung des themas gewalt an die Lehrkräfte. im Rahmen 
einer vorbereitenden unterrichtseinheit übernahmen die Lehrkräfte die erarbeitung 
allgemeiner grundlagen zum gewaltbegriff. das Ziel dieser einheit bestand darin, die 
Kinder für unterschiede zwischen gewalt und nicht-gewalt zu sensibilisieren. das 
Pilotprojekt selbst stieg dann direkt ins thema häusliche gewalt ein.

"Das war glaube ich ganz gut so, dass wir in unserem Work-
shop ganz klar eingestiegen sind mit ha

..
uslicher Gewalt. Dann 

haben wir zu ganz unterschiedlichen Formen von Gewalt, die 
im Haus passieren, u

..
bungen gemacht, zu unterschiedlichen 

Gewaltszenen, mit take a walk in my shoes, das ist aus einem 
Pra

..
ventionsprogramm aus den USA, das haben die ganz toll 

mitgemacht und konnten dann aber ganz klar rausarbeiten, 
genau das passiert alles im Haus, man ko

..
nnte meinen, das ist 

ha
..
usliche Gewalt, aber darunter versteht man genau das, was 

der Frau Sowieso passiert ist. Und dann waren wir schon wirk-
lich in der Tat bei ha

..
uslicher Gewalt. Das hat sich dann einfach 

durchgezogen, ein wesentlicher Bestandteil war wirklich dann 
auch, die Kinder zu informieren, was haben sie fu

..
r Rechte und 

ha
..
usliche Gewalt ist nicht in Ordnung, also da auch Aufkla

..
-

rungsarbeit zu betreiben und letztlich diese Information, was 
es fu

..
r Hilfe gibt, zu vermitteln.“  (gd 1, 856, Waiblingen)

unabhängig von der Mitwirkungsform von Lehrkräften wurde die Bedeutung von 
Vorabsprachen für den umgang mit vielfältigsten Reaktionen von Kindern hervorge-
hoben, um bei Rückzug, „Quatsch machen“, unruhe, Weinen und beim aufbrechen 
heftiger aggression ein kohärentes Vorgehen zwischen allen Beteiligten zu sichern. 
Selbstkritisch stellten manche Projekte fest, dass sie ihre erwartungen zum teil nicht 
klar genug formuliert hatten, und dass sie die Lehrkräfte nicht ausreichend instruiert 
hatten, sodass kooperative Lehrkräfte sich nicht immer optimal beteiligen konnten. 

“Bei den zwei Klassen, in denen wir waren, gab es einen grossen 
Unterschied. Es war ein Unterschied, ob ein Lehrer mit dabei ist, 
also jemand von der Schule mit dabei oder nicht, einfach auch 
in der Strukturgebung, weil die Lehrkra

..
fte hatten mit ihren 

Schu
..
lern relativ klare Strukturen, wie fu

..
r Ruhe gesorgt 

wird, wie begonnen wird etc., die wir natu
..
rlich so nicht kannten 

und wenn da die Lehrkraft mit dabei war, dann wurde mehr so 
Unruhe in den Griff bekommen, sodass wir fu

..
r die Zukunft sa-

gen wu
..
rden, wir mo

..
chten entweder eine Schulsozialarbeiterin 

von dieser Schule dabei haben, die womo
..
glich mit der Klasse 

schon gearbeitet hat oder eine Lehrkraft, zum einen wegen der 
Struktur und zum anderen wegen der Nachhaltigkeit. Also wir 
hatten keine Kindersprechstunde gemacht, sondern wir hat-
ten dann, wenn deutlich wurde, ein Kind ist betroffen, das das 
irgendwie gezeigt hat, haben wir dann anbieten ko

..
nnen, da wir 

teilweise eben zu dritt waren, dass die Schulsozialarbeiterin 
wa

..
hrend des Projekts mit dem Kind auch rausgegangen ist, 

und zum anderen im Anschluss an das Projekt am na
..
chsten 

Tag dann auf die Kinder zugegangen ist und ein Beratungsge-
spra

..
ch anbieten konnte.“  (gd 3, 107, Karlsruhe)

drittens ist die zum teil diametrale umkehr der Projekte hinsichtlich der einbindung 
von Lehrkräften auf ernüchternde erfahrungen mit institutionen der interventionsket-
te für häusliche gewalt und dem Jugendamt zurückzuführen. Je weniger offen diese 
institutionen für die nöte von Kindern und Jugendlichen bei häuslicher gewalt waren, 
desto mehr Bedeutung gewannen Lehrkräfte als ansprechpersonen.

Jene Projekte, die Lehrkräfte integrierten, erprobten verschiedene formen der Ko-
operation. ein Beispiel für eine von Beginn an enge einbindung von Lehrkräften und 
Schulsozialarbeit stellt das Projekt in Ravensburg dar:

“Wir haben die Projekttage vorbereitet gemeinsam mit den 
Schulsozialarbeiter und den Lehrern und das war ganz gu

..
nstig, 

weil die waren im Unterricht dabei und haben teilweise eben 
die Rolle u

..
bernommen, fu

..
r Disziplin zu sorgen, aber auf der 

anderen Seite auch, sich in diesen Prozess mit eingebracht, 
weil sie die Unterrichtseinheiten kannten. Das war, glaube ich, 
wirklich gut oder hat sich bewa

..
hrt. Dann war es andererseits 

so, dass wir relativ viele Erwachsene waren, das war kritisch. 
Zuna

..
chst einmal aber glaube ich, dass es gut war, vor allem 

fu
..
r die Kleingruppenarbeiten, wir waren immer zwei Kolleginnen 

und dann war eine Lehrerin und Schulsozialarbeiterin dabei, dann 
hatten wir noch eine Praktikantin, da waren wir fu

..
nf und es 

war aber selbst bei kleinen Klassen wirklich sinnvoll, weil ja so 
viele Kinder etwas zu sagen hatten.“  (dg 3, 218, Ravensburg)



176

[   teil 2  „endlich kommt jemand und macht etwas“ – Schulische Prävention häuslicher gewalt in Baden-          Württemberg   ]

177

[   teil 2  „endlich kommt jemand und macht etwas“ – Schulische Prävention häuslicher gewalt in Baden-          Württemberg   ]

7.5 Fazit

nach einer Laufzeit von 1,5 Jahren wäre es vermessen zu behaupten, es könnten „pfan-
nenfertige Konzepte“ vorgelegt und best practice Modelle ausgemacht werden. dies 
war nicht das Ziel des aktionsprogramms. das Ziel bestand darin, einen anstoß für 
innovative entwicklungen zu geben, jedoch ist noch viel entwicklungs- und umset-
zungsarbeit zu leisten, bis etwas vorgelegt werden kann, das den ansprüchen eines 
Lehrmittels genügen würde. trotzdem ist es möglich, desiderata zu formulieren, die 
bei weiteren Projektvorhaben Orientierung bieten können.

>>  im Vorfeld muss die dem Projekt zugrunde gelegte definition von häuslicher ge-
walt geklärt und von allen kohärent vertreten werden, weil andernfalls Verwirrung 
bei den Kindern entsteht.

>>  das thema häusliche gewalt muss im Kontext des in der Regel begrenzten zeitli-
chen Rahmens eindeutig behandelt werden, andernfalls besteht die gefahr, dass 
der inhalt diffus bleibt. 

>>  Häusliche gewalt kann direkt / mittelbar thematisiert werden. auf zeitaufwändige 
Hinführungen kann verzichtet werden, weil für Kinder Streit und Konflikte zwischen 
den eltern nichts grundsätzlich neues sind.

>>  Präventionsarbeit zu häuslicher gewalt kann als eigenständiges Projekt angeboten 
werden. 

>>  es sollten mindestens zwei bis drei Projekttage zur Verfügung stehen. einige Projek-
te stellten fest, dass sie in ihr Programm zu viel hineingepackt hatten bzw.  dass der 
zeitliche Rahmen zu knapp bemessen war. 

>>  Werden Lehrkräfte oder Schulsozialarbeit einbezogen, so ist es wichtig, dass ein 
klares Curriculum vorliegt und der fahrplan festgelegt ist. aufgaben und Ziele müs-
sen eindeutig formuliert sein und alle müssen auf die Projektdefinition verpflichtet 
werden.

>>  dass auf ein methodisch abwechslungsreiches Programm zu achten ist, liegt 
eigentlich auf der Hand. die umsetzung zeigt jedoch, dass selbst Projekte, die 
gedacht hatten, die notwendigkeit von Methodenwechseln eingeplant zu haben, 
selbstkritisch einräumten, hier nochmals anpassungen vornehmen zu müssen. eini-
gen trägern wurde klar, dass es sinnvoll ist, auch klassische schulische Methoden 
und arbeitsweisen in ihr Konzept zu integrieren (z. B. einzelarbeit, einzelarbeit am 
Pult, Sitzordnung am Pult, Bearbeitung von arbeitsblättern).

>>  da sich das Hilfesystem in vielen fällen als ansprechpartner für Kinder und Jugend-
liche nicht bewährt hat, ist von vornherein darauf zu achten, dass den Lehrkräften 
ihre Bedeutung als ansprechpersonen und als Brücke zum Hilfesystem deutlich 
gemacht wird.

das ulmer Projekt des dKSB zog folgendes selbstkritische Resümee:
 
Ulm 1:   Also die Vorgespräche mit Klassenlehrern müssen mehr Aufmerk

samkeit bekommen, es muss ganz klar geregelt sein, welche Rah
menbedingungen wir auch von den Lehrern erwarten und wir in 
den Vordergrund rücken, dass wir noch einmal ihre Rolle definieren 
und ihre Aufgabe festlegen, zum Beispiel, dass sie die Gruppenein
teilung übernehmen, für Disziplin sorgen, die Fotos machen, dass 
man einfach so etwas noch besser abspricht.

Frage:   Können Sie noch etwas sagen, was Sie meinen mit den Bedingun
gen?

Ulm 1:    Also die Rahmenbedingungen im Workshop, also was erwarten wir 
von den Lehrern.

Frage:  Und was erwarten Sie?

Ulm 1:    Eben dass sie zum Beispiel das Fotografieren übernehmen, dass 
sie für Disziplin sorgen in dem Teil, wo sie mit dabei sind, dass sie 
vielleicht uns begrüßen und dass sie uns kurz vorstellen,

Ulm 2:   dass sie mit anwesend sind während des Projekts an bestimmten 
Stellen und in der Kleingruppenarbeit nicht anwesend sind. Das 
wussten sie, aber es war trotzdem nicht immer so nachvollziehbar 
für die Lehrer, was da die Erwartungen waren, die müssen wir viel 
exakter formulieren. (GD 3, 179, DKSB Ulm)

abschließend kann konstatiert werden, dass allen Projekten deutlich wurde, wie 
wichtig Lehrkräfte im Hinblick auf die frage der nachhaltigkeit sind. Sie setzten die 
Hoffnung in sie, dass sie den Kindern auch nach Projektende als ansprechpersonen zur 
Verfügung stehen werden, dass sie die thematik inhaltlich in den unterricht integrie-
ren und dass sie als Brücke zum Hilfesystem fungieren werden.
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15   Die Projektprofile wurden anhand einer schrift-
lichen Projektbefragung und der Analyse der 
Projektunterlagen erstellt, nach Durchführung der 
Gruppendiskussionen ergänzt. In Zweifelsfällen 
wurden zusätzliche Informationen von den Projek-
ten eingeholt.
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8.  „Da haben wir was gelernt“ – Welche Wirkung hatten die 
Präventionsprojekte auf Schülerinnen und Schüler?

die Befragung der Schülerinnen und Schüler, die an den Präventionsprojekten teilge-
nommen haben, wurde als Vorher-nachher-Befragung durchgeführt, um Veränderun-
gen bzw. Lernerfolge zu messen. Vor den Präventionsworkshops wurde den Kindern 
ein fragebogen vorgelegt, der Wissensstand, einstellungen zu häuslicher gewalt und 
Möglichkeiten der Hilfesuche erfragte. einen Monat nach abschluss des Präventi-
onsprojekts sollten die Kinder erneut befragt werden (vgl. Kap. 4.2). in die Befragung 
einbezogen wurden Kinder aus vierten grundschulklassen, die an einem der folgenden 
Präventionsprojekte teilgenommen hatten (vgl. Kap. 8.1 ausführlicher):

>>  Psychologische Beratungsstelle, Ravensburg: „gemeinsam für mehr Kinderschutz – 
gegen häusliche gewalt“,

>>  deutscher Kinderschutzbund ulm: „gegen gewalt an Kindern – gemeinsam für 
mehr Kinderschutz bei häuslicher gewalt“,

>>  Psychologische Beratungsstelle im Caritas-Zentrum Waiblingen: „Zoff off! – gemein-
sam gegen häusliche gewalt“,

>>  „PfunzKerle e. V.“, tübingen in Kooperation mit „tiMa e. V.“, tübingen: „Starke Jungen 
– starke Mädchen“.

8.1  Konzept und Ziele der an der Befragung beteiligten  
Präventionsprojekte

die vier in die Befragung einbezogenen Präventionsprojekte werden im folgenden mit 
ihrer Konzeption und Zielsetzung kurz vorgestellt15, da die Vorher-nachher-Befragung 
auch projektbezogen ausgewertet wird.

1.  Psychologische Beratungsstelle im Diakonischen Werk Ravensburg: „Gemeinsam für 
mehr Kinderschutz – gegen häusliche Gewalt“

dieser Projektträger führte das Projekt in neun Schulklassen in sechs unterschiedli-
chen Schulen durch. die Befragung der Kinder konnte in drei Klassen der Klassenstufe 
vier durchgeführt werden, 65 Bögen der Vorher-nachher-Befragung, die von einer 
Projektmitarbeiterin durchgeführt wurde, liegen vor.
das Projekt war für einen Vormittag konzipiert. im Vorfeld fand ein arbeitstreffen mit 
der Schulsozialarbeit statt, bei dem hauptsächlich das thema „Hilfe für betroffene 
Kinder“ erörtert wurde. außerdem wurde das Projekt in den Konferenzen der Schulen 
vorgestellt.

Die Workshops bestanden aus folgenden Bausteinen:
Thema 1:  Was ist häusliche gewalt? differenzierung von gefühlen: der Projektträger 

wählte den direkten einstieg in das thema anhand einer Bildgeschichte. Zum 
einen diente diese geschichte dazu, das thema vorzustellen, zum zweiten 
wurden die Kinder aufgefordert, sich mit den Protagonisten der geschichte 
zu identifizieren, sich emotional einzufühlen und die unterschiedlichen ge-
fühle zu erkennen und zu benennen.

Thema 2:  Konflikte in familien und abgrenzung von häuslicher gewalt: Hier waren die 
Kinder aufgefordert, Streit in familien von gewalt abzugrenzen.
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zuvor alle Kinder als Betroffene häuslicher gewalt angesprochen wurden, erfolgte 
nun eine geschlechtsspezifisch unterschiedliche ansprache in Opfer und täter. 
Schulsozialarbeiter und Schulsozialarbeiterin waren in dieser geschlechtsspezifi-
schen Sequenz eng eingebunden und präsentierten sich den Kindern als ansprech-
partner für häusliche gewalt.

>>  Vorstellung der Hilfen von Polizei, frauenhaus, Jugendamt und Kinderschutzbund 
durch je eine Vertreterin / einen Vertreter dieser einrichtungen. im anschluss daran 
erhielten die Kinder den vom Projektträger selbst entwickelten flyer und die dazu-
gehörige Checkkarte „Zoff zuhause?“, auf der die Kontaktdaten der vier einrichtun-
gen aufgeführt sind.

Hauptziele des Projekts, die Schülerinnen und Schüler betreffend, waren:
>   diese für die Problematik von häuslicher gewalt zu sensibilisieren,
>   sie aufzuklären und ihnen Wissen zu vermitteln,
>   Verständnis für die Situation betroffener Kinder zu vermitteln,
>   Kenntnisse des Hilfesystems zu vermitteln und Barrieren ins Hilfesystem abzubauen.
ein weiteres wichtiges Ziel war die Vermittlung einer differenzierten Begrifflichkeit. 

3.  Psychologische Beratungsstelle Caritas-Zentrum Waiblingen „Zoff off! – gemeinsam 
gegen häusliche Gewalt“

die Befragung der Kinder fand in den vier vierten Klassen eines Schulzentrums in 
Waiblingen statt, 83 fragebögen der nachher-Befragung liegen vor. 
die Workshops umfassten zwei Vormittage à fünf bis sechs Schulstunden plus eine 
einführung in die thematik „gewalt“ im allgemeinen, welche vom Projektträger, dem 
Schulsozialarbeiter und den Lehrkräften im Vorfeld konzipiert und umgesetzt wurde. 
die Vorher-nachher-Befragung wurde von den Projektdurchführenden selbst vorge-
nommen, sodass diese sowohl vor dem Projekt als auch einige Wochen nach dem 
Projekt zu den Kindern Kontakt hatten. 

Das Präventionsprojekt umfasste fünf Bausteine:
Baustein 1:   „Warming-up“: Kennen lernen der Projektdurchführenden, Vorstel-

lung der Präventionsveranstaltung, durchführung der Vorher-Befra-
gung.

Baustein 2:   einführung des themas gewalt im allgemeinen durch die Lehrkräfte 
in Kooperation mit der Schulsozialarbeit. 

Baustein 3:   erster Projekttag: einstieg in das thema häusliche gewalt anhand 
von Übungen zur einfühlung in das psychische erleben erwachse-
ner Opfer und täter, sowie zum eigenen umgang mit Wut. arbeit 
in Kleingruppen anhand des films „Kennst du das auch?“ zu den 
fragestellungen, wie es den Kindern im film geht, warum betroffene 
frauen bleiben, welche erklärungen bei häuslicher gewalt zum tra-
gen kommen und welche Lösungen in den filmsequenzen gefunden 
werden. Sie waren außerdem aufgefordert, eine Skulptur zu finden, 
welche für sie Sinnbild einer „glücklichen familie“ darstellt. es wurde 
über ausgewählte Kinderrechte informiert. Zur Vorbereitung der 
info-Rallye hatten die Kinder fragen zu entwickeln, welche sie den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der besuchten einrichtungen 
stellen wollten. im anschluss an diesen Projekttag konnten die 
Kinder die Kindersprechstunde nutzen, um von ihren persönlichen 
Problemen mit häuslicher gewalt zu erzählen.

Thema 3:  Handlungsmöglichkeiten: anhand des films „Kennst du das auch?“ wurden 
mögliche Hilfen und Hilfseinrichtungen erarbeitet und vorgestellt. auf dem 
arbeitsblatt „an wen kann ich mich wenden?“ konnten die Kinder ihre Ver-
trauenspersonen aus der Schule, der familie und im freundeskreis eintragen.

>  in einzelfällen konnte eine Beratung betroffener Kinder nach abschluss des Projekts 
angeboten werden. Zwei Kinder konnten in die Beratungsstelle vermittelt werden.

Hauptziele des Projekts, die Kinder betreffend, waren:
>   diese für die Problematik von häuslicher gewalt zu sensibilisieren,
>  sie aufzuklären und ihnen Wissen zu vermitteln,
>  Verständnis für die Situation betroffener Kinder zu vermitteln,
>  Kenntnisse des Hilfesystems zu vermitteln und Barrieren ins Hilfesystem abzubauen,
>  Strategien zum Verhalten in gewaltsituationen zu vermitteln.
ein weiteres wichtiges Ziel war die Vermittlung einer differenzierten Begrifflichkeit. 

2.  Deutscher Kinderschutzbund (DKSB) Ulm: „Gegen Gewalt an Kindern – Gemeinsam 
für mehr Kinderschutz bei häuslicher Gewalt“

der deutsche Kinderschutzbund in ulm führte sein Präventionsprojekt in drei vierten 
Klassen  einer grundschule durch, 35 fragebögen der Vorher-nachher-Befragung, die 
von einer Projektmitarbeiterin durchgeführt wurde, liegen vor. 
der Workshop umfasste vier Schulstunden. die Veranstaltungen waren flankiert von 
kurzen Vor- und nachgesprächen mit den Klassenlehrerinnen sowie einer fortbildung 
für das gesamte Kollegium gemeinschaftlich durchgeführt mit „frauen helfen frauen 
e. V. ulm“. das thema, das der Projektträger den Kindern vorstellte, lautete: „Wenn 
zu Hause die Mama vom Papa geschlagen wird, wie geht es dabei den Kindern? Wo 
finden sie Hilfe und unterstützung?“ der Workshop umfasste folgende Bausteine, die 
durch eine geschichte, die mit einem Handpuppenspiel dargestellt wurde, thematisch 
gerahmt wurden:
>>  differenzierung von Streit und gewalt sowie von unterschiedlichen gewaltformen: 

ausgangspunkt waren verschiedene Handlungen, die die Kinder anhand ihrer 
subjektiven Vorstellungen als Streit bzw. als gewalt bewerteten. ergänzt wurden 
diese durch die auseinandersetzung mit Begriffen von gewalt, welche die Projekt-
durchführenden den Kindern im anschluss vorstellten und auf einem Wandplakat 
visualisierten.

>>  definition von häuslicher gewalt: die Projektträger stellten anhand des erarbeite-
ten Plakats die definition häuslicher gewalt vor: Häusliche gewalt ist gewalttätiges 
Verhalten zwischen erwachsenen Menschen, die in Beziehung zueinander stehen 
oder gestanden haben. dabei wurde auf eine geschlechtsspezifische Häufigkeits-
verteilung hinsichtlich der Problematik hingewiesen: Meist sind es Männer, die ihre 
Partnerinnen schlagen, die Rollen können aber auch zwischen den geschlechtern 
anders verteilt sein.

>>  im anschluss an diese begriffliche Klärung häuslicher gewalt erfolgten vier Bot-
schaften des Projektträgers an die Kinder. Sie lauteten: ihr seid nicht schuld! ihr 
könnt es nicht verhindern! ihr dürft euch Hilfe holen! eure Mutter kann sich Hilfe 
holen!

>>  die Vertiefung des themas häusliche gewalt in geschlechtergetrennten gruppen 
vollzog einen Perspektivenwechsel: anhand von zwei filmszenen wurden Motive 
und Verhalten von Betroffenen und gewalttätigen erörtert. Mit den Mädchen und 
Jungen wurden fragen von Männlichkeit und Weiblichkeit diskutiert. Jungen wur-
den stärker zur Reflektion von eigenem verletzendem Verhalten angehalten, Mäd-
chen zur Reflektion der Befindlichkeit und der Bedürfnisse von Opfern. Während 
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Tabelle 9: 
Wo/Von wem haben die Kinder  
von häuslicher Gewalt gehört? 

(Vorher-Befragung, 
 Mehrfachantworten, n=13818)

8.2 Ergebnisse der Vorher-Befragung

Von 228 Kindern – 137 Mädchen und 89 Jungen, von zwei Kindern ist das geschlecht 
nicht bekannt – lagen fragebögen der Vorher-Befragung zur auswertung vor. die Kin-
der waren zwischen acht und elf Jahren alt. die meisten waren zehn Jahre (47,5 %) alt. 
Sie gingen fast alle in eine vierte Klasse (93,4 %).

dass so viel mehr Mädchen als Jungen an der Befragung teilnahmen, ist erklärungsbe-
dürftig, denn es gibt in Baden-Württemberg insgesamt etwas mehr Jungen als Mäd-
chen unter den grundschülern16. für einige Klassen fehlen die angaben zur geschlech-
terverteilung in den Begleitbögen, es liegen angaben nur für acht von 16 beteiligten 
Klassen vor,17 die Klassenstärke variierte von 16 bis 26 Kindern, je nach Standort: in den 
kleineren Klassen war die Verteilung Mädchen zu Jungen verhältnismäßig ausge-
wogen (9:7 bis 9:10), in den großen Klassen ging sie in einzelnen Klassen sehr ausei-
nander (18:7, 20:8). generell waren etwas mehr Mädchen als Jungen in den Klassen 
(108:80), allerdings war der unterschied nicht so groß wie bei der Beteiligung an der 
Befragung. eine erklärungshypothese könnte sein, dass das ungleichgewicht zwischen 
Mädchen und Jungen in der Befragung an der mangelnden erlaubnis der eltern gele-
gen hat, die mit ihrer unterschrift zustimmen mussten, dass ihr Kind an der Befragung 
teilnimmt und die möglicherweise das thema eher für töchter als für Söhne geeignet 
fanden. es könnte aber auch am Verfahren gelegen haben. in der Zürcher Studie (Seith, 
2006a) gab es keine solche Verzerrung, hier wurde aber nach einem opt-out-Verfahren 
vorgegangen, d. h. die eltern mussten unterschreiben, wenn ihr Kind niCHt an der Be-
fragung teilnehmen durfte, was die teilnahmewahrscheinlichkeit aller Kinder erhöhte. 
das opt-in-Verfahren in Baden-Württemberg, das vom Kultusministerium vorgegeben 
wurde, in dem die eltern ihre erlaubnis fÜR die teilnahme geben mussten, würde dann 
ein höheres Risiko für die teilnahme von Jungen mit sich bringen, wenn die annahme 
stimmt, dass die eltern sich entsprechend geschlechtsspezifisch gegen die teilnahme 
der Söhne entschieden haben. nicht ausgeschlossen ist auch, dass Jungen für das 
thema weniger motiviert waren und ihre eltern baten, nicht teilnehmen zu müssen. 
die frage ist jedoch mit den vorliegenden daten nicht zu beantworten.

8.2.1 Wissensstand

die befragten Mädchen und Jungen gaben mit 60,1 % (n=228) mehrheitlich an, schon 
davon gehört zu haben, dass „ein Vater eine Mutter schlägt oder umgekehrt“. dieses 
Wissen bezogen die meisten aus den Medien. 

Anzahl der 
Antworten

% Rangfolge

im fernsehen / Radio 85 62,0 1

in einer Zeitung 53 38,4 2

Von freunden / freundinnen 29 21,0 3

Von meiner Mutter 26 18,8 4

in einem Heft oder Buch 25 18,1 5

Von meinem Vater 19 13,9 6

in der Schule 19 13,8 6

Woanders 13 9,4 7

Baustein 4:   Zweiter Projekttag: info-Rallye zu den einrichtungen des Hilfesys-
tems (Polizei, Jugendamt, Opfer- und täterberatung) in Waiblingen. 
die Kinder erhielten ein Rallye-Buch, in welchem die gesammelten 
fragen eingetragen waren. im anschluss an die Besuche verfassten 
die Kinder elternbriefe, in welchen sie ihre wichtigsten erfahrungen 
der vorangegangenen Projekttage festhielten.

Baustein 5:   abschlussveranstaltung: Vorstellung der von den Kindern verfass-
ten elternbriefe zu ihren erlebnissen im Projekt, Überreichung der 
Scheckkarten mit adressen der Hilfeeinrichtungen und durchfüh-
rung der nachher-Befragung.

Hauptziele des Projekts, die Schülerinnen und Schüler betreffend, waren:
>   diese für die Problematik von häuslicher gewalt zu sensibilisieren,
>   sie aufzuklären und ihnen Wissen zu vermitteln,
>   Verständnis für die Situation betroffener Kinder zu vermitteln,
>   Kenntnisse des Hilfesystems zu vermitteln und Barrieren ins Hilfesystem abzubauen.
ein weiteres wichtiges Ziel war die Vermittlung einer differenzierten Begrifflichkeit. 

4.  „PfunzKerle e. V.“, Tübingen in Kooperation mit „TIMA e. V.“, Tübingen:  
„Starke Jungen – starke Mädchen“

die Besonderheit dieses Projektes war, dass es in eine ganze Projektwoche unter dem 
Motto „Starke Mädchen – starke Jungen“ eingebunden war. das Projekt zur Prävention 
häuslicher gewalt umfasste den dritten und vierten Projekttag, wobei der erste dieser 
beiden tage durchgehend geschlechtergetrennt gestaltet wurde. in einer dritten Klas-
se und zwei vierten Klassen konnte die Befragung der Kinder durchgeführt werden, 43 
fragebögen der nachher-Befragung, die von der Klassenlehrerin durchgeführt wurde, 
liegen vor. Lehrkräfte und Schulsozialarbeit waren in die Projektplanung im Vorfeld 
eingebunden.

Der Workshop umfasste folgende Bausteine:
>>  Zu Beginn des ersten Projekttages stand die Botschaft zweier Kinderrechte: „Jedes 

Kind hat ein Recht auf Schutz vor gewalt“ sowie „Jedes Kind hat ein Recht auf 
gewaltfreie erziehung“. die Projektträger erklärten diese beiden Kinderrechte als 
grundlage ihrer arbeit. darauf folgte die Vorstellung von gewalt im allgemeinen 
und häuslicher gewalt im Besonderen.

>>  Vertiefung des themas häuslicher gewalt anhand des films „Kennst du das auch?“: 
anhand zweier ausgewählter filmsequenzen wurden mit den Kindern gemeinsam 
die gefühle der dargestellten Kinder und die gezeigten Hilfsmöglichkeiten thema-
tisiert. 

>>  erarbeitung individueller Hilfsmöglichkeiten. Lehrkräfte und Schulsozialarbeit 
wurden als ansprechpartner vorgestellt. in Rollenspielen wurde geübt, wie ein ge-
spräch unter freunden hilfreich gestaltet werden kann, wenn ein Kind das erleben 
häuslicher gewalt anspricht. 

Hauptziele des Projekts, die Kinder betreffend, waren:
>   diese für die Problematik häuslicher gewalt zu sensibilisieren,
>   Verständnis für die Situation betroffener Kinder zu vermitteln.
>   Weitere wichtige Ziele waren, Kenntnisse des Hilfesystems zu vermitteln sowie die 

Kinder aufzuklären und ihnen Wissen zu vermitteln. Barrieren ins Hilfesystem abzu-
bauen oder eine differenzierte Begrifflichkeit zu vermitteln waren weniger wichtige 
Ziele, auch Strategien zum Verhalten in gewaltsituationen zu vermitteln, hatte keine 
Priorität.

16   Die Landesstatistik weist für das Schuljahr 2007 
insgesamt 427.822 Kinder aus, davon 209.392 
Mädchen. www.statistik.baden-wuerttemberg.de/
BildungKultur/Landesdaten/abschulen.asp 

17   Die Angaben auf den Begleitbögen waren teilweise 
unvollständig.

18   Mit n wird die jeweilige Gesamtheit der Angaben 
bezeichnet – die Gesamtheit der Angaben in den 
Befragungen oder der gegebenen Antworten zu 
einzelnen Fragen mit der Möglichkeit der Mehr-
fachantwort. Mit n wird die Anzahl der Angaben 
bezeichnet, wenn nicht alle Befragten geantwortet 
haben. Fehlende Angaben werden daher nicht 
extra ausgewiesen. In den Tabellen werden gültige 
Prozentangaben gemacht. 
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Tabelle 10: 
Einstellungen zu häuslicher Gewalt 

(Vorher-Befragung, n=225)

Abbildung 1: 
Was meinst du, was häusliche  

Gewalt bedeutet?  
(n=219)

Stimmt Stimmt  
eher nicht

Stimmt  
gar nicht

gewalt zwischen eltern kann in jeder 
familie vorkommen 70,2 % 23,6 % 6,2 %

es ist eine Sache der familie und geht 
andere Leute nichts an 68,7 % 20,7 % 10,6 %

Häusliche gewalt ist verboten. Man kann 
die Polizei rufen 52,2 % 31,3 % 16,1 %

Wenn eltern sich schlagen, macht das 
den Kindern nichts aus 3,9 % 13,6 % 82,5 %

Lehrkräfte geht das nichts an 50,4 % 30,4 % 19,2 %

Bei diesen einschätzungen gab es keine signifikanten unterschiede zwischen den 
Mädchen und Jungen, die unter häuslicher gewalt Kindesmisshandlung verstanden 
und denen, die den Begriff als gewalt zwischen den eltern definierten. Jungen waren 
aber eher der ansicht, dass häusliche gewalt als interne familienangelegenheit zu 
betrachten sei19, sie meinten auch eher, dass dies die Lehrkräfte nichts angehe.20

8.2.2 Verhaltensoptionen und Hilfsmöglichkeiten

die Kinder wurden zum einen indirekt befragt, dabei wurden sie aufgefordert, sich in 
die Situation von betroffenen Kindern zu versetzen, zum anderen wurden sie persön-
lich angesprochen, dies vor allem in Bezug darauf, wie sie ihre eigenen Handlungs-
möglichkeiten einschätzen. 

8.2.2.1  Wie sehen die Befragten die Handlungsmöglichkeiten  
betroffener Kinder?

auf die frage, was ein Kind tun sollte, „wenn der Vater die Mutter schlägt oder umge-
kehrt“, sahen sich die Kinder vor allem selbst in der Verantwortung. Über die Hälfte 
war der ansicht, ein Kind solle intervenieren und versuchen, den Streit zu stoppen 
(56,2 %) bzw. Hilfe holen (30,1 %), wobei nur wenige sagten, ein Kind solle die Polizei 
rufen (9,3 %). das geschehen einfach nicht zu beachten, war keine Option.

Hilfe erwarteten die befragten Kinder vor allem von ihrem nahen sozialen umfeld. am 
ehesten sahen sie nachbarn als mögliche Hilfspersonen an (30,1 %) sowie  familienan-
gehörige (27,2 %). Von den möglichen institutionen wurden die Polizei an erster Stelle 
genannt (20 %), an unterstützungseinrichtungen wurde kaum gedacht. einige Kinder 
nannten ganz allgemein eine Hilfsperson oder Personengruppe (bei Bekannten, bei 
Verwandten), andere antworteten sehr persönlich: „bei meiner kleinen Schwester“, 
„bei seinem Onkel“, „bei der Lehrerin oder bei den nachbarn oder wenn es nicht mehr 
geht, die Polizei rufen“, „ich kenne eine Hilfenummer vom Kummerkasten“.

nur jedes siebte Kind gab an, in der Schule von häuslicher gewalt gehört zu haben. 
unabhängig davon, was genau Mädchen und Jungen mit diesem Begriff assoziierten, 
wird deutlich, dass das thema „aufwachsen mit gewalt in der Beziehung der eltern“ 
bislang in der Schule keine Rolle spielte.

Was bedeutet häusliche gewalt? die Vorstellungen, was unter „häuslicher gewalt“ zu 
verstehen ist, gingen weit auseinander (vgl. abb. 1). Über die Hälfte der Kinder (57 %) 
verstand darunter „wenn eltern ihre Kinder schlagen“, also Kindesmisshandlung. aber 
gut ein drittel (35 %) hatte schon verstanden, dass damit gemeint ist „wenn ein Vater 
eine Mutter schlägt oder umgekehrt“. eine Minderheit von 8 % meinte, es handele sich 
um gewalt von Kindern gegen eltern.

wenn Kinder ihre eltern schlagen
wenn eltern ihre Kinder schlagen
wenn der Vater die Mutter schlägt oder umgekehrt

35%

8%

57%

 
einstellungen zu häuslicher gewalt: den Kindern wurden einige thesen zu häuslicher 
gewalt vorgestellt und sie wurden aufgefordert, anzugeben, inwieweit sie diese für 
zutreffend halten oder nicht (vgl. tab. 10). für die Mehrheit der befragten Kinder stand 
nicht in frage, dass häusliche gewalt in jeder familie vorkommen kann, also dass die 
gewaltform kein Problem bestimmter familien ist. gleichzeitig sahen sie hierin über-
wiegend eine familienangelegenheit, von der andere nichts wissen sollen. Verhält-
nismäßig zögerlich waren sie bei der frage, ob häusliche gewalt die Lehrkräfte etwas 
angeht. Hier waren es die Hälfte, die zustimmten und knapp ein drittel, die zumindest 
Zweifel hatten. aber immerhin fast ein fünftel war der ansicht, häusliche gewalt sei 
ein thema, von dem auch Lehrkräfte wissen sollten. dass häusliche gewalt gegen das 
gesetz verstößt, wusste gut die Hälfte der befragten Kinder. 

19   Mädchen 64,0 %, Jungen 75,3 %,  
Chi-Quadrat = 0,038

20   Mädchen 42,5 %, Jungen 62,5 %,  
Chi-Quadrat = 0,014
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Tabelle 12:  
Warum glaubst du, möchten  

manche Kinder nicht darüber reden? 
(Vorher-Befragung, es konnten  

zwei gründe angekreuzt werden)

Tabelle 13:  
Mit wem könnten die Kinder  

über Gewalt reden? 
(Vorher-Befragung,  

offene frage, n=228) 

Abbildung 2:  
Sollten Kinder mit anderen darüber reden?  

(n=227)

Tabelle 11:  
Bei wem kann ein Kind Hilfe holen? 

(Vorher-Befragung, offene frage,  
Mehrfachantworten, n=250)

Gesamt 
(n=200)

%

Weil sie angst haben, dass die anderen… 

… dann schlecht über das Kind und seine eltern denken 112 56,0

… es weitererzählen 111 55,5

Weil sie denken, dass das niemand etwas angeht 74 37,0

Weil sie angst haben, dass die anderen…

… etwas tun, das das Kind nicht möchte 31 15,5

… das Problem nicht verstehen 19 9,5

… nicht helfen 16 8,0

… dem Kind nicht glauben 13 6,5

… etwas anderes 8 4,0

Mit wem könnten Kinder über gewalt zwischen den eltern reden? daraufhin sollte 
auf dem fragebogen beantwortet werden, wer eine geeignete ansprechperson sein 
könne, mit der ein Kind über ein so heikles thema reden könnte. Kinder konnten an-
kreuzen, ob sie es leicht oder schwierig finden würden, mit der jeweiligen Person über 
häusliche gewalt zu sprechen. die wichtigen ansprechpartner für Kinder waren in der 
familie zu finden. an der Spitze standen die großeltern, gefolgt von geschwistern und 
Müttern. Hilfseinrichtungen für Kinder wurden häufiger genannt als freunde oder 
Lehrkräfte und das Jugendamt öfter als die Schulsozialarbeit. eine mögliche erklärung 
hierfür ist, dass Kinder das Problem entweder innerhalb ihrer familie besprechen 
wollen oder bei Organisationen, die ihnen fremd sind, die nicht in ihren alltag gehören 
und keine sonstigen Kontakte zur familie haben. Sie befürchteten offenbar, ihre sozi-
alen Kontakte wären gefährdet, würde dort bekannt, dass bei ihnen häusliche gewalt 
stattfindet. außerdem werden erwachsene / Organisationen, wie später noch gezeigt 
wird, als kompetenter im umgang mit diesem thema angesehen.  

einfach nicht so 
einfach 

schwierig Rangfolge

großeltern 54,4 % 26,3 % 13,6 % 1

Schwester / Bruder 48,7 % 26,8 % 18,9 % 2

Mutter 42,4 % 35,9 % 21,7 % 3

Beratungsstelle (für Kinder) 31,6 % 36,0 % 23,7 % 4

Sorgentelefon für Kinder 29,8 % 30,3 % 32,0 % 5

freunde / freundinnen 27,6 % 36,4 % 28,9 % 6

Vater 27,9 % 40,5 % 31,6 % 7

Lehrkräfte 21,9 % 35,1 % 34,6 % 8

Polizisten 21,9 % 42,1 % 29,4 % 8

Jugendamt 17,1 % 36,8 % 37,7 % 9

Schulsozialarbeit 16,7 % 36,8 % 34,2 % 10

Antworten auf die offene Frage Anzahl der Antworten Rangfolge

nachbarn 76 1

Polizei 50 2

Verwandte (auch: tante, Onkel) 36 3

großeltern (auch: Oma, Opa) 25 4

andere Personen / einrichtungen21 17 5

freunde, freundinnen 13 6

Beratungsstelle 11 7

Bekannte 8 8

geschwister 7 9

Lehrkräfte 7 9

Sollten Kinder darüber reden? die Mädchen und Jungen wurden danach gefragt, ob 
Kinder grundsätzlich mit anderen reden sollten oder nicht, wenn sie häusliche gewalt 
erleben. Hier gab es ein klares ergebnis: Während 18,9 % mit „ja“ antworteten, waren 
es fast doppelt so viele (32,6 %), die mit „nein“ antworteten. die Mehrheit (48,5 %) 
entschied sich für „es kommt darauf an“ und machte ihre entscheidung damit von den 
umständen abhängig.

 

ja
nein
es kommt darauf an

48%

19%

33%

die befragten Kinder hatten danach die Möglichkeit, aus einer Liste zwei Möglichkei-
ten auszuwählen, „warum manche Kinder nicht darüber reden wollen“ (vgl. tab. 12). 
auch hier weisen die gewählten antworten eine klare tendenz: die Sorge ist groß, dass 
über sie und ihre eltern schlecht gedacht wird, sollten die Mitwisser das anvertraute 
nicht für sich behalten, und dann über die familie getratscht wird. Sie nehmen an, 
dass es sich um eine Privatsache handelt, „die niemand etwas angeht“.  
die Befürchtung, dass Kinder bei ihrer umwelt auf unverständnis treffen könnten 
oder dass ihnen nicht geglaubt werde, stand hier im Hintergrund. eine größere Bedeu-
tung hatte die auffassung, dass Kind und eltern in Misskredit geraten, wenn häusliche 
gewalt bekannt wird.

21   Einzelne Kinder nannten das Jugendamt 
bzw. eine Kinderschutzeinrichtung oder das 
Sorgentelefon für Kinder. In Einzelfällen wurden 
auch „andere Erwachsene“ und beide „Eltern“ 
genannt.
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Tabelle 14:  
Manche Kinder finden es schwierig,  

mit Lehrkräften darüber zu reden.  
Was glaubst du, wieso?  

(Vorher-fragebogen, zwei gründe  
konnten angekreuzt werden)

Abbildung 3:  
Weißt du, wer dir helfen könnte?  

(n=220)

Tabelle 15:  
Weißt du, wer dir helfen könnte?  

Wenn ja, wer?
(Vorher-Befragung, offene frage,  

Mehrfachantworten)

8.2.2.2  Wie sehen die Befragten ihre eigenen Handlungsmöglich-
keiten?

am ende des Vorher-fragebogens wurden die Kinder persönlich angesprochen, ob sie 
für sich selbst Hilfsmöglichkeiten kennen und ob sie sich an andere wenden würden, 
falls sie in einer solchen Lage wären. 

auf die frage „Weißt du, wer dir helfen könnte?“ gaben sechs von zehn zu diesem Zeit-
punkt an, dass sie wüssten, wer ihnen helfen könnte. ein drittel war sich nicht sicher 
und 10 % der 228 Kinder wussten niemanden.

ja
nein
nicht wirklich

31%

59%

10%

großeltern standen als Personen, die dem jeweiligen Kind helfen könnten, an der 
Spitze, nach ihnen familienangehörige und dann freundinnen und freunde – einige 
Kinder schrieben „gute freunde“ – wobei es sich sicherlich meist um gleichaltrige han-
deln dürfte. aus der Kernfamilie wurde Hilfe zuerst von den geschwistern erwartet. 
fassen wir alle familienangehörigen zusammen, dann bilden sie die größte gruppe, 
von der Hilfe erwartet wurde. grundschüler setzen ihre Hoffnungen eindeutig auf das 
soziale umfeld, während professionelle einrichtungen eine marginale Rolle spielen, 
wobei die Polizei relativ oft als Hilfseinrichtung genannt wurde und einige Kinder 
nannten einen Projektträger (z. B. Caritas) oder konkrete Personen („Rosa, Heidi, erich“), 
die ihnen helfen könnten. 

Anzahl Antworten Rangfolge

großeltern 35 1

familienangehörige / Verwandtschaft 24 2

freunde und freundinnen 21 3

Polizei 19 4

andere Personen / einrichtungen25 18 5

nachbarn 15 6

geschwister 13 7

eltern 9 8

Jugendamt 8 9

Beratungsstelle 8 9

Mama 7 10

Lehrkräfte / Schule 6 11

Hier zeigte sich ein unterschied zwischen den antworten auf die frage „mit wem 
könnten Kinder reden?“ (vgl. tab. 12) und den antworten auf die offene frage „bei wem 
könnten Kinder Hilfe holen?“ (vgl. tab. 11). Während großeltern am häufigsten als die 
Personen genannt wurden, mit denen Kinder im falle häuslicher gewalt reden können, 
standen sie bei der frage, bei wem Kinder Hilfe holen könnten nach nachbarn und 
Verwandten sowie der Polizei an vierter Stelle. Sie sind offenbar Vertrauenspersonen, 
an die sich Kinder mit Problemen wenden können, ihnen wird aber nicht ausreichend 
interventionskompetenz zugeschrieben bzw. sie wohnen nicht immer in der nähe. 
Beratungsstellen wurden durchaus als einrichtungen eingeschätzt, mit denen ein 
Kind reden könnte, sie kamen bei der frage nach Hilfe aber kaum vor, hingegen wurde 
die Polizei ganz klar als Hilfsmöglichkeit gesehen, aber nicht als eine einrichtung an 
die ein Kind sich wendet, um zu reden. „Hilfe holen“ bezogen die Kinder offenbar auf 
direkte interventionen in konkreten gewaltvorfällen. Reden schien etwas zu sein, das 
weniger akute Situationen betrifft und bei dem es vor allem um Vertrauen geht.
Bei der frage, mit wem Kinder reden könnten, zeigten sich einige geschlechtsspezifi-
sche unterschiede: Jungen fanden es leichter, mit dem Vater zu reden als Mädchen22, 
sie fanden es auch leichter, mit Lehrkräften23 oder Schulsozialarbeit24 zu reden.

Warum könnte es schwierig sein, mit Lehrkräften über häusliche Gewalt zu reden?  
um herauszufinden, wo die Barrieren liegen, die Kinder hindern können, sich Lehrkräf-
ten anzuvertrauen, wurden mehrere mögliche gründe abgefragt. Hier zeigten sich 
ähnliche Barrieren wie bei der allgemeinen frage, warum Kinder sich generell nur 
zögernd an außenstehende wenden. am häufigsten (50,5 %) wurde angenommen, 
dass Lehrkräfte über den Kopf der Kinder hinweg handeln und entscheidungen treffen 
würden, ohne die Kinder einzubeziehen und dass schlecht über die familie geredet 
würde (38,5 %) (vgl. tab. 14). trotz dieser Vorbehalte sehen die befragten Schülerinnen 
und Schüler in Lehrkräften durchaus Personen, mit denen über Probleme gesprochen 
werden könnte: Weniger als ein drittel war der ansicht, dass Lehrkräfte nur für den un-
terricht da seien und nichts mit den themen und Problemen der Kinder zu tun haben 
sollten oder wollten, die sich außerhalb der Schule abspielen. dies ist ein Hinweis, dass 
viele gute erfahrungen gemacht haben und bereits außerschulische themen im ge-
spräch mit Lehrkräften gehör fanden. Kinder befürchteten auch eher selten, dass eine 
eröffnung über gewalt in der familie zu einer schlechten Behandlung durch Lehrkräfte 
führen könnte. einige sahen ein Hindernis für eine eröffnung darin, dass Lehrkräfte sie 
dann bevorzugen könnten. dies ist als ein Hinweis zu sehen, dass Kinder, die gewalt 
in der familie erleben, es gar nicht schätzen, wenn sie mit dieser erfahrung exponiert 
oder als Opfer ausgegrenzt werden. es geht ihnen darum, integriert zu bleiben und 
nicht Objekt von Mitleid zu werden.

Weil sie...
Gesamt
(n=192)

% 

... dann etwas tun, das man nicht will 97 50,5

... dann schlecht über die familie reden 74 38,5

... nur für den unterricht da sind 53 27,6

... einem nicht glauben 34 17,7

... einen dann bevorzugen 31 16,1

... einen dann schlecht behandeln 19 9,9

anderes 18 9,4

22  Mädchen 20,6 %, Jungen 39,8 %,  
Chi-Quadrat = 0,009

23  Mädchen 18,1 %, Jungen 33,3 %,  
Chi-Quadrat = 0,011

24   Mädchen 14,4 %, Jungen 28,0 %,  
Chi-Quadrat = 0,049

25   Einzelne Kinder nannten konkrete Personen mit 
namen oder auch das Präventionsprojekt mit na-
men, das Sorgentelefon für Kinder oder allgemein 
eine „Vertrauensperson“ als Quelle von Hilfe.
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Tabelle 17:  
Worauf kommt es an? 

(Vorher-Befragung, offene antwort,  
Mehrfachantworten, n=54) 

Abbildung 4:  
Wenn es dir passieren würde,  

würdest du mit jemand sprechen?  
(n=228)

Tabelle 16:  
Wenn du mit jemandem sprechen 

 würdest, mit wem? 
(Vorher-Befragung, offene frage,  

Mehrfachantworten, n=176)

Manche Kinder begründeten ihre Überlegungen auf die frage, die für oder gegen eine 
Hilfesuche sprechen. für das Reden über die Situation spricht aus Sicht der Befragten: 
„ich bin dann nicht allein mit den Sorgen“, „ich würde mit meinem Bruder und meiner 
Schwester sprechen, dass wir was dagegen machen“, „ich würde mit jemandem reden, 
den ich gut kenne und der es nicht weitererzählen würde“, „mit meinen freundinnen 
würde ich reden, weil sie mir glauben und ich ihnen vertraue“, „ich würde mit jeman-
dem sprechen, der nicht zur familie gehört, weil sonst derjenige vielleicht zu Papa oder 
Mama hält, obwohl der (Mama oder Papa) kein Recht hat.“

Bedenken von Kindern: die 54 Kinder, die sagten, „es käme darauf an“, ob sie sich mit-
teilen würden oder nicht, hatten ebenfalls die gelegenheit, ihre gründe zu erläutern 
(vgl. tab. 17). an erster Stelle wurde wieder die frage der Vertraulichkeit thematisiert 
und das Vertrauensverhältnis zu der Person, an die die Kinder sich wenden würden. 
aber auch die einschätzung der intensität von Streit / gewalt / Bedrohung, die frage, 
ob es „schlimm genug“ sei, um darüber mit außenstehenden zu sprechen, spielte eine 
Rolle. diese abwägungen zwischen unterschiedlich gravierend oder bedrohlich erleb-
ten Situationen zeigen, dass es für Kinder durchaus hilfreich ist, eine unterscheidung 
zwischen Streit bzw. Konflikt auf der einen und gewalt auf der anderen Seite zu erler-
nen. Sie kann ihnen die nötige Sicherheit geben, in notsituationen eine entscheidung 
zu treffen und mit anderen darüber zu reden. die auseinandersetzung mit Konflikten, 
die alltäglich, unvermeidbar und legitim sind, und gewalt, die nicht legitim ist und 
vermieden werden sollte, gehörte zum Repertoire mehrerer Präventionsprojekte. 

Anzahl Antworten Rangfolge

Ob Vertrauen besteht / Vertraulichkeit 
gesichert ist 21 1

Von der intensität des Streits /  
der gewalt 19 2

Ob es sich um gewalt handelt 4 3

Ob mir die Person nahe ist 4 3

Von Maß der eigenen unsicherheit  
und angst 3 4

anderes 3 4

es fällt auf, dass bei der frage, wer Kindern allgemein helfen könnte, großeltern nicht 
so gut abgeschnitten hatten, wie bei der frage, die sich an die Kinder persönlich rich-
tete. die eigenen großeltern wurden offenbar als sehr kompetent eingeschätzt, wenn 
es um Hilfe geht. Mit ihnen haben die Kinder konkrete erfahrungen gemacht. für die 
großeltern anderer Kinder können sie nicht sprechen.

auf die direkte frage, ob sie mit jemand sprechen würden, wenn sie selbst mit häus-
licher gewalt konfrontiert würden, gab die Hälfte der befragten Kinder eine positive 
antwort (vgl. abb. 4). ein fünftel würde dies nicht tun und fast ein drittel machte ihre 
entscheidung von der Situation bzw. den Rahmenbedingungen abhängig und meinte 
„es kommt darauf an“. 

interessanterweise fallen die ergebnisse je nachdem, ob die frage direkt oder indirekt 
gestellt wird, sehr unterschiedlich aus: Wenn sie gefragt werden, wie sie sich selbst 
im notfall verhalten würden, sind die Kinder sehr viel klarer dafür, zu reden (50 %), als 
bei der allgemeinen frage, ob Kinder generell mit jemandem darüber reden sollten 
(18,9 %). Möglicherweise erleben sie sich selbst eingebunden in gute soziale Bezüge 
und nehmen nicht an, dass dies für alle Kinder gilt.

ja
nein
es kommt darauf an

29%

50%

21%

die Kinder hatten im folgenden die Möglichkeit, ihre persönliche Sichtweise in einem 
offenen antwortformat zu begründen und anzugeben, mit wem sie sprechen würden. 
Sie denken dabei vor allem an eine Person aus dem Kreis der familie und aus dem 
nahen sozialen umfeld (78,4 %). großeltern stellten wieder die wichtigsten ansprech-
partner dar. ihnen folgten freundinnen und freunde. Hier wurden oft „beste“ oder 
„allerbeste“ freundinnen und freunde genannt, einige wurden mit namen benannt. 

Anzahl Antworten Rangfolge

großeltern 39 1

freunde / freundinnen 25 2

geschwister 25 2

Verwandte 17 3

andere Personen / einrichtungen26 14 4

eltern 13 5

nachbarn 12 6

Lehrkräfte 12 6

Polizei 7 7

Mama 7 7

Beratungsstelle 5 8

190

26    Genannt wurden von Einzelnen z. B. allgemein 
„Vertrauenspersonen“, Sozialamt.
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ablehnenden Standpunkt zum ausdruck zu bringen. So fanden sie es „schlimm“ oder 
„nicht so gut“, dass es gewalt gibt, „dass sich eltern überhaupt schlagen“, „dass in dem 
film die Mutter geschlagen wird“.

Kinder, die die emotionale Konfrontation mit häuslicher gewalt, das Sprechen über ge-
walt als emotional beunruhigend empfanden, formulierten ihr unbehagen wie folgt: 
es war nicht so gut, „dass wir über die familien der anderen gesprochen haben und 
dass es auch viel Streit in der familie gibt“, es war nicht so gut, „dass manche Kinder 
erzählt haben über manche Leute, die schlagen.“ ein Kind machte klar, dass es lieber 
nicht über das thema gesprochen hätte. ein anderes Kind thematisierte seine Befürch-
tung, dass es auch in seiner familie passieren könnte, weshalb „ich so ein komisches 
Bauchgefühl hatte“. 

8.3.2  Wie haben die Kinder die Inhalte der Workshops  
aufgenommen?

einige zentrale fragen des Vorher-fragebogens wurden im nachher-fragebogen wie-
der gestellt, um Veränderungen zu erfassen, sowohl hinsichtlich des Kenntnisstands 
zu häuslicher gewalt als auch in Bezug auf fragen zum Hilfesucheverhalten von 
Kindern allgemein und der befragten Kinder selbst.

eine zentrale frage der evaluation war, ob die Kinder verstanden haben, um welches 
thema es bei den Präventionsworkshops ging. die Mehrheit der Kinder hat das thema 
der Präventionsworkshops erkannt. Jedoch gibt es einen nicht unbedeutenden anteil 
von Kindern, der davon nicht erreicht wurde, was auf defizite in der Vermittlung hin-
deutet:

>  42 Kinder (18,6 %) sagten, es sei niCHt über Streit in der familie 
gesprochen worden.

>  48 Kinder (21,2 %) sagten, es sei niCHt über gewalt zwischen eltern 
gesprochen worden.

>  insgesamt 30 Kinder (13,8 %) sagten, dass beide themen nicht 
besprochen wurden.

es ist zu beachten, dass die Kinder, die angaben, es sei nicht über Streit gesprochen 
worden, nicht identisch sind mit jenen, die der Meinung waren, es sei nicht über häus-
liche gewalt gesprochen worden. dies war von den Projektkonzeptionen abhängig 
(vgl. Kap. 8.4.1 ausführlicher).

durch die Präventionsworkshops haben sich die einstellungen zu häuslicher gewalt 
deutlich verändert (vgl. tab. 18). die befragten Mädchen und Jungen kannten sich nach 
abschluss der Projekte mit häuslicher gewalt besser aus, sie wussten besser Bescheid 
darüber, dass häusliche gewalt gegen das gesetz verstößt und in familien durchaus 
häufig vorkommt. dementsprechend äußerten sie sich auch zu mehr als einem drittel 
nicht mehr so vorsichtig, was das mögliche Bekanntwerden von häuslicher gewalt 
angeht. ihre Möglichkeiten, Hilfe zu finden, haben sich erweitert.

8.3  Ergebnisse der Vorher-Nachher-Befragung

Vier Wochen nach abschluss der Präventionsprojekte sollten die insgesamt 226 Kinder 
(137 Mädchen und 89 Jungen) mit nachher-fragebögen befragt werden (vgl. Kap. 4.2). 
Zusätzlich zu den vergleichend angelegten fragen wurde erhoben, wie sie die Präventi-
onsworkshops einschätzten und an welche inhalte sie sich erinnerten. 

8.3.1 Akzeptanz der Präventionsworkshops

die ergebnisse können Schulen ermutigen, offensiv und gelassen das thema häusliche 
gewalt aufzugreifen. die Projekttage und Workshops wurden von den Kindern gut 
angenommen und die thematik war in ihren augen keine, über die nicht gesprochen 
werden kann. den meisten Kindern haben die Präventionsworkshops sogar Spaß 
gemacht. nur acht Kinder (3,5 %) sagten, dass ihnen die Workshops „nicht so gut“ 
gefallen haben. Sorgen von Projektdurchführenden, sie könnten die Kinder mit der 
thematik belasten oder überfordern, bewahrheiteten sich nicht. dies wird durch ein 
weiteres ergebnis der nachher-Befragung gestützt: Mehrheitlich (88,6 %) begrüßten 
sie es ganz dezidiert, dass ihnen die gelegenheit gegeben wurde, sich mit (häuslicher) 
gewalt zu befassen, sich damit auseinanderzusetzen und darüber zu lernen:

„Dann kann man wissen, wenn man es schon einmal erlebt hat, ob es dann, wenn 
sich die Eltern streiten, schlimm ist oder nicht so schlimm.“

„Dass man weiß, dass es nicht nur in meiner Familie Streit gibt, sondern auch in 
anderen Familien.“

„Dass man mal was darüber erfährt.“

„Weil wir aussprechen konnten, was wir fühlen.“

„Er hat deutlich mit uns darüber gesprochen“.

die meisten schätzten vor allem die praktischen Hinweise, wie sie sich in Situationen 
häuslicher gewalt verhalten und wo sie Hilfe finden könnten, andere betonten allge-
mein den informationsgewinn, andere eher die aussprachemöglichkeit.

Bis auf elf Kinder hatten alle zu Hause von dem Projekt erzählt. einzelne erlebten es 
als gut, dass sie mit ihren eltern darüber reden konnten und auf unterstützung und 
Verständnis trafen. als positiv strichen sie hervor, 

„dass die Mama mir zugehört hat, als ich das erzählt habe“, 

„dass mein Vater alles erklärt hat“, 

„dass Mama und Papa dann wussten, was ich gelernt habe“, 

„dass die Mama nicht geschrieen hat“.

Was war nicht so gut? Jene acht Kinder, die angaben, dass sie etwas nicht so gut 
fanden, thematisierten nicht allein die emotionale Belastung durch die auseinander-
setzung mit häuslicher gewalt, sondern nutzten hier die gelegenheit, ihren gewalt 
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Tabelle 19:  
Warum glaubst du, möchten manche  

Kinder nicht darüber reden? 
(Vergleich Vorher-nachher-Befragung)

Tabelle 18:  
Einstellungen zu häuslicher Gewalt 

(Vergleich Vorher-nachher- 
Befragung, n=200)

Gesamt
vorher 

(N=200)

% Gesamt 
nachher 
(N=200)

% Verände-
rung

Weil sie angst haben, dass die anderen… 

… dann schlecht über das Kind 
und seine eltern denken 112 56,0 110 55,0 - 1,0 %

… es weitererzählen 111 55,5 108 54,0 - 1,5 %

Weil sie denken, dass das 
niemand etwas angeht 74 37,0 36 18,0 - 19,0 %

Weil sie angst haben, dass die anderen …

… etwas tun, das das Kind 
nicht möchte 31 15,5 51 25,5 + 10,0 %

… das Problem nicht verstehen 19 9,5 23 11,5 + 2,0 %

… nicht helfen 16 8,0 29 14,5 + 6,5 %

… dem Kind nicht glauben 13 6,5 22 11,0 + 4,5 %

… etwas anderes 8 4,0 10 5,0 + 1,0 %

Lehrkräfte wurden aber etwas stärker als zuvor als mögliche ansprechpartner in 
Betracht gezogen. es waren weniger als 20 %, die auf dem Standpunkt beharrten, Lehr-
kräfte ginge so etwas nichts an. Kaum Veränderungen zeigt die analyse der annah-
men, warum es für Kinder schwierig sein könnte, mit Lehrkräften über häusliche ge-
walt zu reden (vgl. tab. 20). die Befürchtungen wurden aber dezidierter geäußert. die 
Kinder äußerten sich in der nachher-Befragung häufiger als bei der Vorher-Befragung, 
warum Kinder es schwierig finden könnten, mit Lehrkräften über häusliche gewalt zu 
sprechen. dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass die Befürchtungen, die Kinder ha-
ben, in den Workshops thematisiert wurden und den befragten Mädchen und Jungen 
nun klarer sind. dass sich die ergebnisse nicht grundsätzlich von denen der Vorher-
Befragung unterscheiden, ist mit großer Wahrscheinlichkeit damit zu erklären, dass 
die Projekte den Lehrkräften keine zentrale Rolle zugewiesen hatten. dies sollte sich 
im Verlauf des Projekts umkehren (vgl. Kap. 7.4), der Bedeutungswechsel konnte sich 
jedoch in diesen Befunden noch nicht abbilden.

Stimmt
 

Vorher zu 
Nachher

Stimmt eher 
nicht

Vorher zu
Nachher

Stimmt gar 
nicht

Vorher zu
Nachher

gewalt zwischen eltern kann 
in jeder familie vorkommen + 18,7 % - 14,3 % - 4,4 %

es ist eine Sache der familie 
und geht andere Leute nichts 
an

- 40,8 % + 15,6 % + 25,2 %

Häusliche gewalt ist ver-
boten. Man kann die Polizei 
rufen

+ 25,3 % - 16,7 % - 8,6 %

Wenn eltern sich schlagen, 
macht das den Kindern 
nichts aus

- 0,4 % - 7,0 % + 7,4 %

 
Lehrkräfte geht das nichts an - 23,6 % + 3,2 % + 20,4 %

die annahmen, die die Mädchen und Jungen hatten, warum Kinder nicht über häusli-
che gewalt reden wollen, haben sich präzisiert (vgl. tab. 19). es waren deutlich weniger 
Kinder, die in der nachher-Befragung ganz allgemein antworteten, Kinder würden 
nicht darüber reden wollen, weil es niemanden etwas anginge (- 19 %). doch nach wie 
vor war die größte Befürchtung die vor sozialer Stigmatisierung, die mit gewalterle-
ben einhergeht, dass andere schlecht über das Kind und seine familie denken bzw. 
dass sie es weitererzählen könnten. daran änderten die Workshops nichts. gewachsen 
ist zudem die angst, dass etwas gegen den Willen der Kinder unternommen würde  
und sie nicht mehr einbezogen würden (+ 10 %). erwartungsunsicherheit (Seith 
2006a), die schon die Zürcher Kinder sehr beschäftigte, konnte auch durch die  
Workshops nicht merklich abgebaut werden. Hierauf sollten künftige angebote  
stärkeres augenmerk richten.
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Tabelle 21:  
Mit wem könnten die Schüler 

 über Gewalt reden? 
(Vergleich Vorher- und nachher-Befragung)Tabelle 20:  

Manche Kinder finden es schwierig,  
mit Lehrern darüber zu reden.  

Was glaubst du, wieso? 
(Vorher-nachher-Vergleich, zwei  

gründe konnten angekreuzt werden)

einfach nicht so einfach schwierig 

Gesamt 
nachher

Veränderung Gesamt 
nachher

Veränderung Gesamt 
nachher

Veränderung

Mutter 43,0 % + 0,6 % 29,6 % - 6,3 % 27,4 % + 5,7 %

Vater 26,1 % - 1,8 % 37,8 % - 2,7 % 36,0 % + 4,4 %

Schwester / Bruder 59,0 % + 10,3 % 26,3 % - 0,5 % 14,7 % - 4,2 %

großeltern 60,8 % + 6,4 % 30,2 % + 3,9 % 9,0 % - 4,6 %

freunde / freundinnen 38,3 % + 10,7 % 47,7 % + 11,3 % 14,0 % - 14,9 %

Lehrkräfte 33,6 % + 11,7 % 48,4 % + 13,3 % 18,0 % - 16,6 %

Sorgentelefon für Kinder 50,9 % + 21,1 % 31,7 % + 1,4 % 17,4 % - 14,6 %

Schulsozialarbeit 40,5 % + 23,8 % 40,9 % + 4,1 % 18,6 % - 15,6 %

Polizist / Polizistin 45,9 % + 24,0 % 32,7 % - 9,4 % 21,4 % - 8,0 %

Jugendamt 41,5 % + 24,4 % 33,2 % - 3,6 % 25,3 % - 12,4 %

Beratungsstelle (für Kinder) 60,2 % + 28,6 % 24,9 % - 11,1 % 14,9 % - 8,8 %

Weil sie...
Gesamt
vorher
(n=192)

Gesamt 
vorher

% 

Gesamt 
nachher
(n=197)

Gesamt 
nachher

% 

Verände-
rung

... dann etwas tun, das 
man nicht will 97 50,5 112 56,9 + 6,4 %

... dann schlecht über die 
familie reden 74 38,5 87 44,2 + 5,7 %

... nur für den unterricht 
da sind 53 27,6 42 21,3 - 6,3 %

... einem nicht glauben 34 17,7 35 17,8 + 0,1 %

... einen dann bevorzugen 31 16,1 44 22,3 + 6,2 %

... einen dann schlecht 
behandeln 19 9,9 21 10,7 + 0,8 %

anderes 18 9,4 17 8,6 - 0,8 %

Bei der frage nach möglichen ansprechpartnern für Kinder bei häuslicher gewalt war 
eine positive entwicklung zu sehen. es zeigte sich, dass durch die Präventionsprojekte 
bei den Kindern deutlich die ansicht gewachsen ist, dass sich Kinder bei häuslicher 
gewalt an außenstehende wenden können. den Vater anzusprechen wird nach wie 
vor als schwierig eingeschätzt, alle anderen Personen und einrichtungen haben in der 
Kategorie „einfach ansprechbar“ dazu gewonnen. Besonders stark haben institutio-
nen wie Beratungsstellen (+28,6 %), die Polizei und das Jugendamt ( jeweils +24 %) an 
akzeptanz gewonnen. auch Lehrkräfte wurden nun von einem drittel als ansprech-
personen für Kinder gesehen. Schulsozialarbeit, die anfangs kaum eine Rolle spielte, 
wurde nun von über 40 % als Personen genannt, die anzusprechen eher einfach ist. 
Offenbar wurde hier ein neuer eindruck von deren aufgaben vermittelt. großeltern 
und geschwister hatten nach wie vor die Position als am ehesten zugängliche Ver-
trauenspersonen inne.
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Tabelle 23:  
Wenn du mit jemand sprechen  

würdest, mit wem?
(Vergleich Vorher- und nachher-Befragung,  

offene frage, Mehrfachantworten)

Tabelle 22:  
Wenn es dir passieren würde,  

würdest du mit jemandem  
darüber sprechen? 

(Vergleich Vorher- und  
nachher-Befragung) 

auch in der nachher-Befragung stellen die großeltern die wichtigsten ansprech-
partner dar, wenn es um die Kinder selbst geht (vgl. tab. 23). familienangehörige 
zusammengefasst rangieren an erster Stelle, gefolgt von freundinnen und freunden. 
Hier wurden überwiegend eigene freunde und freundinnen genannt, in einzelfällen 
aber auch „die nette freundin von meiner Mutter“. Häufig wurde auf „beste“ oder 
„allerbeste“ freundinnen und freunde Bezug genommen, einige wurden mit namen 
benannt „mein bester freund Johannes“ oder es wurde ausgeführt „mit meiner besten 
freundin, sie würde es verstehen“. genannt wurde auch „mit meiner Mutter, weil ich 
ihr vertrauen kann und sie nicht leicht wütend wird“. familie und nahes soziales um-
feld machen erwartungsgemäß den größten teil der ansprechpersonen aus. Lehrkräfte 
und die Polizei behielten ihren Platz 5 bzw. 6. das Jugendamt erfuhr durch die Projekte 
offensichtlich einen Vertrauenszuwachs. 

einige der befragten Kinder deuteten einen Prozess des abwägens an, der bei 
familien angehörigen beginnt und danach außenstehende einbezieht: „Mit Verwand-
ten und Oma und Opa, wenn es ganz schlimm ist mit der Schulsozialarbeiterin“ oder 
„zuerst mit meinem Bruder, dann mit meiner tante und dann zur Polizei“. Vier Kinder 
waren ausgesprochen optimistisch und gehen davon aus, dass sie im notfall mit 
„allen“ sprechen könnten. 

Rangfolge vorher
n=112

Rangfolge nachher
n=151

großeltern 1 1

freunde / freundinnen 2 2

geschwister 2 4 

Verwandte 3 3

eltern 4 9 

nachbarn 5 7 

Lehrkräfte 5 5

Polizei 6 6

Mutter 6 10 

Beratungsstelle 7 9 

Bekannte 8 10 

Vertrauensperson unbestimmt 8 12 

Jugendamt 8 6 

Konkrete Person mit namen 8 12 

Projekt / Projektträger 9 8 

Sozialamt 9 -

Sorgentelefon - 11

„Mit eigentlich allen“ - 12

Schulsozialarbeit - 13

Computer - 13

Wie hat sich die einschätzung der eigenen Handlungsmöglichkeit verändert?
die weitergehende frage war wie bereits in der Vorher-Befragung, ob die befragten 
Mädchen und Jungen sich selbst in einer entsprechenden Situation häuslicher gewalt 
an jemand anderes wenden und darüber sprechen würden. der anteil der Kinder, 
die sich sicher waren, dass sie mit jemandem sprechen würden, wenn sie selbst mit 
gewalt in der Beziehung ihrer eltern konfrontiert würden, war von 50 % auf 68,6 % 
gestiegen. 

vorher  
n=220

nachher
n=223

Veränderung

Ja 110 50,0 % 153 68,6 % + 18,6 %

nein 47 21,4 % 21 09,4 % - 12,0 %

es kommt  
darauf an 63 28,6 % 49 22,0 % - 06,6 %

im unterschied zur Vorher-Befragung, bei der ein fünftel angab, dass sie nicht mit je-
mandem darüber reden würden, waren es nach abschluss der Präventionsworkshops 
unter 10 % Kinder, die sich gegen das Reden entschieden haben.27 

Zudem waren es auch weniger Kinder, die ihre eröffnung an andere Personen von 
den umständen abhängig machen würden. Offenbar konnten im Rahmen der Prä-
ventionsprojekte Befürchtungen reduziert werden. gut ein Viertel (vorher) bzw. ein 
fünftel (nachher) der befragten Kinder wollte die entscheidung, ob sie mit jemandem 
sprechen würden, von den umständen abhängig machen; einige äußerten sich dazu, 
worauf es ihnen dabei ankommt. die Präventionsprojekte haben offenbar zur Klärung 
beigetragen, denn die antworten der Kinder in der nachher-Befragung konzentrieren 
sich auf zwei zentrale aspekte. Voraussetzung dafür, dass Kinder sich anvertrauen, ist 
und bleibt ein Vertrauensverhältnis28: 

„Ich würde nicht mit allen sprechen.“

„Es muss eine Person sein, die es nicht weitererzählt.“

„Ich würde es nur tun, wenn ich dem, dem ich das erzähle, vertrauen kann.“
„... ob er mir auch richtig zuhört.“

„Vielleicht mit meiner Freundin. Die Eltern sind geschieden und sie erzählt mir viel 
über den Streit in der Familie.“

aber auch die abgrenzung, ob es sich um eine Situation handelt, die so ernst ist, dass 
man sie mit anderen besprechen sollte, beschäftigte die Kinder: Wann ist der Punkt 
erreicht, an dem es legitim ist, sich nach außen zu wenden? Wann ist eine auseinan-
dersetzung noch in Ordnung? „Ob es ein heftiger Streit ist oder ein leichter“, „ob es 
sehr schlimm ist oder noch geht“, „wenn es ganz schlimm ist und es Verletzungen 
gibt“, „wenn es ganz schlimm ist, dann darf ich was sagen“, „wenn sie sich noch nicht 
schlagen, nur schimpfen, dann noch nicht“.

12

27   nur wenige Kinder machten Angaben dazu, 
warum sie es nicht sagen würden (n=19). Die ge-
ringe Anzahl der antwortenden Kinder lässt nur 
sehr begrenzte Schlüsse aus dieser Gegenüber-
stellung zu. Dennoch ist die Tendenz interessant. 
Die Sorge, dass andere weitererzählen würden, 
was Kinder ihnen über häusliche Gewalt anver-
trauen, wurde durch die Präventionsprojekte bei 
einigen Kindern reduziert. Auch ist bei einigen 
die Angst vor Konsequenzen gemindert worden. 
Dieser Aspekt sollte im Rahmen weiterer quali-
tativer Forschung genauer geklärt werden. 

28  Wie auch in der Vorher-Befragung antworteten 
Kinder auf die Frage, wie Kinder allgemein sich 
verhalten sollten, öfters damit, wie sie selbst sich 
verhalten würden.
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Tabelle 25:  
Habt ihr über Streit in der Familie gesprochen? 

(Vorher-nachher-Vergleich,  
auf Projekte bezogen, n=218)

Tabelle 24:  
Weißt du, wer dir helfen könnte? 

(Vergleich Vorher-nachher-Befragung)

8.4  Vorher-Nachher-Befragung differenziert nach Konzeption der 
Pilotprojekte

es ist für die evaluation von großem interesse, ob die aussage der Kinder, was in den 
Präventionsworkshops thematisiert und bearbeitet wurde und was sie gelernt haben, 
von der jeweiligen Konzeption und umsetzung der Präventionsprojekte abhängt. 
Bezogen auf die vier Präventionsprojekte, in denen die Befragung durchgeführt wurde, 
ergaben sich signifikante unterschiede. da es sich um Pilotprojekte handelte, die eine 
Konzeption erprobten, sind sowohl die positiven als auch die negativen ergebnisse für 
die weitere konzeptionelle entwicklung von Bedeutung und können sich als fruchtbar 
erweisen.

die Projekte arbeiteten nach unterschiedlichen Konzeptionen (vgl. Kap. 7 und Kap. 8.1) 
und setzten sich nicht alle die gleichen Ziele bzw. maßen den einzelnen Zielen unter-
schiedliches gewicht bei. Während die Zielsetzung der Projekte aus Ravensburg, ulm 
und Waiblingen weitgehend gleich war, unterschied sich jene des tübinger Projekts in 
ihrer Schwerpunktsetzung. diese projektspezifische Zielsetzung muss bei der ein-
schätzung der ergebnisse berücksichtigt werden, in denen dieses Projekt oft von den 
ergebnissen der anderen drei abweicht. 

im folgenden werden ausgewählte ergebnisse der Vorher-nachher-Befragung darauf-
hin überprüft, ob sie für die vier an der Befragung beteiligten Projekte unterschiedlich 
ausfallen. Begonnen wird mit der zentralen frage, ob die Mädchen und Jungen das 
thema der Präventionsprojekte richtig erfasst haben, ob es ihnen klar genug vermit-
telt wurde. dies war ein Hauptziel für drei der vier in die Befragung einbezogenen 
Projekte. Wie tabelle 25 zeigt, erinnerte sich die Mehrheit der Kinder auch einen Monat 
nach Projektabschluss noch daran, dass über „Streit in der familie“ gesprochen wurde. 
die ergebnisse zeigen aber auch, dass ein teil der Mädchen und Jungen angab, Streit in 
der familie sei kein thema gewesen (vgl. auch Kap. 8.3.1)29.

Projekt Ja
nach Projekt

Nein
nach Projekt

„gemeinsam für mehr Kinderschutz bei häus-
licher gewalt“, Psychologische Beratungsstelle 
Ravensburg

81,0 % 19,0 %

Prävention häuslicher gewalt bei Kindern,  
dKSB, ulm 93,9 % 06,1 %

„Zoff off, gemeinsam gegen häusliche gewalt“, 
Caritas Zentrum Waiblingen 81,3 %

 
18,8 % 

„Starke Mädchen – starke Jungen“,  
„PfunzKerle e. V.“, tübingen 69,0 % 31,0 %

der Vergleich mit der Vorher-Befragung zeigt, dass die Mädchen und Jungen im nach-
hinein deutlich konkretere angaben dazu machen konnten, wer ihnen selbst helfen 
könnte. Hatten bereits vor Projektbeginn sechs von zehn Kindern eine Vorstellung, mit 
wem sie sprechen könnten, so ist diese gruppe erfreulicherweise um 25 % angewach-
sen, so dass die Mehrheit der Kinder (84 %) am Projektende wusste, wer ihnen helfen 
könnte. dieser Zuwachs geht vor allem auf die gruppe der zuvor „unsicheren“ zurück, 
die nun mehr Klarheit gewonnen hat. Wie bereits an anderer Stelle gesagt, muss die 
kleine gruppe jener anlass zu Sorge geben, die nicht wissen, wer ihnen helfen kann. 
es wäre wichtig, durch qualitative Studien mehr über deren Sichtweise und Lebensla-
ge in erfahrung bringen zu können, um gezielter Strategien zu deren unterstützung 
entwickeln zu können.

vorher
n=220

nachher
n=224

Veränderung

Ja 129 58,6 % 187 83,5 % + 24,9 %

nein 22 10,0 % 16 7,1 % - 2,9 %

nicht wirklich 69 31,4 % 21 9,4 % - 22,0 %

der Vorher-nachher-Vergleich zeigt, dass die Kinder nach Projektende deutlich mehr 
Personen nannten, die für sie ansprechpartner sein könnten. die unangefochtene 
Position von großeltern und freundinnen / freunden sowie familienangehörigen als 
vorrangige ansprechpartner in notsituationen blieb stabil, wobei die geschwister an 
Bedeutung verloren haben. Möglicherweise wurde den Kindern deutlich, dass erwach-
sene eher Hilfe leisten können als gleichaltrige. an der gewalt beteiligte Mütter und 
Väter wurden ebenfalls seltener genannt, ebenso unbestimmte Vertrauenspersonen 
oder Bekannte. an akzeptanz gewonnen haben das Jugendamt und die Präventions-
projekte, wenn auch nur bei einer relativ geringen anzahl von Kindern.

Was war das Wichtigste am Projekt?
Zum abschluss der nachher-Befragung wurde den Kindern die frage gestellt, was für 
sie das Wichtigste an diesem Projekt war. diese offene frage gab ihnen die Möglich-
keit, eigene Schwerpunkte zu setzen und ihre einschätzung auszuführen. fast alle 
Kinder nutzten diese Möglichkeit. Viele malten noch ein Bild dazu. die Mädchen und 
Jungen hoben mehrheitlich hervor, dass sie an Wissen gewonnen haben. ganz offen-
bar passt für sie die Präventionsarbeit sehr gut in den schulischen Rahmen. einige 
Kinder nannten als das Wichtigste ganz allgemein den Wissenszuwachs („wir haben 
viel gelernt“), andere konkretisierten ihre antworten und strichen hervor, dass sie 
gelernt haben, was sie tun können, wenn sie in Situationen häuslicher gewalt geraten, 
an wen sie sich wenden, mit wem sie reden und von wem sie Hilfe erwarten können 
und teilweise, wo in ihrer Stadt sich die helfenden einrichtungen befinden. als wichtig 
wurde auch erachtet, gelernt zu haben, was unter häuslicher gewalt zu verstehen 
ist, dass sie oft vorkommt und was sie bedeutet. einige Kinder erwähnten bestimmte 
elemente der Präventionsworkshops wie der film, die Spiele, die geschichte oder die 
Bildergeschichte „Zuhause bei Schulzes“ bzw. die Rallye durch die unterstützungsein-
richtungen der Heimatstadt. für andere hatten pädagogische angebote wie grup-
penarbeit, geschlechtertrennung oder die Kindersprechstunde große Bedeutung. es 
wird deutlich, dass fast allen Kindern ein aspekt der Präventionsarbeit besonders gut 
gefallen oder besonders viel bedeutet hat. das könnte ein Hinweis darauf sein, dass 
mit einer gewissen nachhaltigkeit zu rechnen ist.

29   Die unterschiede zwischen den Projekten erreich-
ten statistische Signifikanz (Chi-Quadrat 0,037).
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Tabelle 27:  
Was meinst du, was häusliche  

Gewalt bedeutet? 
(nachher-Befragung, auf  

die Projekte bezogen, n=185)

Tabelle 26:  
Habt ihr über Gewalt zwischen  

Eltern gesprochen? 
(Vorher-nachher-Vergleich,  

auf Projekte bezogen, n=225)30 

Projekt Wenn Kinder 
ihre Eltern 
schlagen

nach Projekt

Wenn Eltern 
ihre Kinder 

schlagen

nach Projekt

Wenn der Va-
ter die Mutter 
schlägt oder 
umgekehrt

nach Projekt

„gemeinsam für mehr Kinder-
schutz bei häuslicher gewalt“, 
Psychologische Beratungsstelle 
Ravensburg

0,0 % 8,8 % 91,2 %

Prävention häuslicher gewalt 
bei Kindern, dKSB, ulm 3,0 % 27,3 % 69,7 %

„Zoff off, gemeinsam gegen 
häusliche gewalt“, Caritas  
Zentrum Waiblingen

0,0 % 06,3 % 93,7 %

„Starke Mädchen – starke  
Jungen“, „PfunzKerle e. V.“, 
tübingen

2,6 % 26,3 % 71,1 %

Bei dem Projekt in ulm könnte sich bei dieser frage ausgewirkt haben, dass der träger 
der deutsche Kinderschutzbund war. Möglicherweise haben die Kinder deshalb stärker 
an Kindesmisshandlung gedacht. es gab aber auch Hinweise seitens des Projekts, dass 
die Schulsozialarbeit eher „persönliche definitionen“ verwendet. die anzahl derer, die 
angegeben hatten, es sei nicht über gewalt zwischen eltern gesprochen worden, war 
in ulm gering. das thema war also durchaus präsent, nur der Begriff nicht eindeutig 
geklärt. 
Beim tübinger Projekt dürfte es an der einbettung in eine Woche allgemeiner gewalt-
prävention gelegen haben, in der zwei tage für häusliche gewalt reserviert worden 
waren. dort hatten auch viele Kinder den eindruck, dass häusliche gewalt nicht thema 
gewesen sei. eine Klärung der Begrifflichkeit war aber auch nicht Ziel des Projekts, 
wenn auch Ziel des aktionsprogramms. die meisten Kinder von Ravensburg und 
Waiblingen gaben die richtige antwort; beide Projekte haben somit zur begrifflichen 
Klärung beigetragen und nachhaltig vermittelt – auch wenn die Projekte in unserer 
Befragung der Begriffsklärung nicht die gleiche Bedeutung einräumten. 

das aktionsprogramm setzte als eines der Hauptziele, den Weg zu Hilfe und unter-
stützung zu erleichtern. auf die frage, was ein Kind tun sollte, wenn es gewalt 
zwischen den eltern erlebt, zeigt die projektbezogene auswertung folgende markante 
unterschiede (vgl. tab. 28): auch wenn die Priorität der Kinder fast aller Projekte bei 
„Hilfe holen“ lag, so ist die Varianz doch beträchtlich (37,0 % bis 65,6 %, im durch-
schnitt mit 47,1 %). 

dies ist ausschlaggebend für die Wirkung der Präventionsarbeit. Wenn bis zu 30 % der 
Kinder – im durchschnitt 18,7 % – einen zentralen aspekt der Präventionsinhalte nicht 
wahrgenommen haben, nicht erfassen konnten oder nicht wahrnehmen wollten, 
sind sie nicht erreicht worden. in tübingen lag der anteil der Mädchen und Jungen, 
die angaben, es sei nicht über Streit in der familie gesprochen worden, am höchsten. 
aufzuklären und Wissen zu vermitteln war zwar auch kein Hauptziel des tübinger 
Projekts, jedoch ein wichtiges Ziel des aktionsprogramms (vgl. auch Kap. 2 und 7), das 
für ein drittel der Kinder nicht erreicht werden konnte.

ebenso gab es unterschiede bei der frage, ob über gewalt zwischen eltern – also häus-
liche gewalt – gesprochen worden sei. die Mehrheit der Kinder wurde erreicht und er-
innert sich auch nach zeitlichem abstand an das behandelte thema, aber im Vergleich 
ist das thema gewalt bei den Kindern etwas weniger angekommen, als das thema 
Streit: es sind im durchschnitt 21,8 %, die angeben, dass nicht über gewalt gesprochen 
wurde, wobei die angaben zwischen 8,6 % und 44,2 % erheblich schwanken. 
 

Projekt Ja
nach  

Projekt

Nein
nach  

Projekt
„gemeinsam für mehr Kinderschutz bei  
häuslicher gewalt“,  
Psychologische Beratungsstelle Ravensburg

85,9 % 14,1 %

Prävention häuslicher gewalt bei Kindern,  
dKSB, ulm 91,4 % 8,6 %

„Zoff off, gemeinsam gegen häusliche gewalt“, 
Caritas Zentrum Waiblingen 79,5 % 20,5 %

„Starke Mädchen – starke Jungen“,  
„PfunzKerle e. V.“, tübingen 55,8 % 44,2 %

die unterschiede sind nicht auf geschlechterdifferente antworten, sondern sie sind 
auf die Konzeption und umsetzung in den Präventionsprojekten zurückzuführen. da 
auch hier wieder die tübinger Kinder den höchsten anteil bilden, ist anzunehmen, 
dass die Wahl der Ziele und Schwerpunkte in tübingen ausschlaggebend für dieses 
ergebnis ist. Möglicherweise ist die abweichung mit der unterschiedlichen Schwer-
punktsetzung des Projekts zu erklären: ein Hauptziel dieses Projekts lag nicht im kog-
nitiven Bereich, sondern im emotionalen, auf der Sensibilisierung für die Problematik 
und das sich einfühlen in Kinder, denen so etwas passiert. dies sind inhalte, die über 
den fragebogen nicht abgefragt wurden; trotzdem erstaunt es, dass für eine ver-
gleichsweise große gruppe der Kinder das eigentliche Projektthema unklar geblieben 
ist. Hier besteht weiterer analysebedarf.

in allen vier Präventionsprojekten erwarben die Mädchen und Jungen Kenntnisse, was 
unter „häuslicher gewalt“ zu verstehen ist (vgl. tab. 27). die anzahl der Kinder, die nach 
den Präventionsworkshops unter häuslicher gewalt versteht, dass Kinder ihre eltern 
schlagen, ist sehr gering und zu vernachlässigen. interessant ist jedoch, dass eine gan-
ze anzahl Kinder (zwischen 6,3 % und 27,3 %) darunter auch nach Projektende nach wie 
vor Kindesmisshandlung versteht. im durchschnitt sind es 17,1 %.31

12 3

30   Chi-Quadrat 0,000

31   Der unterschied ist statistisch signifikant  
(Chi-Quadrat 0,007).
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Tabelle 29:  
Sollten Kinder mit anderen darüber reden? 

(nachher-Befragung,  
auf die Projekte bezogen, n=226)Tabelle 28:  

Was sollte ein Kind tun?
(nachher-Befragung,  

auf die Projekte bezogen, n=223)32

Projekt Ja

nach  
Projekt

Nein

nach  
Projekt

Kommt  
darauf an

nach  
Projekt

„gemeinsam für mehr 
Kinderschutz bei häuslicher 
gewalt“, Psychologische Bera-
tungsstelle Ravensburg

40,0 % 7,7 % 52,3 %

Prävention häuslicher gewalt 
bei Kindern, dKSB, ulm 25,7 % 14,3 % 60,0 %

„Zoff off, gemeinsam gegen 
häusliche gewalt“, Caritas 
Zentrum Waiblingen

54,2 % 6,0 % 39,8 %

„Starke Mädchen – starke 
Jungen“, „PfunzKerle e. V.“, 
tübingen

23,3 % 23,3 % 53,5 %

Bei dieser frage sind große unterschiede zwischen den Projekten zu erkennen.33 in 
tübingen sind es fast ein Viertel der Kinder, die nach dem Projekt immer noch denken, 
man solle lieber nicht mit anderen reden, während in Ravensburg und Waiblingen 
nur noch einzelne Kinder der Meinung sind, es wäre zu riskant, darüber zu reden. das 
tübinger Projekt hatte es nicht als explizites Ziel formuliert, Barrieren zum Hilfesystem 
abzubauen und Strategien zu vermitteln.

Bei der frage, ob die Kinder selbst mit jemandem sprechen würden, falls sie in eine 
vergleichbare Situation kämen, zeigten sich signifikante unterschiede zwischen den 
Projekten (vgl. tab. 30)34. Mehrheitlich würden sich die Kinder bei eigener Betroffenheit 
an jemanden wenden und darüber sprechen (im durchschnitt 65,6 %). am klarsten 
äußerten sich hierzu – parallel zu den vorherigen ergebnissen – die Mädchen und 
Jungen aus Waiblingen, besonders zurückhaltend die Kinder aus tübingen. die Kinder 
in Ravensburg sagten am seltensten, sie würden nicht mit jemandem sprechen.

Projekt Polizei rufen

 
 

nach Projekt

Versuchen, 
den Streit zu 

stoppen
 

nach Projekt

Hilfe holen

 
 

nach Projekt

anderes

 
 

nach Projekt

„gemeinsam für mehr 
Kinderschutz bei häusli-
cher gewalt“, Psycholo-
gische Beratungsstelle 
Ravensburg

9,4 % 17,2 % 65,6 % 7,8 %

Prävention häuslicher 
gewalt bei Kindern, 
dKSB, ulm

40,0 % 11,4 % 37,0 % 11,4 %

„Zoff off, gemeinsam 
gegen häusliche ge-
walt“, Caritas Zentrum 
Waiblingen

32,9 % 12,2 % 47,6 % 7,3 %

„Starke Mädchen – star-
ke Jungen“, „PfunzKerle 
e. V.“, tübingen

26,2 % 26,2 % 38,1 % 9,5 %

das Projekt in Ravensburg vermittelte den Kindern, dass es für Kinder bei häuslicher 
gewalt nur eines zu tun gibt, nämlich Hilfe zu holen. auch das ulmer Projekt schien 
den Kindern stark die Botschaft zu vermitteln, dass häusliche gewalt ein fall für 
erwachsene ist und somit Hilfe zu holen ist (37 %), doch wie in keinem anderen Projekt 
sehen die Kinder auch die Polizei als die richtige Hilfsstelle an (40 %). eine ähnli-
che aufteilung zeigen auch die detailauswertungen von Waiblingen. ganz andere 
Präferenzen zeigen die angaben der tübinger Kinder: tübingen hatte mit gut einem 
Viertel den höchsten anteil an Kindern, die meinten, das Kind solle selbst eingreifen 
und damit den Kindern viel Verantwortung übertrugen. generell nahm die Polizei den 
zweiten Platz ein und das eigenständige eingreifen von Kindern wurde weniger stark 
vertreten. Ob ein Präventionsprojekt sich dezidiert zum Ziel setzte, Kindern Strategien 
zum Verhalten in einer gewaltsituation zu vermitteln – wie Ravensburg – oder nicht, 
wirkte sich offenbar nicht auf die Befragungsergebnisse aus. 

Sollten Kinder mit anderen darüber reden? in fast allen Projekten sagte über die Hälf-
te, dass Kinder es von den umständen abhängig machen sollten, ob sie mit anderen 
Personen über häusliche gewalt reden (im durchschnitt waren es 50,6 %). anders die 
Kinder in Waiblingen (vgl. tab. 29): gut die Hälfte entschied sich für ein deutliches „Ja“. 
dieses Projekt hatte eine info-Rallye zu den Schutz- und unterstützungseinrichtungen 
der Stadt durchgeführt, wodurch möglicherweise die Hemmschwellen der Mädchen 
und Jungen gesenkt werden konnten. 

12 3

32  Chi-Quadrat 0,012

33  Chi-Quadrat 0,002

34  Chi-Quadrat 0,000
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Tabelle 31:  
Weißt du, wer dir helfen könnte? 

(nachher-Befragung,  
auf die Projekte bezogen, n=224)

Tabelle 30:  
Wenn es dir passieren würde,  

würdest du mit jemandem sprechen? 
(nachher-Befragung,  

auf die Projekte bezogen, n=223)

Projekt Ja
 

nach  
Projekt

Nein
 

nach  
Projekt

Nicht wirklich
 

nach  
Projekt

„gemeinsam für mehr Kinder-
schutz bei häuslicher gewalt“, 
Psychologische Beratungsstelle 
Ravensburg

90,5 % 1,6 % 7,9 %

Prävention häuslicher gewalt bei 
Kindern, dKSB, ulm 91,4 % 5,7 % 2,9 %

„Zoff off, gemeinsam gegen häus-
liche gewalt“, Caritas Zentrum 
Waiblingen

84,4 % 7,2 % 8,4 %

„Starke Mädchen – starke Jungen“, 
„PfunzKerle e. V.“, tübingen 65,1 % 16,3 % 18,6 %

8.5  Konnten die Projekte ihre Ziele erreichen? 

Bei der evaluation einer Maßnahme ist es sinnvoll, zwischen Wirkung und Wirksamkeit 
zu unterscheiden. Wenn wir nach der Wirkung fragen, erhalten wir aussagen über jede 
auswirkung, erwünschte wie unerwünschte, vorhergesehene und nicht antizipierte 
(vgl. Rottleuthner, 1987). Wirkung bedeutet, einen Zustand verändert zu haben, ob dies 
in die gewünschte Richtung geschehen ist, bleibt vorerst offen. neben den interven-
tionen und angeboten der Präventionsprojekte können eine Vielzahl anderer – mögli-
cherweise unerkannt bleibender – faktoren an der Wirkung des Projekts beteiligt sein, 
z. B. Konflikte in der Klassengemeinschaft oder mit einer Lehrkraft, andere themen, die 
im unterricht bearbeitet wurden, oder die art und Weise, wie das Projekt in der Schule 
bzw. Klasse eingeführt wurde. auch Probleme im umfeld der Schule und der familien 
können sich auswirken. die frage nach der Wirksamkeit ist die nach der Zielerrei-
chung der Maßnahme. um diese zu prüfen, reicht es nicht aus, die ergebnisse der 
Vorher-Befragung und der nachher-Befragung pauschal miteinander zu vergleichen, 
es entsteht auf diesem Weg nur ein allgemeiner Überblick. Weil es möglich ist, dass 
– im Sinne der Wirkung – Kinder auch zuerst richtige bzw. gewünschte einstellungen 
angeben, die dem Projektziel entsprechen, und diese im Lauf der Zeit dann aber in eine 
unerwünschte Richtung ändern, muss der Lernerfolg – die Wirksamkeit – sorgfältig 
untersucht werden. der Vergleich führt zu Hinweisen sowohl auf unvorhergesehene 
Wirkungen als auch auf die erwünschte Wirksamkeit der Präventionsarbeit.

Projekt Ja
  

nach  
Projekt

Nein
 

nach  
Projekt

Kommt  
darauf an

nach  
Projekt

„gemeinsam für mehr Kinder-
schutz bei häuslicher gewalt“, 
Psychologische Beratungsstelle 
Ravensburg

66,2 % 03,2 % 30,6 %

Prävention häuslicher gewalt bei 
Kindern, dKSB, ulm 71,4 % 11,4 % 17,2 %

„Zoff off, gemeinsam gegen häus-
liche gewalt“, Caritas Zentrum 
Waiblingen

83,2 % 06,0 % 10,8 %

„Starke Mädchen – starke Jungen“, 
„PfunzKerle e. V.“, tübingen 41,9 % 23,3 % 34,8 %

Von großer Bedeutung ist natürlich, dass Kinder nicht nur bereit sind, sich an eine 
Person um Hilfe zu wenden, sondern dass sie in ihrem umfeld auch wissen, wer eine 
solche Person sein könnte. Bei den angaben hierzu waren die unterschiede zwischen 
den Projekten nicht groß (vgl. tab. 31). erfreulich viele Mädchen und Jungen gaben in 
allen Projekten an, dass sie wissen, wer ihnen im notfall helfen könnte (im durch-
schnitt sind es 82,8 %). die Kinder in tübingen hatten eine weniger klare Vorstellung, 
wer ihnen helfen könnte. Kenntnisse des Hilfesystems zu vermitteln, war hier jedoch 
– wenn auch kein Hauptziel – ein wichtiges Ziel, das offenbar hinter anderen inhalten 
zurückgetreten war. für die anderen drei Projekte war diese Vermittlung ein Hauptziel, 
das weitgehend eingelöst wurde. die Kinder in ulm hatten fast alle eine konkrete Vor-
stellung von ansprechpersonen für sich selbst, obwohl sie sich eher zögerlich geäußert 
hatten, ob Kinder generell mit anderen Personen über die gewalt zu Hause sprechen 
sollten.
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Tabelle 32: 
Haben die Kinder die  

Definition häuslicher Gewalt gelernt? 
(Vergleich Vorher- und  

nachher-Befragung, n=157)

Wenn Eltern sich schlagen, macht das Kindern nichts aus: Bereits in der Vorher-Befra-
gung waren die Kinder mehrheitlich davon überzeugt, dass gewalt zwischen eltern für 
Kinder eine Belastung darstellt. in der nachher-Befragung war das Bild noch eindeuti-
ger: nur noch acht Kinder sahen kein Problem. diejenigen, die anfangs kein oder kaum 
ein Problem sahen, haben fast alle ihre Meinung geändert (vgl. tab. 36 im anhang). 

Lehrkräfte geht das nichts an: anfangs waren 99 Kinder der ansicht, dass es sich bei 
häuslicher gewalt um ein privates Problem handele, das Lehrkräfte nichts angehe. in 
der nachher-Befragung hatte sich das Bild verschoben, nur noch 37 Kinder blieben bei 
dieser Meinung, allerdings blieb den Lehrkräften gegenüber eine gewisse Zurückhal-
tung bestehen. diejenigen, die anfangs überzeugt waren, es ginge Lehrkräfte nichts 
an, änderten mehrheitlich ihre ansicht. die eher Zweifelnden wechselten mehrheitlich 
zu „stimmt gar nicht“. Lehrkräfte wurden somit nach den Workshops als ansprechper-
sonen bei häuslicher gewalt eher in Betracht gezogen (vgl. tab. 37 im anhang).

Interessant sind auch die Ergebnisse zu zentralen Fragen der Hilfesuche:35 den Mäd-
chen und Jungen das Hilfesystem bekannt zu machen und die Barrieren dorthin abzu-
bauen, gehörte zu den wichtigen Zielen der Projekte. dazu ist erforderlich, dass Kinder 
bereit sind, über ihr Problem zu sprechen. Wie in der Vorher-Befragung war diese frage 
zunächst für Kinder allgemein und später für die Kinder persönlich gestellt worden.

Sollten Kinder mit anderen darüber reden? deutlich mehr Kinder teilen die ansicht, 
dass Kinder im falle häuslicher gewalt sich anderen mitteilen sollten. diejenigen, die 
schon in der Vorher-Befragung dafür waren, dass Kinder mit anderen über die gewalt 
zwischen ihren eltern reden sollten, blieben mehrheitlich bei ihrer Meinung (vgl. tab. 
38 im anhang). diejenigen, die in der Vorher-Befragung der Meinung waren, Kinder 
sollten nicht mit anderen darüber reden, rückten mehrheitlich davon ab. dies kann als 
Lernerfolg bezeichnet werden. Kinder, die sich anfangs skeptisch zur frage des darüber 
Redens verhalten hatten, blieben mehrheitlich bei ihrer abwägenden Haltung, wobei 
33 zu Jasagern wurden und sieben zu den neinsagern wechselten. auch dies kann als 
positives ergebnis im Sinne einer Zielerreichung betrachtet werden.

Wenn es dir passieren würde, würdest du mit jemanden sprechen? das erleben 
häuslicher gewalt nicht als Privatsache und rein familiäres thema zu sehen, sondern 
Kindern zu vermitteln, dass sie Mut fassen und sich an Vertrauenspersonen wenden 
sollen, falls sie selbst mit gewalt zwischen ihren eltern konfrontiert würden, gehörte 
für alle Projekte zu den erklärten Zielen. Bei der frage an die Kinder, ob sie selbst mit 
jemandem sprechen würden, wenn es ihnen passieren würde, blieben sie verhältnis-
mäßig oft bei der ursprünglichen Haltung (vgl. tab. 39 im anhang). es gab aber auch 
hier Bewegung: diejenigen, die anfangs sagten, sie würden mit jemandem sprechen, 
blieben fast alle (83) bei dieser Haltung. nur drei wollten es nach den Präventions-
workshops nicht mehr tun und 13 sagten jetzt „es kommt darauf an“. diejenigen, die 
vorher angaben, mit niemandem reden zu wollen, entschieden sich später mehrheit-
lich dafür, es doch zu wagen und sieben machten es von den umständen abhängig. 
diejenigen, die anfangs meinten, es käme auf die umstände an, sagten danach mehr-
heitlich sie würden doch mit jemandem reden wollen, während sechs lieber nicht 
mehr reden wollten und 17 bei ihrer abwägenden Haltung blieben. auch hier zeigt sich 
überwiegend ein positiver Lernerfolg nach den Präventionsprojekten. die Mädchen 
und Jungen waren mehrheitlich der ansicht, dass sie mit jemandem sprechen sollten, 
wenn sie diese gewalt miterleben. die Projekte haben ihr Ziel weitgehend erreichen 
können.

Verständnis von häuslicher Gewalt: ein großteil der Pilotprojekte hatte sich das Ziel 
gesetzt, den beteiligten Kindern ein klares Verständnis von häuslicher gewalt zu 
vermitteln. Vor Beginn der Präventionsworkshops konnte gut ein Viertel der in den vier 
ausgewählten Projekten befragten Mädchen und Jungen den Begriff richtig zuordnen, 
die restlichen fast dreiviertel verstanden darunter etwas anderes als gewalt in der Be-
ziehung der eltern. durch die Workshops haben die Kinder mehrheitlich dazugelernt.
 

Anzahl %

Vorher und nachher richtig 43 27,4

„Verlernt“: Vorher richtig, nachher falsch 05 03,1

Vorher und nachher falsch 18 11,5

Lernerfolg: Vorher falsch, nachher richtig 91 58,0

Gesamt 157 100,0

Von den Mädchen und Jungen, die den Begriff der häuslichen gewalt schon vor ihrer 
teilnahme an den Präventionsprojekten als gewalt zwischen erwachsenen in inti-
men Beziehungen / Partnerschaften richtig einordnen konnten, gaben nur einzelne 
am ende ein falsches ergebnis an und nur 11,5 % der Kinder, die anfangs falsch lagen, 
blieben bei einer falschen definition. Über die Hälfte hat im Laufe des Präventions-
projekts eine richtige definition erlernt, was bedeutet, dass 85,4 % der Mädchen und 
Jungen am ende der Präventionsprojekte ein korrektes Verständnis der Begrifflichkeit 
hatten. insofern haben die Projekte, die in die Befragung einbezogen wurden, dieses 
Ziel weitgehend erreicht.

die nachbefragung zu den thesen, die die Haltung der Kinder und ihren Wissenstand 
zu häuslicher gewalt deutlich werden lassen, zeigen ebenfalls eine positive Verände-
rung, die dem Ziel näher kommt, ihnen den Weg zu unterstützung zu eröffnen bzw. zu 
erleichtern. 

Gewalt zwischen Eltern kann in jeder Familie vorkommen: Hier zeigte sich ein deut-
licher Zuwachs an Wissen über die Verbreitung häuslicher gewalt (vgl. tab. 33 im an-
hang). diejenigen, die bereits anfangs der ansicht waren, dass gewalt zwischen eltern 
kein Problem spezifischer familien ist, blieben bis auf einzelne ausnahmen bei dieser 
feststellung. diejenigen, die skeptisch waren, sind nun mehrheitlich überzeugt, dass es 
stimmt, und auch die wenigen Kinder, die vorab davon ausgingen, dass diese aussage 
falsch sei, änderten fast alle ihre Meinung.

Es ist eine Sache der Familie und geht andere Leute nichts an: deutlich mehr Kinder 
sahen häusliche gewalt nach den Präventionsworkshops nicht mehr als eine Sache, 
die nur innerhalb der familie thema sein darf. dies vergrößert ihren Handlungsspiel-
raum bei der Hilfesuche erheblich (vgl. tab. 34 im anhang).

Häusliche Gewalt ist verboten. Man kann die Polizei rufen: es gab in der nachher-
Befragung kaum noch Kinder, die nicht verstanden oder akzeptiert hatten, dass 
häusliche gewalt verboten ist und in diesen fällen die Polizei zu Hilfe gerufen werden 
kann. diejenigen, die schon anfangs über die Strafbarkeit häuslicher gewalt Bescheid 
wussten, blieben auch in der nachher-Befragung mehrheitlich bei dieser Position. die 
eher Zweifelnden haben überwiegend ihre Meinung positiv verändert (vgl. tab. 35 im 
anhang).

35   Die Veränderungen zwischen der Vorher- und 
der nachher-Befragung erreichen statistische 
Signifikanz (Chi-Quadrat = 0,000).
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die Befragungsergebnisse fielen je nach Konzeption und Zielsetzung der Präventions-
projekte unterschiedlich aus. die Mädchen und Jungen haben nicht in allen Projekten 
gleiches bzw. gleich viel gelernt und ihre Haltungen überdacht und geändert. die 
ergebnisse können als ausgangspunkt für eine kritische Reflexion der Präventions-
arbeit und eine Weiterentwicklung der Konzeptionen genutzt werden. Begonnen 
werden muss mit einer kritischen Betrachtung der Zielsetzung von Präventionspro-
jekten. Sind Ziele nicht auf die Vermittlung von Kenntnissen zu häuslicher gewalt und 
den Möglichkeiten der Hilfesuche zugespitzt, dann bleibt das thema häusliche gewalt 
diffus, es fehlt an konkreter Wissensvermittlung. das gleiche kann passieren, wenn das 
thema so in allgemeine gewaltprävention eingebettet ist, dass es kein eigenes Profil 
bekommt.

auf der Basis dieser Befragung von Kindern können nur aussagen zu den ausgewähl-
ten fragestellungen gemacht werden. Sie beziehen sich ausschließlich auf die thema-
tik gewalt in der Beziehung der eltern und ausschließlich auf den kognitiven Bereich. 
Ob die Mädchen und Jungen auf andere art und Weise – z. B. im emotionalen Bereich 
– von den Präventionsprojekten profitierten und / oder zu anderen facetten der ge-
waltproblematik ihre Haltung veränderten und an Wissen gewannen, kann mit dieser 
untersuchung nicht beantwortet werden. Weitere forschung müsste untersuchen, ob 
die emotionale Beteiligung der Kinder einen kompetenzorientierten präventiven effekt 
jenseits der informationsorientierten ebene entfalten kann.

Weißt du, wer dir helfen könnte? am ende der Präventionsworkshops hatten mehr 
Kinder als vor Beginn eine Vorstellung davon, wer ihnen selbst im notfall helfen könn-
te. diesem Ziel näherten sich die Projekte deutlich an. Kinder, die bereits zuvor eine 
Vorstellung hatten, wer ihnen im falle einer Konfrontation mit gewalt zwischen ihren 
eltern helfen könnte, blieben bei dieser aussage (vgl. tab. 40 im anhang). am ende sag-
ten nur zehn von ihnen, dass sie es nun nicht wissen. umgekehrt gaben die Kinder, die 
anfangs keine angaben zu Hilfspersonen machen konnten, danach in großer anzahl 
eine solche Person an. auch hier sah die Befragung ein wichtiges Projektziel erreicht.
 

8.6 Fazit

die auswertungen der Vorher-Befragung und nachher-Befragung sowie der Vergleich 
der ergebnisse beider Befragungen zeigen überwiegend einen erfolg der evaluierten 
Präventionsprojekte. die Schülerinnen und Schüler haben in erheblichem Maße ge-
lernt. dass sie selbst das Projekt als ein Modell des Lernens sehen, ist eine Bestätigung 
dafür, dass Schule ein geeigneter Rahmen für diese Präventionsarbeit ist.

die Kinder haben mehrheitlich ein Verständnis von häuslicher gewalt als einer gewalt 
in intimen Beziehungen erwachsener erworben und wissen, dass diese gewalt un-
recht und strafbar ist. Mehrheitlich haben sie die Haltung angenommen, diese gewalt 
nicht als reine Privatsache oder als familiengeheimnis anzusehen, sondern sie wissen, 
dass sie andere Personen oder institutionen ansprechen und sich Hilfe holen dürfen.
im Rahmen einiger Projekte sind ihnen institutionelle anlaufstellen und unterstüt-
zungsangebote vorgestellt worden oder sie haben sie in ihrer Stadt im Rahmen 
von info-Rallyes besucht. Sie haben Kenntnisse über das Hilfesystem erworben und 
informationen in form von Scheckkarten mit telefonnummern oder informationsbro-
schüren bekommen. die Kinder haben auf diesem Weg an Handlungsmöglichkeiten 
bezogen auf hypothetische Situationen häuslicher gewalt gewonnen. Ob diese zum 
tragen kommen, falls sie tatsächlich mit gewalt zwischen ihren eltern konfrontiert 
werden, kann diese untersuchung nicht beantworten.

erfreulich ist, dass die große Mehrheit der Mädchen und Jungen sagen kann, an wen 
sie sich selbst in einer Situation häuslicher gewalt wenden würden. Überwiegend 
würden sie Personen ihrer familie und ihres näheren sozialen Bezugsrahmens anspre-
chen. institutionen wie Polizei, Jugendamt oder Schulsozialarbeit sind in der Rangfolge 
der möglichen ansprechpartner aber gestiegen. Besondere Sorge müssen die Kinder 
bereiten, die angeben, keine ansprechperson oder Vertrauensperson in ihrem umkreis 
zu haben. Hier gilt es, weitere Strategien zu entwickeln, wie deren Situation verbessert 
werden kann. Lehrkräfte so auszubilden, dass sie Vertrauensperson sein können, wäre 
eine Möglichkeit. die Befragung zeigt, dass die Lehrpersonen an akzeptanz bei Kindern 
gewonnen haben. Hier kann weiter angesetzt werden. der einbezug von Lehrkräften 
und Schulsozialarbeit in die Präventionsworkshops sowie aufklärung für Schulperso-
nal und eltern sind initiativen, die den präventiven ansatz über die Zielgruppe der Kin-
der hinaus in ihr soziales umfeld und in die institution tragen. Hier geht die am Kind 
orientierte Prävention in strukturelle Prävention (Kavemann & grieger, 2006) über.
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9. Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

Schulische Prävention häuslicher gewalt ist im deutschsprachigen Raum ein gänzlich 
neues gebiet. Ziel der wissenschaftlichen Begleitung war es, auf der Basis der in Klasse 
eins bis sieben erprobten Projekte, Kernerkenntnisse in Bezug auf fragen der Konzep-
tion und umsetzung herauszuarbeiten sowie mittels einer Vorher-nachher-Befragung 
aussagen über die Wirksamkeit von Präventionsangeboten in vierten Klassen zu tref-
fen. trotz kurzer Laufzeit und knappen Mitteln kann aus wissenschaftlicher Sicht eine 
positive Bilanz gezogen werden, wobei zu betonen ist, dass erst ein anfang gemacht 
wurde, jedoch weitere vertiefte klassenstufenbezogene entwicklungsarbeit und wis-
senschaftliche analyse notwendig ist. im folgenden werden die ergebnisse und Kern-
probleme zusammenfassend dargestellt sowie empfehlungen für die durchführung 
und Weiterentwicklung schulischer Präventionsarbeit zu häuslicher gewalt formuliert.

9.1  Für Schülerinnen und Schüler – ein geeigneter Stoff 

die Präventionsangebote zu häuslicher gewalt wurden von den Kindern weitgehend 
positiv angenommen, sie zeigten sich überwiegend interessiert an der thematik. als 
für die Projektträger eher überraschender Befund kann festgehalten werden, dass die 
Kinder das thema kannten und langwierige Hinführungen nicht notwendig waren. 
Zum teil hatten die Projekte eher mit dem großen Mitteilungsbedürfnis von Kindern 
zu kämpfen. der inhalt wurde als Lernen über relevante Lebenslagen von Kindern und 
Jugendlichen und ihren familien interpretiert. Viele Kinder stellten Bezüge zu ihrem ei-
genen umfeld her. die meisten Kinder schätzten es, über häusliche gewalt aufgeklärt 
zu werden und informationen über familienexterne Hilfen zu erhalten; es gab jedoch 
auch Kinder, die sich durch das thema belastet fühlten. alle Projekte berichteten von 
Kindern, die die Projektarbeit nutzten, um eigene Betroffenheit mitzuteilen. Betont 
wurde die notwendigkeit, Hilfe und unterstützung für diese Kinder vorzuhalten 
und das Vorgehen im konkreten fall im Voraus geklärt zu haben. dies verlangt, dass 
die entsprechenden externen Stellen und ihre Vertreter für Kinder und Jugendliche 
zugänglich sind und dass sie ihre aufträge und angebote altersgerecht präsentieren 
können. Hier stellten die Projektträger zum teil gravierenden Handlungsbedarf fest 
(vgl. Kap. 9.3).

die auswertung der Vorher-nachher-Befragungen, die in vierten Klassen bei vier Pro-
jekten durchgeführt wurden, zeigt bei den meisten der evaluierten Präventionsprojekte 
einen erfolg. der erfolg bezieht sich vor allem auf Veränderungen auf kognitiver ebene, 
weil hier die Vorher-nachher-Befragung schwerpunktmäßig ansetzte (vgl. Kap. 8). 

>>  die Kinder haben mehrheitlich ein Verständnis von häuslicher gewalt als einer ge-
walt in intimen Beziehungen erwachsener erworben und wissen, dass diese gewalt 
unrecht ist. 

>>  Mehrheitlich haben sie die Haltung angenommen, diese gewalt nicht als reine 
Privatsache oder als familiengeheimnis anzusehen, sondern sie wissen, dass sie 
andere Personen oder institutionen ansprechen und sich Hilfe holen dürfen.

>>  erfreulich ist, dass die große Mehrheit der Kinder sagen kann, an wen sie sich in 
einer Situation häuslicher gewalt wenden würden. Überwiegend würden sie Per-
sonen ihrer familie und ihres näheren sozialen Bezugsrahmens ansprechen. diese 
belegen in der Rangfolge der antworten die ersten Plätze. Lehrkräfte nehmen Rang 
fünf, Polizei und Jugendamt Rang sechs ein.
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die Projekte erprobten verschiedene formen und intensitätsgrade der Zusammenar-
beit. Zum teil konnten Lehrkräfte und Schulsozialarbeit von Beginn an eingebunden 
werden und das Projekt wurde kooperativ geplant. in anderen fällen wurde die Schule 
über das Projektvorhaben informiert und die Planung verlief ohne die Beteiligung der 
Lehrkräfte und / oder Schulsozialarbeit. folgende Kooperationsmodi bzw. aufgabentei-
lungen lassen sich unterscheiden:

>>  die Lehrkräfte als Wächter von Ruhe und disziplin: für einige Projekte war es von 
großem Vorteil, wenn die Lehrkräfte die aufgabe übernahmen, die Kinder zu Ruhe 
und Konzentration anzuhalten, Störungen zu beseitigen und den organisatorischen 
Rahmen zu sichern. Sie sind diejenigen, die die Kinder am besten kennen und im 
Schulalltag Regeln und Strukturen etabliert haben. dieses Vorwissen haben externe 
Projektdurchführende nicht. Sorgte die Lehrkraft für Konzentration und einen rei-
bungslosen ablauf, war es dem Projektteam möglich, sich auf die inhalte und deren 
umsetzung zu konzentrieren.

>>  die Lehrkräfte / die Schulsozialarbeit als aktive Mitgestaltende: in diesen fällen 
wurden Lehrkräfte und Schulsozialarbeit aktiv in die inhaltliche arbeit mit einge-
bunden. Sie übernahmen beispielsweise die anleitung von Kleingruppen oder auch 
inhaltliche Sequenzen im Vorfeld der Projekttage. 

>>  die Lehrkräfte / die Schulsozialarbeit als garanten einer Kultur von Offenheit und 
unterstützung: die frage, was den Kindern nach dem Projekt bleibt, beschäftigte 
alle Projektträger, insbesondere diejenigen, die das örtliche Hilfesystem als unzurei-
chend bewerteten und keine eigene unterstützung für betroffene Kinder anbieten 
konnten. War der aktive einbezug von Lehrkräften und Schulsozialarbeit möglich, 
dann konnte den Kindern in actu vermittelt werden, dass über die thematik häus-
liche gewalt in der Schule geredet werden darf und dass Schule für eine Kultur der 
Offenheit und unterstützung steht. auf diese Weise konnte auch die nachhaltig-
keit von Projekten angebahnt werden, die sich idealerweise darin äußert, dass das 
thema aktuell bleiben kann und betroffene Mädchen und Jungen, die sich nach 
dem Projekt anvertrauen, durch den informationsgewinn durch das Projekt in das 
Hilfesystem vermittelt werden können. 

>>  die Schulsozialarbeit als niedrigschwelliges Hilfsangebot für Kinder: die Projektträ-
ger schätzten die Schulsozialarbeit deutlich niedrigschwelliger ein als das Jugend-
amt, Beratungsstellen oder die Polizei. im gegensatz zu institutionellen Hilfen kann 
Schulsozialarbeit im schulischen alltag präsenter sein. dies setzt jedoch voraus, 
dass es (a) Schulsozialarbeit an Schulen gibt und (b) dass diese auch in grundschu-
len zum einsatz kommt. gab es Schulsozialarbeit an der Schule und konnte diese 
mehr oder weniger aktiv einbezogen werden, dann stellten die Projekte diese von 
anfang an als zentrale ansprechpartner für häusliche gewalt vor. 

die fachliche Vorbereitung unter einbezug von Lehrkräften trug aus Sicht der Projekte 
sehr zum gelingen bei. Lehrkräfte, so die einhellige Meinung, schätzen es, wenn sie gut 
informiert werden und als Multiplikatoren fungieren können. die Zusammenarbeit 
des Projektteams mit den Lehrkräften verlief jedoch nicht ausschließlich reibungslos. 
die erfahrungen der Projektträger zeigen, dass eine intensive Vorbereitung und klare 
absprachen zwischen dem Projektteam und den Lehrkräften für eine konstruktive 
Zusammenarbeit notwendig sind. eine primäre Voraussetzung für ein gelingen des 
Projekts sehen die Projektdurchführenden in der deutlichen Bejahung des Projektes 

>>  Besondere Sorge müssen die Kinder bereiten, die auch nach dem Präventionspro-
jekt  nicht wissen, wohin sie sich wenden könnten und keine ansprechperson oder 
Vertrauensperson in ihrem umkreis nennen können. dieser Befund unterstreicht 
ganz besonders die Bedeutung von Lehrpersonen als Brücke zu Hilfe und unterstüt-
zung, die im Projektverlauf immer deutlicher wurde. 

es wäre wichtig, Lehrkräfte so in aus- und Weiterbildung zu qualifizieren, dass sie für 
Kinder Vertrauenspersonen sein können. der einbezug von Lehrkräften und Schulso-
zialarbeit in die Präventionsworkshops sowie aufklärung für das Personal der Schulen 
und die eltern sind initiativen, die den präventiven ansatz über die Zielgruppe der 
Kinder und Jugendlichen hinaus in ihr soziales umfeld und in die institution tragen. 
Hier geht die am Kind orientierte Prävention in strukturelle Prävention über.

deutlich zeigt unsere Studie auch, dass die Befragungsergebnisse je nach Konzep-
tion und Zielsetzung der Präventionsprojekte unterschiedlich ausfallen: die Kinder 
haben nicht in allen Projekten gleiches bzw. gleich viel gelernt und sie haben auch 
nicht in gleicher Weise ihre früheren Haltungen überdacht und geändert. in einzel-
nen Projekten waren es um 30 % bzw. 40 % der Kinder, die angaben, es sei nicht über 
Streit bzw. nicht über gewalt gesprochen worden, die somit von den inhalten der 
Präventionsprojekte nicht erreicht wurden (vgl. Kap. 8.4.1). diese ergebnisse können als 
ausgangspunkt für eine kritische Reflektion der Präventionsarbeit und eine Weiter-
entwicklung der Konzeptionen hin zu einer klaren Profilierung des themas häusliche 
gewalt genutzt werden. Begonnen werden muss mit einer kritischen Betrachtung der 
Zielsetzung von Präventionsprojekten.

9.2 Unerwartet großes Interesse von Schulen 

die Projekte stießen auf unerwartet großes interesse bei Schulen. es wurde deutlich, 
dass Schulen die Problematik kennen, manche geradezu darauf gewartet hatten, dass 
„endlich jemand kommt und etwas macht“. die notwendigkeit von Präventionsarbeit 
zu dieser thematik stand nicht zur diskussion. Wenn Bedenken formuliert wurden, 
dann hinsichtlich der altersstufe, der Methodik oder wie die eltern informiert werden 
können. absagen erfolgten weniger aus desinteresse, sondern weil Schulen mit einer 
fülle von anfragen überhäuft werden und sich die frage der Prioritätensetzung stellt. 
nicht wenige Schulen signalisierten interesse an einer Weiterarbeit.

entgegen anfänglicher Zuschreibungen, wonach Schule wenig Raum für „Soziales“ 
bietet und vor allem Wissensvermittlungs- und Selektionsfunktion erfüllt, führte die 
Kooperation zu einer Korrektur dieses Bildes von Schule. die Projekte lernten Schule 
auch als Ort tragfähiger netze für Kinder kennen. ferner war für die Projektträger 
merklich erkennbar, dass betroffene Kinder von einem guten sozialen Klima profitieren 
konnten und ein offener umgang auch die thematisierung von gewalterfahrungen zu 
Hause gegenüber den Lehrkräften erleichtert. 

einhellig wurde die arbeit mit Schulen und Klassen als große Herausforderung 
betrachtet. dies lässt sich zum teil damit erklären, dass außerschulische träger das 
angebot machten und Schule für einige einen neuen arbeitskontext darstellte. den 
meisten Projekten wurde durch die Kooperation deutlich, wie groß und komplex das 
System Schule ist und wie sich die arbeit mit Schulklassen von sozialpädagogischer 
und therapeutischer einzel- und gruppenarbeit unterscheidet. 
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unsere evaluation legt den Schluss nahe, dass Projekte, die Prävention häuslicher 
gewalt in Schulen durchführen, sich vorher kundig machen müssen, welche Hilfsein-
richtungen sie Schülerinnen, Schülern und Lehrkräften empfehlen wollen und können. 
diese müssen über das Projekt informiert sein und es muss erfragt werden, wer in der 
institution als ansprechpartner zur Verfügung steht. als Vorgehen in einer noch nicht 
optimalen ausgangslage hinsichtlich des externen Hilfesystems schlagen wir vor: 
Lehrkräfte werden ansprechpersonen für Kinder. das können die Klassenlehrer oder 
Vertrauens- bzw. Beratungslehrer sein. Weiterer entwicklungsbedarf im Hilfesystem, 
um dieses für Kinder zugänglich zu machen, sollte über diese Zwischenlösung nicht 
vernachlässigt werden. die Lehrkräfte brauchen ihrerseits ansprechpartner in den für 
Kinderschutz zuständigen institutionen wie Jugendamt und fachberatungsstellen 
sowie Polizei. die Kommunikations- und Kooperationswege zu klären und abzustim-
men liegt in der Verantwortung der institution Schule – nicht in der Verantwortung 
einzelner Lehrkräfte und nicht in der Verantwortung der die Prävention durchführen-
den Projekte – und sollte auch im Rahmen der lokalen Vernetzung diskutiert werden.

9.4  Was ist bei der Konzeption und Durchführung zu beachten?

es braucht für Schulen unterschiedliche angebote der gewaltprävention: es kann nicht 
ein „all-in-one-angebot“ geben. Von Prävention häuslicher gewalt darf nicht erwartet 
werden, dass zusätzlich alle anderen formen der gewalt oder aber aktuelle Probleme 
in Schule oder Klasse gleichzeitig bearbeitet werden. akute gewaltprobleme an der 
Schule müssen eigens bearbeitet werden, ebenso gewaltprobleme im Stadtteil bzw. 
im dorf. 

Definition und Inhalte
>>  im Vorfeld muss die dem Projekt zugrunde gelegte definition von häuslicher ge-

walt geklärt und von allen kohärent vertreten werden, weil andernfalls Verwirrung 
bei den Kindern entsteht.

>>  das thema „häusliche gewalt“ muss im Kontext des in der Regel begrenzten zeit-
lichen Rahmens eindeutig behandelt werden, andernfalls besteht die gefahr, dass 
der inhalt diffus bleibt. 

>>  Bei der frage, ob auch Streit und Konflikt thema werden sollen, geht es nicht nur 
um methodische aspekte wie etwa die art und Weise der Heranführung an das 
thema bzw. die Wahl des einstiegs. es ist ebenfalls eine frage der inhaltlichen 
Behandlung der Problematik von gewalt, die auch dazu beitragen soll, die Voraus-
setzungen für eine angemessene einschätzung von gefährdung und gelingender 
Hilfesuche zu schaffen. deshalb muss geklärt werden, was gewalt ist und worin 
der unterschied zu Streit und Konflikt besteht, und es muss definiert werden, was 
häusliche gewalt ist und was diese von anderen gewaltformen unterscheidet.

>>  die tatsache, dass gewalt im privaten Raum, in familien und Beziehungen zwi-
schen den geschlechtern und den generationen als privates Problem gesehen 
wird, muss bearbeitet werden. Hier brauchen Kinder und Jugendliche Klarheit und 
Orientierung, um nicht verunsichert zu werden.

>>  Wege und Strategien des Hilfeholens und Möglichkeiten, wie Kinder und Jugend-
liche betroffenen freunden / freundinnen beistehen und helfen können (Kinder 
beraten sich nicht gegenseitig), müssen thematisiert werden. 

durch die Lehrkräfte. Sie machten die erfahrung, dass Vorbehalte und Skepsis einiger 
Lehrkräfte bezüglich des themas und seiner umsetzung das Klassenklima während 
des Projekts eindeutig negativ beeinflussten.

Zur Vorbereitung mit Lehrkräften und Schulleitung gehört nach den erfahrungen 
einiger Projekte auch, sicherzustellen, dass das Präventionsprojekt nicht zu einem 
Zeitpunkt angeboten wird, an dem die Klasse oder die Schule sich in einer Situation 
des umbruchs befindet, z. B. in der umstellung auf eine ganztagsschule, dem Wechsel 
in die Sekundarstufe oder bei anderen Belastungen wie internen gewaltproblemen. 
dann sind andere Probleme dominant.

ein weiterer kritischer Punkt betraf das thema häusliche gewalt an sich. So gingen 
manche schulische Beteiligte trotz Vorbesprechungen im Vorfeld davon aus, das Pro-
jekt handle von gewalt in der familie und waren relativ überrascht, dass gewalt in der 
elternbeziehung, also gewalt in ehe und Partnerschaft, das zentrale thema der Pro-
jekttage darstellte. insbesondere dort, wo sich Lehrkräfte und Schulsozialarbeit aktiv 
einbringen sollen, ist eine Übereinstimmung der definitionen besonders bedeutsam, 
um mögliche Verwirrung bei den Kindern zu vermeiden. die Beteiligten sollten auf die 
Projektdefinition verpflichtet werden. 

9.3  Einbezug des externen Hilfesystems – Kooperation ist  
entwicklungsbedürftig

da ein wichtiges Ziel der Präventionsprojekte darin bestand, den Zugang zu Hilfe  
und unterstützung zu ebnen, mussten die Projekte auch interinstitutionelle netzwerk-
arbeit leisten. Konkret hieß das, vor Ort zu klären, wer die Mitwirkungspartner sein 
könnten, in welcher form sie bereit wären, sich zu beteiligen und wer den Mädchen 
und Jungen als ansprechpartner zur Verfügung stehen würde. die Projekterfahrungen 
zeigen, dass nicht selbstverständlich von der Übernahme dieser Rolle durch Polizei, 
Beratungsstellen oder dem Jugendamt ausgegangen werden kann. Manche Projekte 
gelangten schon bei der analyse der ausgangslage zu ernüchternden erkenntnissen, 
andere machten während der durchführung konsternierende erfahrungen. 

Jene Projekte, die versuchten, externe Hilfsstellen einzubeziehen, wählten verschiede-
ne formen: damit „Hilfe ein gesicht bekommt“ wurde der direkte Kontakt zu Hilfsstel-
len hergestellt, entweder indem den Kindern die Chance gegeben wurde, die einrich-
tungen an Ort und Stelle kennen zu lernen oder Vertreter der Polizei und Jugendhilfe 
wurden zu einem Projekttag in die Schule eingeladen. Kritisch wurde hier angemerkt, 
dass die Selbstdarstellung der einrichtungen teilweise nicht altersgerecht verlief und 
der Bezug zur thematik häusliche gewalt nicht immer klar genug hergestellt wurde. 
ein Projekt wählte die form des erprobens des ernstfalls und ließ die Kinder telefo-
nisch Kontakt aufnehmen. Obwohl dieses Vorgehen mit den beteiligten einrichtungen 
im Vorfeld abgesprochen war, gestaltete sich die Realisierung dennoch als schwierig, 
da nicht alle Kooperationspartner auf den fiktiven fall angemessen reagierten.

die ernüchternden erfahrungen mit schulexternen Hilfsstellen und die unerwarte-
te Offenheit von Schule erklären, warum die einschätzung der Bedeutung externer 
Hilfsstellen als ansprechpartner für die Mädchen und Jungen im Verlauf des Projekts 
eine grundlegende Revision erfuhr. Während über Kooperation mit Lehrkräften und 
Schulsozialarbeit Vertrauen und erwartungssicherheit geschaffen werden konnte und 
am Projektende die meisten Projektträger eine aktive einbindung der Lehrkräfte für 
sinnvoll und wichtig erachteten, sind die Projekte zurückhaltender geworden, wenn es 
um die empfehlung von unterstützungseinrichtungen an die Kinder geht und haben 
zum teil einzelne einrichtungen aus den adressenlisten oder Scheckkarten gestrichen. 
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9.5  Pädagogische und bildungspolitische Implikationen der Studien 
von Zürich und Baden-Württemberg

abschließend werden nochmals einige der gegen die thematisierung von häusli-
cher gewalt mit Kindern und Jugendlichen immer wieder vorgebrachten einwände 
auf dem Hintergrund der Zürcher Studie von Seith (2006a), die 9- bis 17-Jährige zu 
häuslicher gewalt befragte (vgl. auch Kap. 3), und unter einbezug der evaluation der 
Präventionsprojekte in Baden-Württemberg diskutiert. 

ausgangspunkt bildet die tatsache, dass schulische Prävention häuslicher gewalt in 
der schulpädagogischen Literatur im deutschsprachigen Raum bislang inexistent war. 
als das thema zum gegenstand von Befragungen von Mädchen und Jungen und von 
Präventionsangeboten gemacht werden sollte, wurden immer wieder verschiedene 
einwände vorgebracht: Häusliche gewalt, so war zu vernehmen, sei ein erwachsenen-
thema, die Schule sei nicht der richtige Ort zur thematisierung dieser Probleme und 
Lehrkräfte seien nicht die geeigneten ansprechpersonen für Kinder. 

Beide Studien zeichnen ein anderes Bild: Wird Kindern und Jugendlichen die Mög-
lichkeit gegeben, über die Problematik zu sprechen, sich Wissen anzueignen und 
Handlungsstrategien für sich selbst oder zur unterstützung ihrer freunde / freun-
dinnen zu erlernen, treten andere Relevanzsetzungen zu tage. auch wenn das Ziel der 
Pilotprojekte in Baden-Württemberg nicht darin bestand, die eigene Betroffenheit 
offenzulegen, so nutzten Mädchen und Jungen in allen Projekten die Chance, um über 
ihre eigenen aktuellen oder zurückliegenden erfahrungen zu sprechen. Offensichtlich 
trafen die Projekte einige Kinder mitten in ihrer Lebensrealität und trugen dazu bei, 
dass diese Mädchen und Jungen sich ernst genommen fühlten. auch die forscherin-
nen der Zürcher Studie stellten fest, dass Kinder sich mit der frage der Betroffenheit 
auseinan dersetzten: So gab es Kinder, die wissen wollten, warum der erhebungsbogen 
nicht nach der eigenen Betroffenheit fragte und warum betroffenen Mädchen und 
Jungen nicht die gelegenheit gegeben wurde, dies anzugeben. da die zuständigen 
Bildungsbehörden in beiden Ländern verlangten, eine klare grenze zwischen indirekter 
und direkter Befragung zu ziehen, durften fragen nach der eigenen Betroffenheit der 
Kinder nicht aufgenommen werden. dennoch ließen es sich 2 % des Zürcher Samples 
nicht nehmen, in der einen oder anderen Weise auf dem fragebogen zu vermerken, 
dass sie das Problem aus eigener erfahrung kennen. die lange unsichtbar gebliebene 
gruppe verschafft sich offensichtlich entgegen bildungspolitischer Vorgaben Sichtbar-
keit und gehör. 

es gibt noch weitere indizien, die dafür sprechen, die these von häuslicher gewalt als 
erwachsenenthema zu reformulieren. Kinder und Jugendliche nehmen wohl wahr, was 
in ihrer umwelt geschieht und sie wissen mehr über die Schieflagen im geschlechter-
verhältnis als erwachsenen lieb ist; dafür sind in beiden Studien hinreichend Belege 
zu finden. Was Kinder und Jugendliche über häusliche gewalt wissen, stammt vor 
allem aus den Medien, der Schule wurde ein marginaler Platz in den hinteren Rän-
gen zugewiesen. doch die Medien sind nicht die einzigen informationsquellen: die 
Zürcher Studie weist zum Beispiel nach, dass fast ein Viertel der 9- bis 17-Jährigen von 
einer von gewalt betroffenen frau weiß. und sie differenziert: Während sich die 9- bis 
11-jährigen Mädchen und Jungen auf einem relativ ähnlichen Wissensstand bewegen, 
geht die geschlechterschere mit zunehmendem alter immer weiter auf. auch die Pi-
lotprojekte in Baden-Württemberg berichteten, dass es in allen Klassen Mädchen und 
Jungen gab, die zumindest von solchen ereignissen wussten. Beide Studien bestätigen 
somit, dass häusliche gewalt im sozialen umfeld virulent ist. 

Methodisches Vorgehen
>>  Häusliche gewalt kann direkt / unmittelbar thematisiert werden. auf zeitaufwän-

dige Hinführungen kann verzichtet werden, weil Streit und Konflikte zwischen den 
eltern für Kinder nichts grundsätzlich neues sind und diese Kenntnis der Kinder 
genutzt werden kann, um sie an die Problematik von gewalt in elternbeziehungen 
heranzuführen.

>>  Präventionsarbeit zu häuslicher gewalt kann als eigenständiges Projekt angeboten 
werden. 

>>  Prävention braucht ausreichend Zeit: es sollten mindestens zwei bis drei Projektta-
ge zur Verfügung stehen. gut wären drei Schulvormittage, wenn auch Komplexes 
behandelt und nicht nur Basisinformation gegeben werden soll und die Kinder 
einbezogen und aktiv beteiligt werden sollen. 

>>  dass auf ein methodisch abwechslungsreiches Programm zu achten ist, liegt auf 
der Hand. die umsetzung zeigt jedoch, dass selbst Projekte, die gedacht hatten, 
ausreichend Methodenwechsel eingeplant zu haben, selbstkritisch einräumten, 
hier nochmals anpassungen vornehmen zu müssen. einigen trägern wurde klar, 
dass es sinnvoll ist, auch klassische schulische Methoden und arbeitsweisen in ihr 
Konzept zu integrieren (z. B. einzelarbeit, einzelarbeit am Pult, Sitzordnung am Pult, 
Bearbeitung von arbeitsblättern).

unsere empfehlungen werden durch forschungsergebnisse zur Wirksamkeit von Prä-
vention sexuellen Missbrauchs gestützt. in einer Vielzahl von Studien, die Lerneffekte 
hinsichtlich dreier übergeordneter Präventionsziele untersuchten: (1) information über 
sexuellen Missbrauch, (2) fähigkeit, gewaltsituationen als solche zu erkennen und (3) 
Bereitschaft, sich einer Vertrauensperson mitzuteilen, konnte festgestellt werden, dass 
der Lerneffekt deutlich verstärkt wird, wenn das Projekt mehr als drei Workshops um-
fasst und wenn Kinder in praktischen Übungen beteiligt bzw. inhalte durch Rollenspiel 
oder theater vermittelt werden (Kindler, 2003, 33 ff).

da sich nach ansicht einzelner Projektträger das regionale Hilfesystem als ansprech-
partner für Kinder nicht immer bewährt, ist von vornherein darauf zu achten, dass den 
Lehrkräften ihre Bedeutung als Hilfspersonen und als Mittler zwischen den Kindern 
und dem Hilfesystem deutlich gemacht wird. Werden Lehrkräfte oder Schulsozialar-
beit einbezogen, so ist es wichtig, dass ein klares Curriculum vorliegt und der fahrplan 
festgelegt ist. aufgaben und Ziele müssen eindeutig formuliert sein und die definiti-
on von häuslicher gewalt muss geklärt und kohärent vertreten werden. Sie müssen 
vorbereitet sein auf ihre Rolle als Vertrauensperson bei häuslicher gewalt und über 
entsprechende Kenntnisse verfügen. dies kann bedeuten, dass es sinnvoll ist, fortbil-
dungsangebote für Lehrkräfte den Präventionsworkshops mit Kindern voranzustellen. 
da es für die Projektarbeit eine Überforderung ist, jeweils die fachlichen grundlagen 
für die Bearbeitung häuslicher gewalt schaffen zu müssen, sollte die Problematik von 
häuslicher gewalt in die aus- und Weiterbildung von Lehrkräften und Schulsozialar-
beit integriert werden.
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9.6  Nachtrag im April 200936

die aussage „endlich kommt jemand und macht etwas“ ist sowohl ein ausdruck dafür, 
dass die  thematisierung von häuslicher gewalt in der Schule als dringend notwendig 
angesehen wird, gleichzeitig aber dafür, dass diese aufgabe außerhalb des Schulsys-
tems verortet wird. externe sollen etwas tun und dieses tun wird von vielen Schulen 
dankbar angenommen und unterstützt. gleichzeitig ist es die erfahrung der Projekt-
durchführenden, dass Lehrkräften – wie oben ausgeführt – eine besondere Bedeutung 
in Präventionsprojekten zukommt, weil sie in die tagtägliche Lebenswelt der Kinder 
gehören, weil sie von Kindern als Vertrauenspersonen angesehen werden können, und 
weil sie es letztendlich sind, welche als einzige nachhaltigkeit herstellen können – 
sofern ihre Rahmen- und arbeitsbedingungen es ihnen erlauben. externe fachkräfte 
haben nur während der Projekttage mit den Kindern Kontakt, sie gehen wieder, zurück 
bleibt eine Scheckkarte o. ä., an die sich viele Hoffnungen knüpfen, welche aber nicht 
ausreicht, um ein thema wie häusliche gewalt in der Schule zu verankern oder den 
Mädchen und Jungen dauerhaft unterstützung zu bieten. Hier wird ein dilemma 
ersichtlich: Schule sieht die Zuständigkeit für häusliche gewalt und – so vermuten wir 
– auch für viele weitere soziale Problemlagen bei externen freien trägereinrichtungen. 
dort sind die Spezialisten und die Hilfsangebote. die Kinder wie die externen Projekt-
durchführenden unterstreichen jedoch die besondere Bedeutsamkeit der Lehrperso-
nen und es ist noch nicht nachgewiesen, welchen nachhaltigen nutzen verhältnis-
mäßig kurzfristige Projekte haben werden. eine Brücke aufzeigen allein reicht nicht, 
damit hilfsbedürftige Mädchen und Jungen diese beschreiten können. Sie brauchen 
eine Vertrauensperson, die erreichbar ist, zuhört, geduldig ist, möglichst sicher han-
deln kann und gegebenenfalls die Betroffenen zu den unterstützungseinrichtungen 
begleitet, wenn die Zeit dafür gekommen ist. Hier stellt sich die grundsätzliche frage, 
wie die ausstattung von Schulen an Personal und die der Lehrkräfte an Qualifikation, 
Zeitbudget, kollegialem Rückhalt und aufgabenprofil gestaltet werden muss, damit sie 
ihre Rolle als Vertrauensperson ausfüllen und nachhaltig tätig sein können. der Viel-
zahl an Herausforderungen und sozialen Problemen, welchen Mädchen und Jungen 
– und damit auch Schulen – heute gegenüber stehen, darf nicht schwerpunktmäßig 
mit „Projekten“ begegnet werden, sie bedürfen einer adäquaten staatlichen finanzie-
rung. das angesprochene dilemma kann nicht nach einer Seite hin aufgelöst werden. 
es geht nicht um ein entweder-oder: entweder angebote in der Schule durch externe 
fachleute oder engagement der Schule selbst für das thema häusliche gewalt. es be-
darf paralleler Strategien, um zu einer wirksamen Veränderung zu gelangen. einerseits 
müssen weiterhin externe fachkräfte in möglichst vielen Schulen und altersstufen 
den Kindern und Jugendlichen Wissen über häusliche gewalt und das Hilfesystem 
vermitteln. gleichzeitig müssen die lokalen und regionalen Kooperationsnetzwerke zu 
häuslicher gewalt weiter ausgebaut, die Zugangsbarrieren für Mädchen und Jungen 
gesenkt und die institution Schule – Schulleitungen, Lehrkräfte und Schulsozialar-
beit – in die Vernetzung einbezogen werden. Mittelfristig sollten der Schule ausrei-
chend Ressourcen an Mitteln, Zeit und Qualifikation zur Verfügung stehen, um diese 
thematik immer wieder in unterschiedlichen Schul- und unterrichtssituationen mit 
Schülerschaft und elternschaft aufzugreifen. Langfristig sollte das thema eingang 
sowohl in die ausbildung von Lehrkräften als auch in die Lehrpläne finden. eine Öff-
nung der Schule für die Spezialisten des Hilfesystems und ein Zusammenwirken von 
außerschulischem input und innerschulischem engagement erscheint zurzeit erfolg 
versprechend.

die Konnotierung als „Privatsache“ stellt für die Kinder beider Regionen eine große 
Hürde dar und ist bei den grundschülern besonders wirksam. die angst vor Verlust 
des ansehens der familie, wenn andere von der gewalt in der elternbeziehung erfah-
ren, steht bei den Kindern beider Regionen im Vordergrund, wobei es unterschiede 
zwischen den altersgruppen und den geschlechtern gibt. die Zürcher Studie, die einen 
Vergleich von grund- und Sekundarschülern erlaubt, zeigt, dass grundschüler viel 
ungebrochener die Meinung vertreten, dass es diese grenzziehung einzuhalten gilt, 
während die Jugendlichen sich stärker von dieser normsetzung distanzieren, sich ihre 
eigene Meinung zu dieser frage bilden und ihre grundhaltung differenzieren. Wobei 
sich auch hier markante geschlechterunterschiede zeigen, die darauf verweisen, dass 
Mädchen offener mit der Problematik umgehen und Jungen stärker die Privatisierung 
der Problematik vertreten. 

Zur Perspektivenübernahme fähig und voller empathie für die Betroffenen zeichnet 
sich bei den Zürchern wie auch bei den Baden-Württembergern ein starker Wunsch 
ab, dass Kinder mit anderen über das Problem reden können sollten: Wenn die frage 
persönlich gestellt wird, nach dem Muster, „Mit wem würdest du sprechen“, zeigt sich, 
wie viel Hoffnung und Vertrauen sie nicht nur in die großeltern, sondern auch in die 
Peer und in die geschwister setzen. Hier liegt eine der Herausforderungen für die Prä-
ventionsarbeit, nämlich Kindern nicht nur das notwendige Wissen zu vermitteln, um 
mit den Sorgen des freundes sorgsam umgehen zu können, sondern mit ihnen auch 
Handlungsstrategien einzuüben, damit sie die Rolle des / der Vertrauten informiert 
wahrnehmen können. Soziales Lernen hat in der deutschsprachigen Pädagogik eine 
lange tradition. und es ist zu beobachten, dass Manches, was früher unter sozialem 
Lernen „verkauft“ wurde, ein Revival unter dem Label „gewaltprävention“ erlebt, wobei 
die inhaltliche inbeziehungsetzung mit Problemen wie häuslicher gewalt, die die Kin-
der im Kern betreffen, von der gewaltpräventionsliteratur – ob wissenschaftlich oder 
praktisch-ratgebend – bislang ausgeblieben war (vgl. Seith, 2009).

auf dem Hintergrund der beiden Studien kommen wir zum Schluss, dass die inexis-
tenz der thematik im Bildungswesen nicht länger begründbar ist und die these 
„häusliche gewalt ist ein erwachsenenthema“ nicht länger aufrecht erhalten werden 
kann. gibt man den lange unsichtbar gebliebenen Kindern und Jugendlichen die Mög-
lichkeit, sich zu diesem thema zu äußern, so zeigt sich, dass die grenzziehungen und 
Relevanzsetzungen von Bildungsbehörden, Bildungsforschern und Lehrkräften sowie 
von anderen fachleuten des erziehungswesens revisionsbedürftig sind. aus Sicht der 
Kinder und Jugendlichen, so zeigte bereits die Zürcher Studie, ist häusliche gewalt 
durchaus ein thema für die Schule. Sechs von zehn sprachen sich dafür aus (Seith, 
2006a). die grundsätzliche Offenheit gegenüber der Problematik wurde durch die Ba-
den-Württembergische Studie bestätigt. diese einschätzung kann auch durch die vom 
Bundesministerium finanzierte Begleitforschung an Berliner Schulen gestützt werden 
(Kavemann, 2008). Kinder, so konstatieren wir, schätzen es, wenn man mit ihnen über 
häusliche gewalt Klartext redet. Klartext mit Kindern zu reden, heißt natürlich nicht, 
sie mit informationen abzuspeisen, sondern auch ihr Wissen, woher es auch stammt, 
aufzugreifen. dass Schule ein geeigneter Ort für die Präventionsarbeit ist, wurde von 
unseren Studien belegt. es ist zu erwarten, dass Lehrkräfte auf dem Hintergrund dieser 
ergebnisse künftig einen größeren Stellenwert erhalten werden und dass sich folglich 
ihr Platz im Ranking verändern wird, da die ergebnisse unserer evaluation die Phase 
der starken Bedenken der außerschulischen Projektträger widerspiegeln. es sei noch-
mals daran erinnert, dass die meisten Projekte ihre Position zum ende des Projekts 
revidierten und auf dem Hintergrund der zum teil sehr ernüchternden erfahrungen 
mit anderen Hilfsstellen Lehrkräfte zu den eigentlichen Hoffnungsträgern als an-
sprechpersonen für Kinder und als Brücke zu Hilfe und unterstützung wurden.

36   Der Amok in Winnenden im April 2009 beschäf-
tigte uns besonders, da Katrin Lehmann dort lebt 
und das Thema Gewaltprävention nochmals an 
dramatischer Aktualität gewann. Der Fokus lag 
bei unserer Studie auf häuslicher Gewalt, aber die 
Frage, wer Gewaltprävention übernehmen soll, so 
dass sie nachhaltigkeit zeitigen kann, ist nicht an 
ein bestimmtes Gewaltproblem gebunden, wes-
halb unsere Überlegungen über den spezifischen 
Fall hinausweisen.
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Projektbeschreibung Jedermann e. V., Heilbronn

Ziel
Kinder dazu befähigen, über häusliche gewalt zu reden,  
betroffenen Kindern zur Seite zu stehen.

Zielgruppe
1., 2. und 3. Klasse grundschule

Vorgehen
>  Klären, was häusliche gewalt ist
>  erarbeiten, was Kinder in Situationen von häuslicher gewalt tun können
>  thematisierung von Schwierigkeiten, sich anzuvertrauen

Didaktik und Methodik
>  definition häuslicher gewalt wurde weitgehend vorgegeben 
>  einstieg in das thema relativ unmittelbar
>  Handpuppenspiel als zentrale Methode

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte und Schulsozialarbeit wurden als zentrale ansprechpersonen für Kinder 

vorgestellt, da es als wenig realistisch erachtet wurde, dass sich jüngere Kinder an 
formelle Stellen wenden.

>  die Lehrkräfte wurden direkt einbezogen; sie erhielten am Projektende das 
Modul mit dem Ziel, die arbeit fortzuführen.

Projektformat 
>  2 Vormittage
>  eigenständiges Projekt mit alleinigem fokus auf häusliche gewalt 

Besonderheit
>  durchgehend geschlechtergemischt
>  im Zentrum stand die frage, wie Bedingungen geschaffen werden können, damit 

Kinder über häusliche gewalt sprechen und unter welchen Bedingungen  
das eher gelingen kann.

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  Konzept und Methoden waren altersentsprechend.
>  Puppenspiel hat sich bewährt, um spielerisch die Problematik von gewalt und die 

daraus entstehenden fragen, Ängste und möglichen Lösungswege zu thematisieren.
>  elternarbeit war erfolgreich.
>  ein Projekt erscheint als nicht ausreichend. Präventionsprojekte müssten 

alljährlich wiederholt werden, um nachhaltigkeit sichern zu können.
>  nachgehende unterstützung von betroffenen Kindern und Schutz ist 

nicht gesichert, da die institutionellen Voraussetzungen nicht gegeben sind.

Kontakt: info@jeder-mann.de

11. Anhang

11.1 Projektbeschreibungen

die inhalte der einzelnen Projektkurzbeschreibungen wurden den Projektanträgen, 
den Sachberichten der Projektträger sowie den Begleitgremien und gruppendiskus-
sionen entnommen. Sie dienen den Lesern dazu, sich schnell einen Überblick über 
einzelne Projekte zu verschaffen. die Reihenfolge der dargestellten Projekte orientiert 
sich an den Klassenstufen. Projekte, welche mit jüngeren Schülerinnen und Schülern 
arbeiteten, bilden somit den anfang, jene mit den Älteren finden sich am ende.
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Projektbeschreibung Mädchenhaus Heidelberg e. V.:  
„Mädchen stärken – Jede hat ein Recht auf Hilfe und Unterstützung“

Ziel
Mädchen in ihren fähigkeiten bestärken, 
Bewusstsein über gefühle, gute und schlechte geheimnisse und Berührungen  
schaffen, entlastung von Schuld und Verantwortung, 
Kennen lernen von Hilfsangeboten, evtl. erstkontakt herstellen.

Zielgruppe
2. und 3. Klasse grundschule

Vorgehen
>  eigene grenzen wahrnehmen
>  Bewusstwerden von Kraftquellen
>  Üben selbstsicheren auftretens
>  Häusliche gewalt in seinen formen und möglichen dynamiken altersgemäß 

vorstellen
>  Vorstellung von Kinderrechten
>  Private und institutionelle Hilfen erarbeiten

Didaktik und Methodik
>  Mittelbarer einstieg
>  Körperarbeit, Bewegungsspiele, Stimmbildung
>  gesprächsrunden
>  Rollenspiele
>  entspannungstechniken
>  film „Kennst du das auch?“

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte waren beim Projekt teilweise anwesend.

Projektformat 
>  2 Vormittage

Besonderheit
>  durchgehend geschlechtshomogene arbeit mit Mädchen
>  Kooperation mit Jedermann e. V., Heidelberg

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  Mädchen waren dankbar, dass das thema häusliche gewalt aufgegriffen wurde 

und ein offenes gespräch darüber möglich ist.
>  Projekt bleibt punktuell, wenn das thema nicht regelmäßig aufgegriffen wird 

und kein schulischer ansprechpartner sich dafür verantwortlich erklärt.

Kontakt: mail@maedchenhaus-heidelberg.de

Projektbeschreibung Jedermann e. V., Heidelberg:  
„Projekt zum Schutz von Jungen bei häuslicher Gewalt“

Ziel
aufklärung über gewalt im allgemeinen, insbesondere derer, welche die Jungen  
selbst erfahren haben sowie über häusliche gewalt, 
Stärkung des Selbstbewusstseins, 
Vermittlung von Handlungsstrategien, 
Bewusstsein schärfen, ein Recht auf Hilfe zu haben.

Zielgruppe
2. und 3. Klasse grundschule

Vorgehen
>  Vertrauensbildung
>  gewalt im Leben von Jungen
>  gefühle allgemein / gefühle bei gewalt
>  Vorstellung von häuslicher gewalt
>  gefühle der Jungen bei häuslicher gewalt
>  umgang von Jungen mit häuslicher gewalt
>  gute und schlechte geheimnisse
>  Kennen lernen von Hilfsmöglichkeiten und deren Weg dorthin

Didaktik und Methodik
>  Mittelbarer einstieg
>  eigenes Bildmaterial zur differenzierung von gewalt / häuslicher gewalt
>  Handlungsstrategien lernen durch Rollenspiele mit Videoaufzeichnung und Reflektion
>  Körperarbeit

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
> Lehrkräfte waren beim Projekt teilweise anwesend.

Projektformat 
>  2 Vormittage

Besonderheit
>  durchgehend geschlechtshomogene arbeit mit Jungen
>  Kooperation mit Mädchenhaus e. V., Heidelberg

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  entdramatisierung des themas gelingt, wenn die Vermittlung über 

schulische Lernformen geschieht.
>  Jungen erfahren, sie sind nicht allein mit dem thema häuslicher gewalt 

und können sich mitteilen.
>  fehlendes auffangbecken: Jungen werden sich nicht an institutionelle 

Hilfen wenden, wenn es keine gibt, die in ihrem alltag integriert sind.

Kontakt: info@jeder-mann.de

[   teil 2  „endlich kommt jemand und macht etwas“ – Schulische Prävention häuslicher gewalt in Baden-          Württemberg   ]
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Projektbeschreibung PfunzKerle e. V., Tübingen  
in Kooperation mit TIMA e. V., Tübingen

Ziel
Kinder über häusliche gewalt aufklären und über Kinderrechte informieren, Kinder in 
das schulische Hilfesystem vermitteln, Stärkung von Selbstbehauptung und Hand-
lungskompetenzen der Kinder. Stärkung professioneller Kräfte in der Jugendbildung 
im umgang mit häuslicher gewalt.

Zielgruppe
3. und 4. Klasse grundschule

Vorgehen
>  förderung des Vertrauens und des sozialen Miteinanders innerhalb der 

Projektklasse
>  Vorstellung von Kinderrechten
>  Klären, was häusliche gewalt ist
>  erarbeiten, was Kinder in fällen häuslicher gewalt tun können sowie 

erprobung und Reflektion

Didaktik und Methodik
>  Mittelbarer einstieg: einbettung in eine gewaltpräventionswoche mit den Zielen: 

förderung von Vertrauen, sozialem Miteinander sowie der auseinandersetzung  
mit geschlechterrollen

>  differenzierung verschiedener formen häuslicher gewalt 
(körperlich, psychisch / verbal) anhand szenischen Spiels

>  erarbeiten möglicher Wege der Hilfe anhand des films „Kennst du das auch?“
>  einüben der Hilfesuche im Rollenspiel u. ä.

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte nahmen beobachtend an dem Projekt teil.
>  Schulsozialarbeit war aktiv in das Projekt eingebunden.
>  Lehrkräfte und Schulsozialarbeit wurden den Kindern als ansprechpartner 

für häusliche gewalt präsentiert.

Projektformat 
>  2 Vormittage im Rahmen einer gewaltpräventionswoche

Besonderheit
>  ein Projekttag wurde geschlechtshomogen durchgeführt.
>  Projektträger an den Schulen durch gewaltpräventionsprojekte bekannt

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  es gelang, Kinder für häusliche gewalt zu sensibilisieren und zu vermitteln, dass 

darüber gesprochen werden darf.
>  Betroffene Kinder brauchen Schutz und die Möglichkeit, das Projekt 

verlassen zu können.
>  das Projekt hat nur Sinn, wenn Lehrkräfte bereit sind, den Kindern als 

ansprechperson für häusliche gewalt zur Seite stehen.
>  die Vermittlung institutioneller Hilfen gelingt nur begrenzt, da diese als für 

jüngere Schulkinder prinzipiell zu hochschwellig erscheint. 

Kontakt: info@pfunzkerle.de

Projektbeschreibung Deutscher Kinderschutzbund  
Ulm / Neu-Ulm e. V.

Ziel
Sensibilisierung von Kindern sowie des Lehrerkollegiums zum thema  
häusliche gewalt. Kinder sollen institutionelle Hilfen kennenlernen und  
ermutigt werden, diese zu nutzen.

Zielgruppe
3. und 4. Klasse grundschule

Vorgehen
>  Kindgerechte Klärung des Begriffs häusliche gewalt 
>  erarbeiten, was Kinder in fällen häuslicher gewalt tun können
>  Vermittlung der Botschaften: Kinder haben keine Schuld an häuslicher 

gewalt, Kinder dürfen über ihre gefühle reden, Kinder dürfen  
sich Hilfe holen

Didaktik und Methodik
>  unmittelbarer einstieg
>  Handpuppenspiel
>  Vorstellung institutioneller Hilfen in form eines Stationenlaufs in der Schule
>  geschlechtsspezifische Sequenzen

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte nahmen beobachtend an dem Projekt teil, thematische einführung 

und Handreichung für Lehrkräfte im Vorfeld.
>  Schulsozialarbeit war aktiv in das Projekt eingebunden und übernahm die 

geschlechtsspezifische Jungenarbeit.
>  Schulsozialarbeit wurde den Kindern als Schnittstelle zwischen ihnen 

und Hilfeeinrichtungen präsentiert.

Projektformat 
>  1 Vormittag
>  eigenständiges Projekt mit alleinigem fokus auf häusliche gewalt 

Besonderheit
>  in Kooperation mit frauen helfen frauen e. V., ulm, infostand an der Schule

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  eine kindgerechte Vermittlung der thematik häusliche gewalt ist gelungen.
>  es gelang dem Projekt, wichtige Botschaften wie: „du darfst über häusliche 

gewalt sprechen“, zu vermitteln.
>  Häusliche gewalt kann nur in den Klassen gut thematisiert werden, in denen 

eine offene Klassenatmosphäre besteht.
>  eine ausführliche Vor- und nachbereitung mit den Lehrkräften zur Klärung 

gegenseitiger erwartungen, Rollen im Projekt sowie Vorgehen ist für das  
gelingen notwendig.

Kontakt: info@kinderschutzbund-ulm.de

[   teil 2  „endlich kommt jemand und macht etwas“ – Schulische Prävention häuslicher gewalt in Baden-          Württemberg   ]
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Projektbeschreibung Psychologische Beratungsstelle im  
Diakonischen Werk Ravensburg: „Ich behaupte mich gegen  
Gewalt – kompetente Mädchen und Jungen“

Ziel
enttabuisierung häuslicher gewalt, entlastung von Schuld und Verantwortung,  
Zugang zu Hilfen.

Zielgruppe
4. Klasse grundschule / förderschule; 5. Klasse Hauptschule / förderschule

Vorgehen
>  Klären, was häusliche gewalt ist
>  differenzierung von gefühlen
>  differenzierung häuslicher gewalt von Konflikten in familien
>  Handlungsmöglichkeiten erarbeiten

Didaktik und Methodik
>  unmittelbarer einstieg, häusliche gewalt definition wird vorgegeben
>  unterrichtsgespräche
>  Bildmaterial „Zuhause bei Schulzes“37

>  Handlungsmöglichkeiten aufgreifen anhand des films „Kennst du das auch?“
>  arbeitsblatt „an wen kann ich mich wenden?“

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte und Schulsozialarbeit (sofern vorhanden) waren in das Projekt 

aktiv eingebunden. 

Projektformat 
>  1 Vormittag, teilweise angebot einer Kindersprechstunde
>  eigenständiges Projekt mit alleinigem fokus auf häusliche gewalt 

Besonderheit
>  durchgehend geschlechtergemischt
>  der Projektträger bietet selbst Beratung für von häuslicher gewalt mitbetroffener 

Kinder und Jugendlicher an. einige Kinder, welche ihre Betroffenheit zum ausdruck 
brachten, konnten in dieses angebot weitervermittelt werden.

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  Kinder waren erleichtert, dass häusliche gewalt als Problem eingestuft 

wird und dass sie dafür keine Verantwortung tragen.
>  das Projekt wirkte integrierend und unter Kindern wie auch zwischen 

Lehrkräften und Schulkindern verständnisfördernd.
>  das Material Bildgeschichte, film, arbeitsblätter haben sich bewährt.
>  Zeit war zu knapp kalkuliert, Kindersprechstunden konnten daher nicht immer 

angeboten werden.

Kontakt: kontakt@psychberatung.dw-rv.de

Projektbeschreibung Sozialdienst Katholischer Frauen e. V., Karlsruhe: 
„MoMO – Miteinander ohne Macht und Ohnmacht“

Ziel
enttabuisierung von häuslicher gewalt, information über häusliche gewalt,  
Kinderrechte, unterstützungsangebote, Stärkung der Kinder.

Zielgruppe
3. und 4. Klasse grundschule

Vorgehen
>  aufklärung über häusliche gewalt, erarbeitung des Begriffs über die Konzepte 

Macht-Ohnmacht
>  thema gefühle
>  nachhaltigkeit durch gestaltung von info-Wänden an der Schule durch die 

Kinder

Didaktik und Methodik
>  theaterpädagogische elemente / Körpersprache
>  gesprächsrunden
>  film „Kennst du das auch?“
>  Vorstellung institutioneller Hilfen in form einer info-Rallye

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte waren beim Projekt anwesend.
>  Schulsozialarbeiterin war eine der Projektdurchführenden.

Projektformat 
>  2 Vormittage in zeitlichem abstand

Besonderheit
>  durchgehend geschlechtergemischt
>  enge Verzahnung von Projektdurchführung und schulischer Hilfe: 

Schulsozialarbeiterin war Projektmitarbeiterin und ist anlaufstelle für  
betroffene Kinder.

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  Kinder machten die erfahrung, dass sie sich darauf verlassen können, 

dass unterstützung ihren Vorstellungen und Wünschen entsprechend durch die  
Schulsozialarbeiterin bereitgestellt wird.

>  einmaliger Workshop ist nicht ausreichend.

Kontakt: info@skf-karlsruhe.de

37   „Zuhause bei Schulzes“ ist ein Leporello, in dem in 
einer Bildergeschichte Information über häusliche 
Gewalt und die Möglichkeiten der Hilfesuche in 
kindgerechter Form gegeben werden. http://www.
big-interventionszentrale.de/veroeffentlichungen/
broschueren/kinder.htm 
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Projektbeschreibung Psychologische Beratungsstelle  
Caritas Zentrum Waiblingen: „Zoff off!“

Ziel
Kinder über häusliche gewalt informieren und ihnen den Zugang zum  
regionalen Hilfesystem erleichtern.

Zielgruppe
4. Klasse grundschule, 6. Klasse Hauptschule

Vorgehen
>  Klären, was häusliche gewalt ist
>  erarbeiten, was Kinder in fällen häuslicher gewalt tun können
>  Kennenlernen institutioneller Hilfen
>  Vermittlung von Kinderrechten

Didaktik und Methodik
>  Mittelbarer einstieg über unterschiedliche gewaltformen
>  einfühlen in die Situation von Opfern sowie die Perspektive von tätern
>  erarbeiten möglicher Wege der Hilfe anhand des films „Kennst du das auch?“
>  Vorstellung institutioneller Hilfen in form einer info-Rallye

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  enge einbindung der Lehrkräfte der Projektklassen. diese übernahmen 

eine das Projekt vorbereitende unterrichtseinheit zum thema gewalt im  
allgemeinen.

>  Lehrkräfte und Schulsozialarbeit übernahmen im Projekt die Leitung von 
Kleingruppen u. ä.

>  Schulsozialarbeiter wurden den Kindern als innerschulische 
ansprechpersonen präsentiert.

>  erarbeitung eines Handlungsleitfadens für Lehrkräfte hinsichtlich ihres Vorgehens 
in Verdachtsfällen von Betroffenheit von Kindern von häuslicher gewalt.

Projektformat 
>  2 Vormittage (Workshop / info-Rallye) plus einführung und Kindersprechstunde
>  eigenständiges Projekt mit alleinigem fokus auf häusliche gewalt 

Besonderheit
>  durchgehend geschlechtergemischt
>  der Projektträger stellt selbst ein angebot für von häuslicher gewalt mitbetroffene 

Kinder und Jugendliche. einige Kinder, welche ihre Betroffenheit  
zum ausdruck brachten, konnten in dieses angebot weitervermittelt werden.

>  der Projektträger bietet soziales Kompetenztraining an Schulen an.

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  das Projekt ist geeignet, Kinder zu informieren und sie handlungsfähiger 

zu machen.
>  elternarbeit gestaltete sich als schwierig. das angebot eines thematischen eltern-

abends wurde nicht angenommen. Kinder entwickelten zusätzlich im anschluss an 
das Projekt eigenständig „elternbriefe“, über welche eltern informiert wurden.

Kontakt: cz-lb@caritas-ludwigsburg-waiblingen-enz.de

Projektbeschreibung Frauenhaus Zollernalbkreis e. V.:  
„Schüler sind unschlagbar“  

Ziel
Prävention häuslicher gewalt im erwachsenenalter: aufklärung der Kinder, dass ge-
walt und Macht keine Bestandteile eines partnerschaftlichen Zusammen lebens sind. 
Stärkung von Selbstvertrauen und eines adäquaten umgangs mit  
aggressionen und Konflikten. Kennenlernen von Kinderrechten und Hilfsmöglichkei-
ten bei häuslicher gewalt. Sensibilisierung von Lehrkräften und eltern über  
das thema häusliche gewalt.

Zielgruppe
3. Klasse grundschule, 5. Klasse Hauptschule, 5. Klasse Realschule, Waldorfschule

Vorgehen
>  förderung von Vertrauen, Wahrnehmung subjektiver grenzen
>  differenzierung gewalt – keine gewalt – häusliche gewalt
>  Kinderrechte
>  Vorstellung von Hilfen

Didaktik und Methodik
>  Vertrauensbildende Spiele
>  Mittelbarer einstieg: differenzierung verschiedener formen (häuslicher) gewalt 

(körperlich, psychisch, verbal, ökonomisch)
>  erarbeiten möglicher Wege der Hilfe anhand des films „Kennst du das auch?“
>  Vorstellung ausgewählter einrichtungen der Hilfe 
>  erproben der Hilfesuche anhand von „testtelefonaten“ bei Hilfseinrichtungen

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte und Schulsozialarbeit (wo vorhanden) waren in das Projekt 

eingebunden.
>  Lehrkräfte werden als ansprechpartner für die Kinder vorgestellt.

Projektformat 
>  3 Vormittage plus Kindersprechstunde

Besonderheit
>  nach abschluss des Projekts bestand das angebot eines Selbstverteidigungskurses.

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  enttabuisierung häuslicher gewalt ist gelungen.
>  für ein gelingen des Projekts bedarf es des intensiven einbezugs der Lehrkräfte und 

einer vertrauensvollen Klassenatmosphäre.
>  das regionale Hilfesystem für Kinder bezüglich häuslicher gewalt 

erscheint dem träger (noch) als defizitär. es kann den Kindern nicht unein geschränkt 
empfohlen werden, sich an institutionen zu wenden, da eine  
kindgerechte unterstützung nicht gewährleistet ist. 

Kontakt: frauenhaus-zak@t-online.de
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Projektbeschreibung Frauen helfen Frauen e. V., Ulm 

Ziel
Sensibilisierung von Kindern sowie des Lehrerkollegiums zum thema  
häusliche gewalt. Kinder sollen institutionelle Hilfen kennenlernen und  
ermutigt werden, diese zu nutzen. Kinder sollen ein Bewusstsein über  
ihre Rechte entwickeln.

Zielgruppe
6. und 7. Klasse Hauptschule

Vorgehen
>  Klären, was häusliche gewalt ist
>  erarbeiten, was Kinder in fällen häuslicher gewalt tun können
>  Vermittlung der Botschaften: Kinder haben keine Schuld an häuslicher 

gewalt, Kinder dürfen über ihre gefühle reden, Kinder dürfen  
sich Hilfe holen

Didaktik und Methodik
>  Mittelbarer einstieg über unterschiedliche gewaltformen
>  differenzierung verschiedener formen häuslicher gewalt 
>  erarbeiten möglicher Wege der Hilfe anhand eines Hörspiels über ein von häuslicher 

gewalt mitbetroffenes Mädchen sowie anhand des films „Kennst du das auch?“ 
>  Vorstellung institutioneller Hilfen in form eines Stationenlaufs in der Schule
>  geschlechtsspezifische Sequenzen

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte nahmen beobachtend an dem Projekt teil, thematische einführung 

und Handreichung für Lehrkräfte im Vorfeld.
>  Schulsozialarbeit war aktiv in das Projekt eingebunden und übernahm die 

geschlechtsspezifische Jungenarbeit.
>  Schulsozialarbeit wurde den Kindern als Schnittstelle zwischen ihnen 

und Hilfeeinrichtungen präsentiert.

Projektformat 
>  2 Vormittage in zeitlichem abstand (Workshop / Vertiefungskurs)
>  eigenständiges Projekt mit alleinigem fokus auf häusliche gewalt 

Besonderheit
>  in Kooperation mit dem dKSB ulm, infostand an der Schule

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  dem Projekt gelang es, das tabu „häusliche gewalt“ zu brechen. Betroffene 

Kinder wissen, dass sie sich nicht alleine fühlen müssen.
>  Schulsozialarbeit sorgt für nachhaltigkeit.
>  grenzen im gelingen des Projekts bestehen dann, wenn die Lehrperson dem 

thema nicht offen gegenüber steht.
>  eltern wurden nicht erreicht.

Kontakt: info@fhf-ulm.de

Projektbeschreibung Frauen helfen Frauen e. V. Böblingen

Ziel
information und Sensibilisierung von Jugendlichen und Lehrkräften über  
häusliche gewalt sowie deren enttabuisierung.

Zielgruppe
6. und 7. Klasse Hauptschule

Vorgehen
>  differenzierung gewalt – keine gewalt
>  einführung in häusliche gewalt und Wege der Hilfe
>  Kennenlernen institutioneller Hilfen
>  Stärkung des Selbstbewusstseins

Didaktik und Methodik
>  Mittelbarer einstieg: differenzierung verschiedener formen körperlicher und 

verbaler gewalt
>  Vorstellung unterschiedlicher häuslicher gewalt – dynamiken und erarbeiten 

möglicher Wege der Hilfe anhand des films „Kennst du das auch?“
>  erarbeiten individueller Wege und Kennenlernen von Personen, welche den 

einzelnen Jugendlichen in schwierigen Situationen helfen könnten 
>  Vorstellung institutioneller Hilfen in form einer info-Rallye, bei der die 

Jugendlichen in die Rolle von Reportern schlüpfen
>  geschlechtsspezifische, erlebnispädagogische Sequenz zur Stärkung des 

Selbstbewusstseins ohne fokussierung auf häusliche gewalt

Rolle von Lehrkräften / Schulsozialarbeit
>  Lehrkräfte und Schulsozialarbeit waren in das Projekt eingebunden. 
>  Schulsozialarbeit übernahm die Jungenarbeit im Modul Selbstbewusstsein. 

Projektformat 
>  einführung plus 2 Vormittage 

Besonderheit
>  Modul Selbstbewusstsein in geschlechtergetrennten gruppen

Einschätzung und Grenzen aus Sicht des Projektträgers 
>  enttabuisierung häuslicher gewalt ist gelungen.
>  Jugendliche haben intensiv institutionen der Hilfe kennen gelernt.
>  die geplante elternarbeit konnte mangels interesse nicht realisiert werden.

Kontakt: info@frauenhausbb.de
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40  Chi-Quadrat 0,003

41   Chi-Quadrat 0,000
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Tabelle 33:  
Gewalt zwischen Eltern kann 
 in jeder Familie vorkommen. 

(Vergleich Vorher-nachher-Befragung, n= 197)

Tabelle 37:  
Lehrkräfte geht das nichts an.

(Vergleich Vorher- und  
nachher-Befragung42, n=196)

Tabelle 38:  
Sollten Kinder mit anderen darüber reden? 

(Vergleich Vorher-nachher-Befragung43, n=200)

Tabelle 34:  
Es ist eine Sache der Familie und  

geht andere Leute nichts an. 
(Vergleich Vorher-nachher-Befragung40, n=199)

Tabelle 35:  
Häusliche Gewalt ist verboten.  

Man kann die Polizei rufen. 
(Vergleich Vorher-nachher-Befragung41, n=196)

Tabelle 39: 
Wenn es dir passieren würde,  

würdest du mit jemanden sprechen? 
(Vergleich Vorher-nachher-Befragung44, n=192)

Tabelle 36:  
Wenn Eltern sich schlagen,  

macht das Kindern nichts aus. 
(Vergleich Vorher-nachher-Befragung, n=200)

Tabelle 40: 
Weißt du, wer dir helfen könnte?

(Vergleich Vorher-nachher-Befragung45, n=191)

 

Nachher:  
stimmt

Nachher:  
stimmt eher nicht

Nachher:  
stimmt gar nicht

Vorher:  
stimmt 27,3 % 38,4 % 34,3 %

Vorher:  
stimmt eher nicht 06,9 % 53,4 % 39,7 %

Vorher:  
stimmt gar nicht 12,8 % 23,1 % 64,1 %

Nachher:  
Ja

Nachher:  
Nein

Nachher: 
kommt darauf an

Vorher:  
Ja 62,5 % 00,0 % 37,5 %

Vorher:  
nein 28,4 % 25,3 % 46,3 %

Vorher:  
kommt darauf an 35,5 % 07,5 % 57,0 %

Nachher:  
Ja

Nachher:  
Nein

Nachher: 
kommt darauf an

Vorher:  
Ja 83,8 % 3,0 % 13,1 %

Vorher:  
nein 58,5 % 24,4 % 17,1 %

Vorher:  
kommt darauf an 55,8 % 11,5 % 32,7 %

Nachher:  
Ja

Nachher:  
Nein

Nachher: 
Nicht wirklich

Vorher:  
Ja 90,9 % 4,5 % 4,6 %

Vorher:  
nein 72,2 % 22,2 % 5,6 %

Vorher:  
nicht wirklich 77,8 % 7,9 % 14,3 %

11.7 Tabellenanhang Vorher-Nachher-Befragung

Nachher:
 stimmt

Nachher: 
stimmt eher nicht

Nachher: 
stimmt gar nicht

Vorher:  
stimmt 94,2 % 05,1 % 00,7 %

Vorher:  
stimmt eher nicht 78,3 % 21,7 % 00,0 %

Vorher:  
stimmt gar nicht 53,8 % 23,1 % 23,1 %

Nachher:  
stimmt

Nachher:  
stimmt eher nicht

Nachher:  
stimmt gar nicht

Vorher:  
stimmt 35,8 % 32,8 % 31,4 %

Vorher:  
stimmt eher nicht 07,5 % 47,5 % 45,0 %

Vorher:  
stimmt gar nicht 18,2 % 27,3 % 54,5 %

Nachher:  
stimmt

Nachher:  
stimmt eher nicht

Nachher:  
stimmt gar nicht

Vorher:  
stimmt 91,4 % 05,7 % 02,9 %

Vorher:  
stimmt eher nicht 65,0 % 25,0 % 10,0 %

Vorher:  
stimmt gar nicht 61,3 % 25,8 % 12,9 %

Nachher:  
stimmt

Nachher:  
stimmt eher nicht

Nachher:  
stimmt gar nicht

Vorher:  
stimmt 0,0 % 14,3 % 85,7 %

Vorher:  
stimmt eher nicht 3,6 % 14,3 % 82,1 %

Vorher:  
stimmt gar nicht 4,2 % 05,5 % 90,3 %

42   Chi-Quadrat = 0,000

43   Chi-Quadrat = 0,000

44   Chi-Quadrat = 0,000

45   Chi-Quadrat = 0,006
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Kinderfragebogen häusliche Gewalt 
Instrument für Vorher-Befragung, Grundschule 

(KHG-Vorher) 
 

Copyright © 2007 Corinna Seith 

 
 

 

Name des Pilotprojekts 
 
Ort 
 
Schule 

FB Kinder Vorher BaWü II 
 
FB-Nr. 

 
 

 
 

Liebe Schülerin, lieber Schüler 
 

Du weiβt sicher, dass es zwischen Eltern manchmal ziemlich Ärger geben 

kann. Ihr macht ein Projekt, bei dem es darum geht, was Kinder dann tun 

können. Wir sind Forscherinnen und sollen herausfinden, was Kinder durch 

das Projekt lernen. Deshalb wären wir froh, wenn du den Fragebogen 

ausfüllen würdest. 

 

Wie geht das? 

 Beantworte die Fragen der Reihe nach, ohne lange zu überlegen. 

 Bei den meisten Fragen kannst du etwas ankreuzen: 
  bedeutet, dass du eine Antwort ankreuzen kannst. 
  bedeutet, dass du mehrere Antworten ankreuzen kannst. 

 Bei anderen Fragen kannst du etwas hinschreiben. 

 

Wenn du fertig bist, kannst du ein Buch lesen oder auf der letzten Seite etwas 

zeichnen, bis alle fertig sind. 

Vielen Dank für deine Hilfe! 
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Jetzt bekommst du einen Decknamen! 
 
Wir befragen euch zwei Mal: vor und nach dem Projekt. 
 
Damit wir dich bei der zweiten Befragung wieder finden, kannst du dir 
jetzt einen Decknamen geben. 
 
 
Was musst du tun? 
 
Schreibe die ersten 3 Buchstaben vom Vornamen deiner Mutter in das 
Kästchen (z.B. KAT) 
 
 
 
 
 
 
Schreibe auf, wann du geboren bist (z.B. 7. Juni 1998) 
 
 
 
 

11.8.1 Kinderfragebogen Vorher



246

[   teil 2  „endlich kommt jemand und macht etwas“ – Schulische Prävention häuslicher gewalt in Baden-          Württemberg   ]

247

[   teil 2  „endlich kommt jemand und macht etwas“ – Schulische Prävention häuslicher gewalt in Baden-          Württemberg   ]

 

© Entwickelt für das Projekt „Schulische Prävention häuslicher Gewalt in Baden-Württemberg“ von Corinna Seith 
2007, adaptiert vom Fragebogen zum Survey „Häusliche Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen“ im 
Kanton Zürich (Seith 2006), Pädagogisches Institut, Universität Zürich. 
 

3 

 

Zuerst ein paar Fragen über dich: 
 
1. Wie alt bist du?  

(Schreibe die Zahl in das Kästchen)  
 
 
2. In welche Klasse gehst du? Kreuze bei a. und b. an, was zutrifft: 
 
a.     4. Klasse 

 5. Klasse 
 6. Klasse 

 
 

 
b.   Grundschule 

 Hauptschule 
 Realschule 
 

 
3. Bist du 
 

 ein Mädchen 
 ein Junge 

 
 
Jetzt geht es nicht um deine Eltern, sondern um Eltern ganz allgemein. 
 
 
4. Hast du schon einmal etwas darüber gehört, dass ein Vater eine Mutter 

schlägt oder umgekehrt?  
 

 ja -> 4a 
 nein 

 
4a. Wo hast du davon gehört oder gelesen?  

(Du kannst mehrere Antworten ankreuzen) 
 

 in der Schule 

 im Fernsehen/im Radio 

 in einer Zeitung 

 in einem Heft oder Buch 

 von meiner Mutter 

 von meinem Vater 

 von Freunden/Freundinnen 

 woanders? Bitte sag uns, wo:_______________________ 
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Nun möchten wir wissen, was Kinder tun könnten, wenn es Gewalt 
zwischen Eltern gibt.  
 

 
 
5. Was meinst du, was „häusliche Gewalt“ bedeutet? (Kreuze eine Antwort 

an.) 
 

 wenn Kinder ihre Eltern schlagen 

 wenn Eltern die Kinder schlagen 

 wenn der Vater die Mutter schlägt oder umgekehrt 

 
 
 
 
6. Lies die Sätze und kreuze an, was stimmt. 
 
 stimmt stimmt 

eher 
nicht 

stimmt 
gar 
nicht  
 

Gewalt zwischen Eltern kann in jeder Familie 
vorkommen. 
 

   
 
 

Es ist eine Sache der Familie und geht andere 
Leute nichts an.  
 

   

Häusliche Gewalt ist verboten. Man kann die 
Polizei rufen. 
 

   

Wenn die Eltern sich schlagen, macht das den 
Kindern nichts aus. 
 

   

Lehrer/innen geht das nichts an. 
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7. Was sollte ein Kind tun, wenn der Vater die Mutter schlägt oder 

umgekehrt? Bitte lies zuerst alle Antworten durch und kreuze dann 
eine Antwort an.  

 
 es nicht beachten 

 die Polizei rufen 

 versuchen, den Streit zu stoppen 

 Hilfe holen 

 etwas anderes? Bitte sag uns, was______________________ 

____________________________________________________ 

 
8. Bei wem kann ein Kind Hilfe holen?________________________ 

 
9. Sollten Kinder mit anderen darüber reden?  
 

 ja 
 nein 
 kommt darauf an 
 

 
10. Warum glaubst du, möchten manche Kinder nicht darüber reden? 

(Gib zwei der wichtigsten Gründe an: Du kannst zwei Kreuze machen.)  
 

Weil sie denken, dass 

 das niemand etwas angeht 

Weil sie Angst haben, dass die anderen… 

 dann schlecht über das Kind und seine Eltern denken 

 das Problem nicht verstehen 

 dem Kind nicht glauben 

 nicht helfen 

 es weitererzählen 

 etwas tun, das das Kind nicht möchte 

 etwas anderes________________________________ 
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11. Mit wem könnten Kinder über Gewalt zwischen den Eltern reden? 

Kreuze bei jeder Person an, ob es einfach, nicht so einfach oder 
schwierig wäre.  

 
 einfach nicht so 

einfach 
schwierig 

Mutter    

Vater    

Schwester/Bruder    

Groβeltern    

Freunde/Freundinnen    

Lehrer/Lehrerin    

Sorgentelefon für Kinder    

SchulsozialarbeiterIn     

Polizist/Polizistin    

Jugendamt    

Beratungsstelle (für Kinder)    
 
 
 
 
 
12. Manche Kinder finden es schwierig, mit Lehrer/innen darüber zu 

reden. Was glaubst du, wieso? (Du kannst zwei Kreuze machen.) 
 

Weil sie …. 
 

 dann schlecht über die Familie reden 

 nur für den Unterricht da sind 

 einen dann schlecht behandeln 

 einem nicht glauben 

 dann etwas tun, das man nicht will 

 einen dann bevorzugen 

 anderes______________________________________________ 
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Und nun noch ein paar letzte Fragen zu dir:  
 
 
13. Weißt du, wer dir helfen könnte? 
 

 ja -> wer?_________________________________________ 
 nein 
 nicht wirklich 

 
 
14. Wenn es dir passieren würde, würdest du mit jemand sprechen? 
 

 ja -> 14a 
 
 nein -> 14b 
 
 kommt darauf an -> 14c 

 
 

14a. Wenn ja, mit wem würdest du sprechen? 
 
 
 
 
 

 
14b. Wenn nein, warum nicht 
 
 
 
 

 
 

14c. Worauf kommt es an? 
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15. Welche Fragen hast du zu Gewalt zwischen Eltern? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und noch eine letzte Frage: 
 
16. Wie war es, den Fragebogen auszufüllen? 
 
 
 
 
 
 
 
Nochmals vielen Dank für deine Hilfe! 
 
Hier kannst du noch etwas zeichnen oder auch noch etwas 
aufschreiben, was dir wichtig ist. 
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11.8.2 Kinderfragebogen Nachher

 
© Entwickelt für das Projekt „Schulische Prävention häuslicher Gewalt in Baden-Württemberg“ von Corinna Seith 
2007, adaptiert vom Fragebogen zum Survey „Häusliche Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen“ im 
Kanton Zürich (Seith 2006), Pädagogisches Institut, Universität Zürich. 

1 

Kinderfragebogen häusliche Gewalt 
Instrument für Nachher-Befragung, Grundschule 

(KHG-Nachher)  
 

Copyright © 2007 Corinna Seith 

 
 

 

 
 

 
 
 

Liebe Schülerin, lieber Schüler 
 

 

Du hast an einem Projekt zu häuslicher Gewalt teilgenommen und hast schon 

einen Fragebogen ausgefüllt. Nun bitten wir dich, nochmals einen 

Fragenbogen auszufüllen. Wir sind Forscherinnen und sollen herausfinden, 

was Kinder durch das Projekt lernen.  

 

Wie geht das? 

 Beantworte die Fragen der Reihe nach, ohne lange zu überlegen. 

 Bei den meisten Fragen kannst du etwas ankreuzen: 
  bedeutet, dass du eine Antwort ankreuzen kannst. 
  bedeutet, dass du mehrere Antworten ankreuzen kannst. 

 Bei anderen Fragen kannst du etwas hinschreiben. 

 

Wenn du fertig bist, kannst du ein Buch lesen oder auf der letzten Seite etwas 

zeichnen, bis alle fertig sind. 

Vielen Dank für deine Hilfe! 

 

 

 

Name des Pilotprojekts:  
 
Ort:  
 
Schule: 

FB Kinder Nachher BaWü II 
 
FB-Nr. 
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Jetzt bekommst du einen Decknamen! 
 

 

Gib hier deinen Decknamen an. 
 
 
 
Was musst du tun? 
 
Schreibe die ersten 3 Buchstaben vom Vornamen deiner Mutter in das 
Kästchen (z.B. KAT) 
 
 
 
 
 
 
Schreibe auf, wann du geboren bist (z.B. 7. Juni 1998) 
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1. Wie alt bist du?  
(Schreibe die Zahl in das Kästchen.)  

 
 
 
2. In welche Klasse gehst du? Kreuze bei a. und b. an, was zutrifft: 
 
a.     4. Klasse 

 5. Klasse 
 6. Klasse 
 
 

 
b.    Grundschule 

  Hauptschule 
  Realschule 
 

 
3. Bist du 
 

 ein Mädchen 
 ein Junge 

 
 
4. Wie hat dir der Projekttag/ der Workshop gefallen?  
 

 gut -> 4a 
 nicht so gut -> 4b 
 gar nicht gut -> 4b 

 
4a. Was war gut? 
 
 
 
 
4b. Was war nicht so gut? 
 
 
 
 
 
5. Habt ihr über Streit in der Familie gesprochen? 

 
 ja 
 nein 
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6. Habt ihr über Gewalt zwischen Eltern gesprochen?  
 

 ja -> gehe zu Frage 7 
 nein -> gehe zu Frage 8 

 
 
 
7. Wie war es, dass ihr über Gewalt zwischen Eltern gesprochen habt? 
 

 gut -> 7a 
 nicht so gut -> 7b 
 gar nicht gut -> 7b 

 
 
7a. Was war gut? 
 
 
 
 
 
7b. Was war nicht so gut? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jetzt geht es nicht um deine Eltern, sondern um Eltern ganz allgemein. 

 
 
8. Was meinst du, was „häusliche Gewalt“ bedeutet? (Kreuze eine 

Antwort an) 
 

 wenn Kinder ihre Eltern schlagen 

 wenn Eltern die Kinder schlagen 

 wenn der Vater die Mutter schlägt oder umgekehrt 
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9. Lies die Sätze und kreuze an, was stimmt. 
 
 stimmt stimmt 

eher 
nicht 

stimmt 
gar 
nicht  
 

Gewalt zwischen Eltern kann in jeder Familie 
vorkommen. 
 

   
 
 

Es ist eine Sache der Familie und geht andere 
Leute nichts an.  
 

   

Häusliche Gewalt ist verboten. Man kann die 
Polizei rufen. 
 

   

Wenn die Eltern sich schlagen, macht das den 
Kindern nichts aus. 
 

   

Lehrer/innen geht das nichts an. 
 

   
  

 
 
 
Jetzt möchten wir wissen, was Kinder tun könnten, wenn es Gewalt 
zwischen Eltern gibt.  
 
10. Was soll ein Kind tun, wenn der Vater die Mutter schlägt oder 

umgekehrt? (Bitte lies zuerst alle Antworten durch und kreuze dann eine 
Antwort an)  

 
 es nicht beachten 

 die Polizei rufen 

 versuchen, den Streit zu stoppen 

 Hilfe holen 

 etwas anderes? Bitte sag uns, was__________________________ 

________________________________________________________ 
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11. Bei wem kann ein Kind Hilfe holen?____________________________ 

 

 
12. Sollten Kinder mit anderen darüber reden?  
 

 ja 
 nein 
 kommt darauf an 

 
 

 
 
13. Warum glaubst du, möchten manche Kinder nicht darüber reden?  

(Gib zwei der wichtigsten Gründe an: Du kannst zwei Kreuze machen)  
 
 

Weil sie denken, dass 

 das niemand etwas angeht 

Weil sie Angst haben, dass die anderen… 

 dann schlecht über das Kind und seine Eltern denken 

 das Problem nicht verstehen 

 dem Kind nicht glauben 

 nicht helfen 

 es weitererzählen 

 etwas tun, das das Kind nicht möchte 

 etwas anderes________________________________________ 

______________________________________________________ 

______________________________________________________ 
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14. Mit wem könnten Kinder über Gewalt zwischen den Eltern reden? 
Kreuze bei jeder Person an, ob es einfach, nicht so einfach oder 
schwierig wäre.  

 
 einfach nicht so 

einfach 
schwierig 

Mutter    

Vater    

Schwester/Bruder    

Groβeltern    

Freunde/Freundinnen    

Lehrer/Lehrerin    

Sorgentelefon für Kinder    

SchulsozialarbeiterIn    

Polizist/Polizistin    

Jugendamt    

Beratungsstelle (für Kinder)    
 
 
 
 
15. Manche Kinder finden es schwierig, mit Lehrer/innen darüber zu reden. 

Was glaubst du, wieso? (Du kannst zwei Kreuze machen.) 
 

Weil sie …. 
 

 dann schlecht über die Familie reden 

 nur für den Unterricht da sind 

 einen dann schlecht behandeln 

 einem nicht glauben 

 dann etwas tun, das man nicht will 

 einen dann bevorzugen 

 anderes________________________________________________ 

_________________________________________________________ 
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Und nun noch ein paar letzte Fragen zu dir:  
 
 
16. Weißt du, wer dir helfen könnte? 
 

 ja -> wer?_____________________________________ 
 nein 
 nicht wirklich 

 
 
 
17. Wenn es dir passieren würde, würdest du mit jemand sprechen? 
 

 ja -> 17a 
 nein -> 17b  
 kommt darauf an -> 17c 

 
17a. Wenn ja, mit wem würdest du sprechen? 
 
 
 
 
 
17b. Wenn nein, warum nicht? 
 
 
 
 
 
 

 
17c. Worauf kommt es an? 
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18. Hast du zu Hause von dem Projekt erzählt? 
 

 ja 
 nein 

 
 
 
19. Was war für dich das wichtigste an dem Projekt?  
 
 
 
 
 
 
 
 
20. Worüber möchtest du noch mehr wissen?  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und nun noch eine letzte Frage: 
 
21. Wie war es, den Fragebogen auszufüllen? 
 
 
 
 
 
Nochmals vielen Dank für deine Hilfe! 
 
Hier kannst du noch etwas zeichnen oder auch noch etwas aufschreiben, 
was dir wichtig ist. 
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